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Inhalt. 


Vorrede und Mitglieder - Verzeichniss. 


Physikalische Classe. 
E. Ehlers, Beiträge zur Kenntnis des Gorilla und Chimpanse. 


H. Graf zu Solms- Laubach, Die Herkunft, Domestication und Verbrei- 
tung des gewöhnlichen Feigenbaums (Ficus Carica L.). 


Historisch-philologische Classe. 


P. de Lagarde, Iohannis Euchaitorum metropolitae quae in codice vati- 
cano graeco 676 supersunt. 
I. Gedichte und briefe. 
II. Reden. 


F. Wüstenfeld, Die Geschichtschreiber der Araber und ihre Werke. 
1. und 2. Abtheilung. 
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Vorrede. 


Die in den Sitzungen der Königl. Gesellschaft der Wissen- 


schaften während der zweiten Hälfte des Jahres 1881 gehaltenen 


Vorträge sind theils in gegenwärtigem 28. Band der Abhand- 
lungen, theils in den Nachrichten von 1881 enthaiten. Sie sind 


folgende: 
Am 2. Juli. 


Am 6. August. 


Enneper, Bemerkungen über einige 'Transformationen von 
Flächen. (S. Nachr. 305.) 

Wüstenfeld, die Geschichtschreiber der Araber und ihre 
Werke. (iS. Abhandl. Bd. XXVIII) 


Wieseler, Ueber die Biehlersche Gemmensammlung. 


 Boedeker, Ueber das Lycopodin. (Nachr. S. 337.) 


Am 16. Novbr. 


Am 3. Decbr. 


Wüstenfeld, die Geschichtschreiber der Araber. und ihre 
Werke. Abth. 2. iAbhandl. Bd. XXVIII.) 

Pauli, Noch einmal über das Rechnungsbuch zur zweiten 
Kreuzfahrt des Grafen Heinrich von Derby, nachmaligen 
Königs Heinrich IV. von England. ({Nachr. S. 345.) 

de Lagarde, Iohannis Euchaitorum metropolitae quae in 
codice vaticano graeco 676 supersunt. II. (Abhandl. 
Bd. XX VIII) | 

Derselbe, Zur Nachricht. (Nachr. S. 357.) 

Schering, Ueber Geschenke des Princ. Boncompagni an 
Gauss Bibliothek. 

Graf zu Solms-Laubach, die Herkunft, Domestication und 
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vI VORREDE. 


Verbreitung des gewöhnlichen Feigenbaums (Fieus Ca- 
rica).. (Abhandl. Bd. XXVIIL‘ 

Pauli, Joan Robethon und die Thronfolge des braunschwei- 
gisch-lüneburgischen Hauses in England. (Nachr. S. 409.) 
de Lagarde, Ueber die semitischen Namen des Feigen- 
baums und der Feige. (Nachr. $. 368.) 

K. Schering, Beobachtungen im magnetischen Observa- 
torium. (Vorgelegt von Schering. | 
Jahresbericht des Secretairs. 


Für die auf den November d. J. von der physikalischen 
Classe gestellte Preisaufgabe über die Entwicklungsvorgänge bei 
den Echinodermen, ist eine Arbeit mit dem Motto „sunt denique. 
fines“ rechtzeitig und mit Beobachtung der vorgeschriebenen Be- 
dingungen eingegangen. Es ist ein Manuscript von 186 Seiten 4" 
begleitet von 11 zum Theil farbig ausgeführten Tafeln. In der 
Arbeit ist der Versuch gemacht, die Lösung der Aufgabe in der 
Weise zu geben, dass die Entwicklung einer characteristischen 
Art beobachtet und dargestellt wurde. Gewählt ist dazu mit 
cutem Vorbedacht die Asterina gibbosa (Forb.) und hieran die 
Entwicklung vom frisch abgelegten Eı bis zum 7 Wochen alten, 
die Sternform besitzenden Thiere untersucht. 

Das gesteckte Ziel ist insofern nicht erreicht, als in der 
Aufgabe gefordert wurde, dass in diesem Falle die Anlage sämmt- 
licher Organsysteme des ausgebildeten Thieres dargestellt werden 
sollte, und in der Arbeit die Anlage des Geschlechtsapparats 
nicht behandelt wird: die Untersuchung musste abgebrochen wer- 
den, ehe die jungen Thiere die Anlage der Genitalorgane erken- 
nen liessen. Auch das ist zu bemerken, dass bei der Bespre- 
chung der Anlage des Blutgefässsystemes die perihaemalen Räume 
nicht erwähnt werden, und mithin nicht zu ersehen ist, welche 
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Auffassung etwa der Verfasser der Arbeit von diesen Räumen 
gewonnen hat. — Dass über das Auftreten von Pollbläschen 
im Beginn der Entwicklung Nichts mitgetheilt, der Aufbau des 
Larvenleibes aus den Embryonalzellen nicht in allen Einzelheiten 
verfolgt wurde, giebt zu einer Ausstellung keine Veranlassung, | 
da dieser Theil der Entwicklungsgeschichte bei der Stellung der 
Aufgabe nicht gefordert war; dass der Verfasser ihn mit heran- 
gezogen und bearbeitet hat, ist um so dankenswerther, als damit 
die continuirliche Entwicklung des untersuchten Seesternes vor- 
geführt wird. — Die Vorgänge, durch welche in einer Meta- 
morphose der radiäre Leib der Asterina sich aufbaut, die Organe 
sich entwickeln, ist klar und anschaulich beschrieben, und mit 
gut gewählten bildlichen Darstellungen erläutert. Ein sorgfältiges 
‚Eingehen auf die Arbeiten früherer Autoren, eine kritische Zu- 
sammenstellung dessen, was von der Entwicklungsgeschichte an- 
derer Echinodermen bekannt war, mit dem neu Beobachteten, 
und das Bestreben aus der Fülle der Einzelheiten mit Vorsicht 
das allgemein Gültige hervorzuheben, geben der Untersuchung 
den vollen wissenschaftlichen Werth. Da mithin das Wesentliche 
der Aufgabe, die Darstellung der Metamorphose, in der Arbeit 
geliefert wurde, so sieht die K. Gesellschaft der Wissenschaften 
sich veranlasst, dem Verfasser den ausgesetzten Preis zuzuerken- 
nen, in der Hoffnung, dass derselbe Gelegenheit finden möge, 
die in der Arbeit befindlichen, von ihm selbst hervorgehobenen 
Lücken auszufüllen. 

Bei Eröffnung des versiegelten, mit dem obigen Motto ver- 
sehenen Zettels ergab es sich, dass der Verfasser dieser Arbeit 


Herr Professor Dr. Hubert Ludwig in Giessen 
Ist. 
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_VORREDE. 


Für die nächsten drei Jahre werden von der K. Societät 
folgende Preisfragen gestellt: 


Für den November 1882 von der mathematischen 


Classe (wiederholt): 


Während in der heutigen Undulationstheorie des Lichtes neben der Voraus- 
setzung transversaler Oscillationen der Aethertheilchen das mechanische Princip 
der Coözxistenz kleiner Bewegungen zur Erklärung der Polarisations- und der 
Interferenz-Erscheinungen genügt, reichen diese Unterlagen nicht mehr aus, wenn 
es sich um die Natur des unpolarisirten oder natürlichen Lichtes, oder aber um 
den Conflict zwischen Wellenzügen handelt, welche nicht aus derselben Lichtquelle 
stammen. Man hat dem Mangel durch die Voraussetzung einer sogenannten 
grossen Periode von innerhalb gewisser Grenzen regelloser Dauer abzuhelfen ge- 
sucht, ohne nähere erfahrungsmässige Begründung dieser Hülfsvorstellung. Die 
K. Societät wünschi die Anstellung neuer auf die Natur des unpolarisirten 
Lichtstrahls gerichteter Untersuchungen, welche geeignet seien, die auf natür- 
liches Licht von beliebiger Abkunft bezüglichen Vorstellungen hinsichtlich ihrer 
Bestimmtheit denen nahe zu bringen, welche die Theorie mit den verschiedenen 
Arten polarisirten Lichtes verbindet. 


Für den November 1883 von der historisch-philologi- 


schen Classe: 

Die Aramäer haben im Laufe der Zeiten ihre Grenzen mehrfach verlegen 
müssen: sie sind durch Erobrer semitischer und nicht -semitischer Herkunft in 
nicht wenigen Gegenden um ihre Nationalität gebracht worden. 

Die K. Gesellschaft der Wissenschaften wünscht eine vollständige Uebersicht 
über die Veränderungen, welche das aramäische Gebiet in Hinsicht auf seinen 
Umfang nach aussen und innen erlitten hat. 

Eine Zusammenstellung der Gründe, welche in Beireff gewisser Landstriche 
anzunehmen zwingen oder rathen,, dass dieselben von einer ursprünglich aramäi- 
schen Bevölkerung bewohnt sind, wird sich nicht ohne Rücksicht auf die ver- 
gleichende Grammatik der semitischen Sprachen und nicht ohne Eingehn auf die 
Ortsnamen des zu behandelnden Districts geben lassen: die K. Gesellschaft der 
Wissenschaften erwartet, dass diese beiden Gesichtspunkte die leitenden der Un- 
tersuchung sein werden: sie würde es für ausserordentlich nützlich erachten, 
wenn eine vollständige Liste aller aramäischen Ortsnemen als Anhang zu der 
verlangten Abhandlung vorgelegt würde. 
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VORREDE. IX 


Für den November 1884 von der physikalischen Classe: 


Die vorhandenen Angaben über die Chloride und Amide des Oyans sind zum 
Theil so unsicher, dass sie der Bestätigung oder der Berichtigung bedürfen; die 


K. Societät verlangt daher eine auf neue genaue Versuche gegründete Be ator. 
dieser Verbindungen. 


Die Concurrenzschriften müssen, mit einem Motto versehen, 
vor Ablauf des Septembers des betreffenden Jahres an die 


_K. Gesellschaft der Wissenschaften portofrei eingesandt *werden, 


begleitet von einem versiegelten Zettel, welcher den Namen und 
Wohnort des Verfassers enthält und auswendig mit dem Motto 


der Schrift versehen ist. 


Der für jede dieser Aufgaben ausgesetzte Preis beträgt min- 


destens funfzig Ducaten. 


* 
* 


Die Preisaufgaben der Wedekind’schen Preisstiftung für 
deutsche Geschichte für den Verwaltungszeitraum vom 14. März 
1876 bis zum 14. März 1886 finden sich in den „Nachrichten“ 
1879 S. 225 veröffentlicht. 


Das Directorium der Societät ist zu Michaelis v. J. von 
Herrn Obermedicinalrath Henle auf Herrn Geheimen Hofrath 
W. Weber übergegangen. 


Von ihren auswärtigen Mitgiiedern und Correspondenten ver- 


or die K. Societät durch den Tod: 


Sainte- Olawre- Deville in Paris, im 63. J. 
H. E. Heine in Halle, im 61. J. 

Th. Bergk in 2 an, im 69. J. 

H. L. Ahrens in Hannover, im 72. J. 
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x VORREDE. 


Als hiesige ordentliche Mitglieder wurden begrüsst: 

Hr. Adolf von Koenen, 

Hr. Ferdinand Frensdorff , 
mit dem Wunsche, dass ihr wissenschaftliches Wirken der K. 
Societät lange erhalten bleibe, gleich wie es unserm hochverehr- 
ten Senior der mathematischen Classe, Herrn Geheimen Hofrath 
W. Weber, erhalten geblieben ist, dessen 50jähriges Jubiläum als 
Mitglied der Societät am 12. vorigen Monats gefeiert worden ist. 


Zu auswärtigen Mitgliedern wurden erwählt: 
Hr. Julius Weizsäcker in Berlin (seit 1879 hies. ord. Mitgl.). 
Hr. Adolf Kirchhoff in Berlin (seit 1865 Corresp.). 

Zu Correspondenten: 


Hr. Franz Bücheler in Bonn, 
Hr. Georg Hoffmann in Kiel, 
Hr. Adrian de Longperier in Paris, 
Hr. August Nauck in St. Petersburg. 


Göttingen, März 1882. 
Wöhler. 
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Verzeichniss der Mitglieder 
der 


Königl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen. 
Januar 1882. 


| Ehren-Mitglieder. 
Peter Merian in Basel. seit 1862. 
Adolf von Warnstedt in Göttingen, seit 1867. 
Johann Jacob Baeyer in Berlin, seit 1867. 
Freiherr F. H. A. von Wangenheim auf Waake, seit 1868. 
Graf Sergei Stroganoff in St. Petersburg, seit 1870. 
Ignatz von Döllinger. in München, seit 1872. 
Michele Amari in Rom, seit 1872. 
Joachim Barrande in Prag, seit 1875. 
Giuseppe Fiorelli in Neapel, seit 1875. | 
Nicolai von Kokscharow in St. Petersburg, seit 1879. (Corresp. seit 1859.) 
Adolf Erik Nordenskiöld in Stockholm, seit 1879. (Corresp. seit 1871.) 
Principe Baldassare Boncompagni in Rom, seit 1880. 


Ordentliche Mitglieder. 


Physikalische Classe. 


F. Wöhler, seit 1837. Beständiger Secretär seit 1860. 
F. G. J. Henle, seit 1853. 

(4. Meissner, seit 1861. 

E. Ehlers, seit 1874. 

H. Hübner, seit 1876. (Assessor seit 1871.) 

W. Henneberg, seit 1877. (Assessor seit 1867.) 

CG. Klein, seit 1877. 

H. Graf zu Solms-Laubach, seit 1879. 

A. von Könen, seit 1881. 


Mathematische Classe. 
W. E. Weber, seit 1831. 
J. B. Listing, seit 1861. 
M. Stern, seit 1862. 
b* 
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E. Schering, seit 1862. (Assessor seit 1860.) 
H. A. Schwarz, seit 1875. (Corresp. seit 1869.) 
E. Riecke, seit 1579. (Assessor seit 1872.) 
Historisch - philologische Classe. 
F. Wüstenfeld, seit 1856. (Assessor seit 1841.) 
Sauppe, ‘seit 1857. 
Wieseler, seit 1868. 
Hanssen, seit 1869. 
R. Pauli, seit 1875. 
de Lagarde, seit 1876. 
Wagner, seit 1880. 
Frensdorff, seit 1881. 


Assessoren. 
Physikalische Classe. 
kE. F. G. Herbst, seit 1835. 
C. Boedeker, seit 1857. 


W. Krause, seit 1865. 
W. Marme&, seit 1871. 


Mathematische Clesse. 


E. F. W. Klinkerfues, seit 1855. 
A. Enneper, seit 1865. 


Historisch - philologische Classe. 
A. Fick, seit 1869. Ber | 


Auswärtige Mitglieder. 
Physikalische Classe. 


Jean Baptiste Dumas in ‚Paris, seit 1851. (Correspondent seit 1849.) 
Robert Bunsen in Heidelberg, seit 1855. 

Richard Owen in London, seit 1859. 

August Wilh. Hofmann in Berlin, seit 1860. 

H. Milne Edwards in Paris, seit 1861. 

Hermann Kopp in Heidelberg, seit 1863. (Corresp. seit 1855.) 

Cari Theodor von Siebold in München, seit 1864. (Corresp.. seit 1850.) 
Michel Eugene:Chevreul in Paris, seit 1865. | 


| 


DER KÖNIGLICHEN GESELLSCHAFT DER WISSENSCHAFTEN.  XIH 


Joseph Dalton Hooker zu Kew bei London, seit 1865. 

‚Theod. Ludw. Wilh. Bischoff in München, seit 1866. (Corresp. seit 1853.) 
Hermann Helmholtz in Berlin, seit 1868. (Corresp. seit 1856.) 

Franz von Kobell in München, seit 1870. (Corresp. seit 1861.) 

Ernst Heinrich Carl von Dechen in Bonn, seit 1871. 

Carl Claus in Wien, seit 1873. (Zuvor hies. ordent!. Mitgl. seit 1871.) 
Eduard Frankland in London, seit 1873. 

Max von Pettenkofer in München, seit 1874. 

Alex. William Williamson in London, seit 1874. 

James Dwight Dana in Newhaven, seit 1874. | 

Joh. Jap. Sm. Steenstrup in Kopenhagen, seit 1876. (Corresp. seit 1860.) 
Gabriel August Daubre6e in Paris, seit 1876. Re 

A. L. Descloizeaux in Paris, seit 1877. (Corresp. seit 1868.) 

Carl von Nägeli in München, seit 1877. 

Theodor Schwann in Lüttich, seit 1878. (Corresp. seit 1853.) 

August Kekule& in Bonn, seit 1880. (Corresp. seit 1869.) 


Mathematische Classe. 


(seorge Biddel Airy in Greenwich, seit 1851. 

Joseph Liouville in Paris, seit 1856. 

E. Kummer in Berlin, seit 1856. (Corresp. seit 1851.) 

Franz E. Neumann in Königsberg, seit 1856. 

Edward Sabine in London, seit 1862. (Corresp. seit 1823.) 

Richard Dedekind in Braunschweig, seit 1862. (Corresp. seit 1859.) 
Gustav Robert Kirchhoff in Berlin, seit 1862. | 

William Thomson in Glasgow, seit 1864. (Corresp. seit 1859.) 

Ferdinand Reich in Freiberg, seit‘ 1864. 

Carl Weierstrass in Berlin, seit 1865. (Corresp. seit 1856.) 

Enrico Betti in Pisa, seit 1865. 

Leopold Kronecker in Berlin, seit 1867. (Corresp. seit 1861.) 

Carl Neumann in Leipzig, seit 1868. (Corresp. seit 1864.) 

Francesco Brioschi in Rom, seit 1870. (Corresp. seit 1869.) 

Arthur Cayley in Cambridge, seit 1871. (Corresp. seit 1864.) 

Charles Hermite in Paris, seit 1874. (Corresp. seit 1861.) 

Ludwig Fuchs in Heidelberg, seit 1875. (Zuvor hies. ord. Mitgl. seit 1874.) 
Rudolph Jul. Emmanuel Clausius in Bonn, seit 1877. (Corresp. seit 1866.) 
John Couch Adams in Cambridge, seit 1877. (Corresp. seit 1851.) 
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Friedrich Kohlrausch in Würzburg , seit 1859. (Assessor seit 1867.) 
Joseph Anton Plateau in Gent, seit 1879.. (Corresp. seit 1876.) 
Luigi Cremona in Rom, seit 1880. (Corresp. seit 1869.) 

Werner Siemens in Berlin. seit 1880. 


Historisch - philologische Classe. 


Leopold von Ranke in Berlin, seit 1851. 

Justus Olshausen in Berlin, seit 1853. 

Samuel Birch in London, seit 1864. | 

Theodor Momnisen in Berlin, seit 1867. (Corresp. seit 1857.) 

Richard Lepsius in Berlin, seit 1867. (Corresp. seit 1860.) 

Ernst Curtius in Berlin, seit 1868. (Zuvor hies. ordentl. Mitgl. seit 1856.) 
George Bancroft in Washington, seit 1868. | 

Franz Miklosich in Wien, seit 1868. 

Ludolph Stephani in St. Petersburg, seit 1869. 

Wilhelm von Giesebrecht in München, seit 1871. (Corresp. seit 1363.) 
Carl Hegel in Erlangen, seit 1871. (Corresp. seit 1857.) 

Heinrich von Sybel in Berlin, seit 1871. (Corresp. seit 1863.) 

Johann Nicolaus Madvig in Kopenhagen, seit 1871. 

Rudolph von Roth in Tübingen, seit 1872. (Corresp. seit 1853.) 

August Dillmann in Berlin, seit 1872. (Corresp. seit 1857.) 

Sir Henry Rawlinson’in London, seit 1872. 

Alfred Ritter von Arneth in Wien, seit 1874. (Corresp. seit 1870.) 
Max Duncker in Berlin, seit 1874. h 

Heinrich Lebrecht Fleischer in Leipzig, seit 1875. 

Georg Waitz in Berlin, seit 1876. (Zuvor hies. ord. Mitgl. seit 1849.) 
August Friedrich Pott in Halle, seit 1876. | 

Charles Newton in London, seit 1877. | 

Heinrich Brugsch in Graz. seit 1878. (Zuvor hies. ord. Mitgl. seit 1869.) 


Julius Weizsäcker in Berlin, seit 1881. (Zuvor hies. ord. Mitgl. seit 1879.) 


Adolph Kirchhoff in Berlin, seit 1881. (Corresp. seit 1865.) 


Correspondenten. 
Physikalische Classe. 


Hermann Stannius in Rostock, seit 1850. 
Wilhelm Duucker in Marburg, seit 1853. 
L. Zeuschner in Warschau, seit 1857. 


DER KÖNIGLICHEN GESELLSCHAFT DER WISSENSCHAFTEN. 


Johannes Hyrtl in Wien, seit 1859. 

Rudolph Leuckart in Leipzig, seit 1859. 

F. H. Bidder in Dorpat, seit 1860. 

Carl Schmidt im Dorpat, seit 1860. 

F. GC. Donders in Utrecht, seit 1860. 

Bernhard Studer in Bern, seit 1860. 

Heinrich Limpricht in Greifswald, seit 1860. (Assessor seit 1857.) 
Ernst Brücke in Wien, seit 1861. 

Emil du Bois Reymond in Berlin, seit 1861. 

Carl Ludwig in Leipzig, seit 1861. 

Archangelo Scacchi in Neapel, seit 1861. 

(Juintino Sella in Rom, seit 1861. 

Thomas H. Huxley in London, seit 1862. 

Albert Kölliker in Würzburg, seit 1862. 

Ferdinand Römer in Breslau, seit 1862. 

Charles Upham Shepard in Prem: V. St., seit 1862, 
Alexander Ecker in Freiburg, seit 1863. 

Alvaro Reynoso in Havanna, seit 1865. 

Ferdinand von Müller in Melbourne, seit 1867. 

Anton Geuther in Jena, seit 1867. 

Asa Gray in Cambridge, V. St., seit 1868. 

Jean Charles Marignac in Genf, seit 1868. 

Alex Theodor von Middendorff auf Hellenorm bei Dorpat, seit 1868. 
Adolph Wurtz in Paris, seit 1868. . 
Robert Mallet in London, seit 1869. 

Carl Friedrich Rammelsberg in Berlin, seit 1870. 
Anton de Bary in Strassburg, seit 1872. 

Eduard Pflüger in Bonn, seit 1872. 

J. S. Stas in Brüssel, seit 1873. 

Henry Enfield Roscoe in Manchester, seit 1874. 
Johann Strüver in Rom, seit 1874. 

Ferdinand von Hochstetter in Wien, seit 1875. 
Ferdinand von Richthofen in Berlin, seit 1875. 
Wyville Thomson in Edinburgh, seit 1875. 

Ignacio Domeyko in Santjago de Chile, seit 1876. 
Lawrence Smith in Louisville, V. St., seit 1877. 
Edmond Boissier in Genf, seit 1877. 

Wilhelm Waldeyer in Strassburg, seit 1877. 
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XVI | VERZEICHNISS DER MITGLIEDER 


Ernst Heinrich Beyrich in Berlin, seit 1878. 

Joseph von Lenhossek in Pest, seit 1878. 
Alexander Agassiz in Cambridge, Ver St., seit 1879. 
Adolf Baeyer in München, seit 1879. 

Carl von Voit in München, seit 1879. 

Gerhard vom Rath in Bonn, seit 1880. 

Friedrich Beilstein in St. Petersburg, seit 1880. 
Friedrich Merkel in Rostock, seit 1880. 

Wilhelm His in Leipzig, seit 1880. 


Mathematische lasse. 


Humphrey Lloyd im Dublin, seit 1843. 

Thomas Clausen in Dorpat, seit 1854. 

Ludwig Seidel in München, seit 1854. 

Georg Rosenhain in Königsberg, seit 1856. 
Peter Riess in Berlin, seit 1856. 

John Tvndall in London, seit 1859. 

Julius Schmidt in Athen, seit 1862. 

Wilhelm Gottlieb Hankel in Leipzig, seit 1864. 
Philipp Gustav Jolly in München, seit 1864. 

Carl Hermann Knoblauch in Halle, seit 1864. 
Georg Gabriel Stokes in Cambridge, seit 1864. 
James Joseph Sylvester in Baltimore, seit 1864. 
Erik Ediund in Stockholm, seit 1866. 

Georg Quincke in Heidelberg, seit 1866. 
Charles Briot in Paris, seit 1867. 

benj. Apthorp Gould in Cambridge, V. St., seit 1867. 
Rudolph Lipschitz in Bonn, seit 1867. 

Benjamin Peirce in Cambridge, V. St., seit 1867. 
Siegfried Aronhold in Berlin, seit 1869. 

E. B. Christoffel in Strassburg, seit 1869. 
Wilh. Theod. Bernhard Holtz im Greifswald, seit 1869. 
Georg Salmen in Dublin, seit 1869. 

Paul Gordan in Erlangen, seit 1870. 

Ludwig Schlaefli in Bern, seit 1871. 

Arthur Auwers in Berlin, seit 1871. 

Felix Klein in München, seit 1872. 


DER KÖNIGLICHEN GESELLSCHAFT DER WISSENSCHAFTEN. 


Sophus Lie in Christiania, seit 1872. 

Adolph Mayer in Leipzig, seit 1872. 

Carl Anton Bjerknes in Christiania, seit 1873. 
J. Thomae in Jena, seit 1873. 

Leo Königsberger in Wien, seit 1874. 

Wilhelm Förster in Berlin, seit 1874. 
Bernhard Minnigerode in Greifswald, seit 1874. 
Eugenio Beltrami in Pavia, seit 1875, 

August Kundt in Strassburg, seit 1875. 

Carl Malmsten in Mariestad, Schwed., seit 1875. 
Heinrich Weber in Königsberg, seit 1875. | 
Willlam Huggins in London, seit 1876. 

Joseph Norman Lockyer in London, seit 1876. 
Theodor Reye in Strassburg, seit 1877. 

Pierre Ossian Bonnet in Paris, seit 1877. 

Franz Carl Joseph Mertens in Krakau, seit 1878. 
Felice Casorati in Pavia, seit 1877. 

Gösta Mittag-Leffler in Helsingfors, seit 1878. 
Georg Cantor in Halle, seit 1878. 

W. Hittorf in Münster, seit 1879. 

Hugo Gylden in Stockholm, seit 1879. 
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Beiträge zur Kenntnis des Gorilla und Chimpanse. 
| Von 


E. Ehlers. 


(Vorgelegt in der Sitzung der Königl. Ges. d. Wiss. zu Göttingen am 7. Mai 1881.) 


Der Umstand, dass für die Sammlung des Göttinger zoologisch-zoo- 
tomischen Instituts kurz hintereinander die in Salz conservirten Cadaver 
zweier Gorilla, und zwar eines erwachsenen Weibchens und eines ganz 
jungen Männchens, sowie der frische Cadaver des fast erwachsenen Chim- 
panse- Weibchens, welches mehrere Jahre im zoologischen Garten in 
Hamburg gelebt hatte, käuflich erworben wurden, gab mir die Gele- 
genheit aus eigner Anschauung eine Reihe anatomischer Verhältnisse 
dieser Anthropoiden kennen zu lernen, von denen einige auf diesen 
Blättern besprochen werden sollen, da sie bis jetzt gar nicht oder nicht 
vollständig beschrieben wurden und da die Gelegenheit die Weichtheile 
der erwachsenen anthropoiden Affen Afrikas anatomisch zu untersuchen 
wohl noch längere Zeit nicht zu häufig geboten werden wird. 

An dem erwachsenem, nach Herausnahme der Bauch- und Becken- 
Eingeweide in Salz conservirtem, Gorilla-Weibchen war an vielen Stellen 
die Oberhaut maceriert, die Haare ausgefallen, doch waren die unter 
der Cutis gelegenen Muskeln sowie das Innere der Mundhöhle, die Hals- 
und Brusteingeweide so weit erhalten, dass die groben Formverhältnisse 
sich mit sorgfältigster Behandlung der allerdings meist mürbe gewor- 
denen Theile recht gut darstellen liessen, während die histologischen 
Verhältnisse sehr erheblich verändert waren, die oberflächlichen Muskel- 
schichten z. B., die mit dem Scalpell wohl zu präpariren waren, die 
quere Streifung der Muskelfasern nicht überall mehr erkennen liessen. 
— Bei dem Chimpanse- Weibchen setzte das Interesse der Sammlung, 
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für welche neben dem Skelett der Balg zum Ausstopfen gewonnen werden 
sollte, der anatomischen Ausnutzung des Cadavers bestimmte Schranken, 
die weniger störend waren, da über die Anatomie dieses Thieres zahl- 
reichere Angaben als über die des erwachsenen Gorilla vorliegen. Der 
junge männliche Gorilla ist hier nur zum Theil benutzt. 


Maasse und Proportionen. 


Eine Schilderung des äusseren Habitus der mir vorliegenden Cadaver 
zu geben halte ich für unnöthig, da ich damit die vorhandenen Beschrei- 
bungen dieser Affen nicht erheblich würde ergänzen können. Dagegen 
möchte ich eine Anzahl von Messungen mittheilen, da wohl von den 
Skeletten der Anthropoiden,, weniger aber von den die Weichtheile be- 
sitzenden Thieren Messungen gegeben sind, welche die Proportionen 
des Körpers erkennen lassen. Bei der Ausführung dieser Messungen 
bin ich von der Meinung ausgegangen, . dass das Eigenthümliche der 


Proportionen dieser Affen am deutlichsten sich zeigen werde, wenn man 


sie den Proportionen des menschlichen Körpers gegenüberstelle. 

So habe ich, um die Eigenart der pithekoiden Proportion heraus- 
treten zu lassen, die ermittelten Maasse mit einer Anzahl von Messungs- 
reihen zusammengestellt, welche Quetelet') gegeben hat und zwar 
wählte ich hier zum Vergleich mit dem jungen Gorilla die Messungen 
von einem neugeborenen Knaben, zum Vergleich mit dem erwachsenen 
Chimpanse die Messungen von einem siebenjährigen und einem achtzehn- 
jährigen Mädchen, zum Vergleich mit dem erwachsenen Gorilla die Mes- 
sungen an einem zehnjährigen und einem fünfundzwanzigjährigen Mäd- 

chen. In allen Fällen habe ich in der folgenden Tabelle die absoluten 
 Maasse gegeben und daneben diejenigen, welche sich bezogen auf die 
Gesammthöhe des einzelnen Körpers = 100 ergeben. Dass ich dabei 


1) Quetelet, Anthropomätrie. Bruxelles 1870. p. 418. 
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die Proportionen der drei Affen abschätze an den Proportionen des mensch- 
lichen Körpers, welche als Mittelwerthe aus zahlreichen Messungen er- 
scheinen, thut dem, was hier erreicht werden soll, wohl keinen Abbruch. 

Für die Auswahl unter den zahlreichen Messungen, welche wir 
Quetelet verdanken, haben mich folgende Erwägungen geleitet. Zunächst 
habe ich gleiche Geschlechter zusammengestellt: den jungen Gorilla 
mit einem Knaben, die beiden erwachsenen Affen mit Mädchen. Dann 
aber habe ich den Messungen an den beiden erwachsenen Affen je zwei 
ungleiche Messungsreihen gegenüber gestellt. Es sollten das einemal 
Körper von annähernd gleicher Gesammthöhe verglichen werden, deshalb 
stellte ich den jungen männlichen Gorilla, welcher 0"480 hoch war, 
zusammen mit dem neugeborenen Knaben von 0”500, stellte neben den 
weiblichen Chimpanse von 1”080 die Maasse des siebenjährigen Mäd- 
chens von 1"087, und neben den weiblichen Gorilla, welcher 1"230 
hoch war, die Maasse des zehnjährigen Mädchens von 1"249 Höhe. Da 
aber in solcher Zusammenstellung Körper ungleicher Entwicklungszu- 
stände zusammengebracht wurden, so war es nöthig die Ergänzung in der 
Richtung zu geben, dass die Proportionen der Affen denen etwa gleich- 
entwickelter Menschen gegenüber gestellt wurden. Dafür kam es also 
auf eine Abschätzung des Alters oder der Entwicklungstufe der Affen 
an. Hier fehlte es mir nun allerdings an genügenden Anhaltspunkten 
für den jungen Gorilla, welchen ich seiner Grösse nach mit dem neu- 
geborenen Knaben zusammengestellt habe. Der Zustand der Dentition 
lässt hier keinen sicheren Schluss zu; die Schneidezähne waren im Ober- 
und Unterkiefer durchgebrochen, der erste Prämolare des Oberkiefers 
im Durchbruch; ein menschliches Kind mit solchem Zustande des Milch- 
gebisses würde man auf etwa 12 Monate alt schätzen‘); ich trage aber 
Bedenken ein solches Alter für den mir vorliegenden jungen Gorilla 
anzunehmen, halte das Thier vielmehr für jünger und möchte vermuthen, 
dass die Dentition hier rascher als beim Menschen erfolgt. 


l) efr. H. Weleker Kraniologische Mittheilungen. Archiv für Anthropologie 


Bd. I. 1866. 4. p. 114. 
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Der weibliche Chimpanse, welchen ich seiner Grösse nach einem 
siebenjährigen Mädchen gegenüberstellte, ist nach seiner Entwicklung 
diesem vorangeeilt. Herr Director Bolau, welcher diesen Affen im zoo- 
logischen Garten zu Hamburg lange beobachtet, hatte die Güte mir 
mitzutheilen, dass das 'Thier ein Alter von etwa 10—12 Jahren besessen 
habe, denn es habe im Hamburger zoologischen Garten 7 Jahr und 5 
Monate gelebt und sei bei seinem Eintreffen dort etwa 3—4 Jahr alt 
gewesen. Der Werth dieser Altersbestimmung wird für uns dadurch 
noch grösser, dass wir durch die Mittheilung des Herrn Bolau erfahren, 
dass das Thier etwa zwei Jahre vor seinem Tode die geschlechtliche 
Vollreife erhalten und solche durch das regelmässige Eintreten eines 
wie die Menstruation des Weibes beschaffenen Blutabganges dargethan 
habe. Weiter aber zeigte nun das Gebiss, dass die Eckzähne des Dauer- 
gebisses gewechselt aber noch nicht völlig ausgewachsen waren, und 
dass der dritte Molare im Oberkiefer aber noch nicht im Unterkiefer 
durchgebrochen war. Nach diesem Zustande der Reife glaube ich nicht 
fehlzugreifen, wenn ich mit Rücksicht hierauf die Proportionen eines 
menschlichen Weibes im Alter von 18 Jahren heranziehe. Allerdings 
waren bei dem Affen an den Röhrenknochen der Extremitäten die Epi- 
physen mit der Diaphyse noch nicht alle knöchern verbunden und man 
könnte daraus ein Bedenken entnehmen, den 10—12jährigen Affen seiner 
Entwicklung nach einem 18jährigen Weibe gleich zu setzen, bei welchem 
diese knöcherne Vereinigung erfolgt zu sein pflegt. Ich glaube aber 
aus dem sonstigen Verhalten der Skelettheile, bei denen zum Beispiel 
die äussere Knochentafel mehrfach äusserst dünn und mit der Macera- 
tion zum Theil geschwunden ist, den Sckiuss ziehen zu dürfen, dass das 
Gefangenleben des Thieres auf die Entwicklung des Knochensystemes 
nachtheilig eingewirkt oder dasselbe verzögert hat. Skelettheile von 
Affen, welche in Käfigen gehalten oder aufgezogen waren, zeigten mir 
mehrfach einen derartigen mangelhaften Zustand der Ausbildung. 

Für noch weiter vorgeschritten in der Entwicklung schätze ich den 
Körper des weiblichen Gorilla, und zwar deshalb, weil hier das volle 
Dauergebiss vorhanden, und weil die Brustdrüsen eine Entwicklung 
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zeigten, welche den Schluss zuliess, dass sie in Thätigkeit gewesen seien. 
Ich halte diesen Körper für völlig ausgewachsen auch deshalb, weil an 
den Knochen der Extremitäten die Epiphysengrenzen verwischt waren. 
Danach habe ich, um bei einem Vergleiche auch diese Verhältnisse zu 
berücksichtigen zu den Proportionen des Gorilla, ausser den Maassen 
eines zehnjährigen Mädchens, die eines 25jährigen Weibes gestellt, das 
heisst desjenigen Zustandes, welchen wir als einen fast vollendeten an- 
sehen dürfen. 

Was die einzelnen an den anthropoiden Affen genommenen Maasse 
betrifft, so ist als Gesammthöhe der Abstand des höchsten Scheitelpunktes 
von dem Theile des Fusses genommen, mit welchen das aufrecht ste- 
hende Thier den Boden berührt; die Messung wurde an dem horizontal 
gelegten und möglichst gestreckten Körper ausgeführt, die Mundspalte 
stand dabei senkrecht zur Ebene, auf welcher der Körper lag; die Beine 
waren soweit als möglich zusammengelegt und gestreckt, dabei bildete 
die Längaxe des Oberschenkels mit der des Rumpfes beim Chimpanse 
einen Winkel von 143°, beim Gorilla von 138°, der Oberschenkel stand 


zum Unterschenkel beim Chimpanse in einem Winkel von 116° beim 
Gorilla von 131°; die Stellung der Längsaxe des Fusses zum Unter- 


schenkel machte einen Winkel von i04°; der äussere Fussrand unter 
dem Calcaneus wurde als dem Boden aufliegend angenommen. 

Die »Nasenwurzel« habe ich, um den Quetelet’schen Messungen 
möglichst zu entsprechen, auf die Verbindungslinie der beiden inneren 
Augenwinkel gesetzt. Um einen Vergleichspunkt für die Lage des den 
Menschen und seine Physiognomie characterisirenden Kinnes zu haben, 
ziehe ich die halbe Höhe des Unterkiefers in der Medianlinie desselben 
vom Alveolarrande aus gemessen heran. Für den Abstand vom Scheitel 
bis zum Schlüsselbein gebe ich zwei Messungen; die eine bezieht sich 
auf den oberen Punkt der Sternalenden der Schlüsselbeine, die andere 
auf die incisura semilunaris des Sternum; der letztere Punkt verdient 
als der festere den Vorzug. Die Lage des Nabels habe ich beim er- 
wachsenen Gorilla vielleicht nicht ganz richtig bestimmt, da sie an den in 
der Mittellinie durchschnittenen Bauchdecken nicht sicher zu erkennen war. 
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Wo Quetelet »Pubis« angiebt, habe ich für eine genauere Be- | 
stimmung die Lage des oberen und unteren Randes der Schambein- | 
synchondrose gewählt, um so lieber, da deren Stellungen beim Gorilla- 
und Chimpanse-Weibchen erheblich verschieden sind. 

Wenn ich für die Lage der Brustwarzen beim erwachsenen Gorilla 
eine Angabe nicht gemacht habe, so erklärt sich das daraus, dass hier 
die Haut zum Theil von der Brustwand abgelöst, und damit die Lage 
dieser Punkte unsicher geworden war. | 

Als Abstand der Hüften bezeichne ich den Abstand der spinae ante- 
riores superiores der Darmbeinschaufeln, und bin nicht sicher darüber, 
ob in Quetelet’s Messungen der gleiche Punkt gewählt ist. 


1. 2. 3 4 5 6 8 

| | | ER | SS | 28 JEOS| SS 

| 
G 1.080 1.087 | 1.563 | 1. 230 1.249 | 1.578 0.480 | 0.500 
Scheitel — oberer 0.013 | 0.089 | 0.097 0.007 0.090 | 0. 100 0.038 | 0.053 


ER RER 0.050 | 0.104 | 0.111] 0.045 | 0.106 | 0.113 | 0. 056 | 0. 066 


0.087 | 0.138 | 0.159 |o. 103 | 0. 144 | 0. 160 | 0. 092 | 0. 085 
— Nasenöfnung . . 8.3 |11.5| 10. ılı9. 1| 17. 0 


0.121 0.160 | 0.18010.128 | 0.165 | 0.1811 0.104 | 0.092 


— Mund 11. 18.4 
— Kinn resp. bei den Affen halbe | 0. 148 | 0. 177 | 0.196 | 0. 151 | 0. 183 | 0.198 1 0. 121 | 0. 100 
Höhe des Unterkiefers. . . | 13. 16. 2!12. 5112. 2| 14. 6| 12.5125. 2| 20. 0 
0.069 | 0. 118 | 0. 126 | 0. 078 | 0. 119 | 0. 127 | 0.073 | 0.080 
— äussere Ohröffnung . . . 6,3 
0.205 | 0.213 | 0.270 | 0. 208 | 0.231 0.270 10. 145 | 0. 140 
Scheitel -Schlüsselbein . . . .|78,9 19. 6|17.2|16.9|18.4 17. 1|33.1|28. 0 
0. 200 0.215 0.142 
— Ineisura semilunaris . . . . 18.5 17. 4 99.5 


0.355 | 0.319 | 0.443 | 0.355 | 0.350 | 0.453 | 0. 203 | 0. 200 
unteres Ende des Sternum . . | 37, 3199. 3| 28.3128. 8!28.0|28.7|42. 2|40. 0 


— Nabel 0.525 | 0.483 | 0.630 | 0.655 | 0.528 | 0.634 | 0. 211 | 0. 272 
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1. 2. 3. 4. 7. 8. 
| 58 | | Er I SS | SS Ss 
630 0. 750 
oberer Rand der Symphyse 50.8 
ER 0.583 | 0. 784 0.646 | 0.795 0. 318 
Scheitel 53.6150.1 31. 71850.3 63.6 
unterer Rand der Symphyse 2 
u 0. 645 | 0.570 | 0.759 | 0. 700 ' 0. 630 ! 0. 767 | 0. 308 | 0.312 
59. 7|52.4|48.5156.9 51. 2|48. 6164. 1| 62.4 
| 
0.446 | 0.493 | 0.657 | 0.497 0.541 | 0.662 |o 253 | 0. 282 
— oberer Rand des Beckens . . | 3|45. 3142. 
0.277 | 0.251 | 0.339 | 0.325 | 0.275 | 0.348 lo. 109 | 0.122 
Abstand der Acromialenden . . . . | 9,5 22. 0|29.0199.7|94.4 
ans 0.160 | 0. 189 | 0. 250 | 0.280 | 0.203 | 0. 265 | 0. 080 | 0. 097 
14.8| 17. 3| 16. 6| 22. 7 | 16.3| 16. 7lı6. 6| 19.4 
0. 106 | 0.123 | 0. 197 0.132 | 0. 204 | 0.055 | 0.070 
9.8 11.312. 6 110.5 12.9] 11. 4| 14.0 
— der Hüften, spin. anter super. | 0.243 | 0.159 | 0.2221] 0.345 | 0.172 | 0.235 | 0. 113 | 0.079 
022.5 14. 14. 0 
EEE 0.7490 463 | 0. 687 | 0.820 | 0.532 | 0. 697 10. 302 | 0.296 
Hand f 0.515 | 0.340 | 0. 520 | 0. 620 | 0. 395 | 0.512 o. 216 I 0. 145 
47.6 '31.2\33. 9150. 4|31. 6! 32. 4|45.0|29. 0 
EIIb 0.242 | 0.199 | 0.297 | 0.339 | 0.231 | 0.300 114 | 0.88 
22.418. 2| 19. 01 27.5|18.4| 19. 0133. 7 | 17. & 
Handlä 0. 240 | 0.123 | 0.175 | 0. 215 | 0. 137 | 0. 177 | v. 086 | 0.061 
22. 2|11.3\11. 1|17. 4| 10. 9| 11. 21 17.9 12.2 
oberer Rand der Symphyse 
n 0.504 | 0.779 0.603 | 0. 783 0.182 
46.3149. 8 48.2| 49.6 36.4 
0.549 | 0.521 | 0. 797 | 0. 593 | 0.621 | 0.803 1 u. 196 | 0. 195 
Trochanter - Boden 50.8|47.9|50.9|48. 2| 48. 9| 50. 8\40. 8| 39. 0 
TER 0.290 | 0.286 | 0.438 | 0. 309 | 0. 338 | 0.44 lo. 117 lo 115 
Kniescheibe-Boden . 26.8|26. 3| 28. 0| 25. 1| 27. 0| 27. 0ol34. 3! 23. 
0. 050 | 0.053 | 0. 069 | 0. 058 | 0 057 | 0. 071 | v. 024 | 0. 028 
Fusswurzel-Boden . 
0.230 | 0. 171 | 0.236 | 0. 245 | 0.197 | 0. 236 1 0. 107 | 0.075 
Fuslänge . . . [91.31 15.7|15. 0| 19. 9|15. 14.9122. 2 15. 0 
Physikalische Classe. XXVIIL. 1. B 
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Die Betrachtung der in dieser Zusammenstellung zum Ausdruck 
kommenden Verhältnisse zeigt selbstverständlich izum Theil dasjenige, 
was man seit langem von den Besonderheiten der Proportionen im Körper 
der anthropoiden Affen kennt, doch wird sie einiges schärfer noch, als 
es bisher bekannt war, heraustreten lassen; eine reichlichere Sammlung 
derartiger Messungen, wie ich sie hier zusammenzustellen versucht habe, 
dürfte ganz besonders über die ungleiche Wachsthumsenergie der ein- 
zelnen Körpertheile beim Menschen und Affen, und die darauf zurück- 
zuführenden Ungleichheiten der Proportionen förderliche Auskunft geben. 

Die ungleichen Grössenverhältnisse der Extremitäten zwischen an- 
thropoiden Affen und Menschen sind ja lange im Allgemeinen bekannt 
und oft durch Zahlen ausgedrückt. Die grössere Länge der oberen Ex- 
tremität des Chimpanse und Gorilla gegenüber jener des Menschen tritt 
ja auch in den Verhältnisszahlen der Tabelle sofort heraus und zwar ist 
hier diese Differenz in allen Entwicklungsstufen eine bedeutende; einen 
Ausdruck dafür, dass diese Extremität beim Gorilla in der nachem- 
bryonalen Entwicklung stärker als beim Menschen wächst, zeigt uns 
die Tabelle in den Ziffern für den jungen und erwachsenen Gorilla einer- 
seits, und für den wachsenden Menschen andererseits. Denn wenn wir, 
mit Vernachlässigung der sexuellen Differenzen, die durch Messung 
gefundenen und die daraus abgeleiteten Proportionszahlen für die obere 
Extremität zusammenstellen so erhalten wir für den Menschen ein An- 
wachsen von 0.206 [471.2] auf 0.463 und 0.532 [42.5] 0.687 [43. 9) 
und 0.697 [44.1], während diese Zahlen beim Gorilla von 0.302 [62.9 
auf 0. 820 [68. 2] steigen. Die Proportionszahlen sind zu beanstanden, 
da sie bezogen auf die Gesammthöhe des Körpers werden, diese aber 
durch die ungleiche Längen-ntwicklung der Beine beeinflusst wird. 
 Reducirt man die Länge der oberen Extremität auf die Scheitel - Steiss- 
bein Länge, so ergiebi sich aus der Tabelle 

 Scheitel-Steissbein-Länge = 100°). 
115. 2|81. 2] 90. 5 |117. 1] 84. 4] 90. 8] 98. 0] 66. o 


1) Die Zahlen 1—8 beziehen sich hier und in der Folge auf die in der voran- 
stehenden Tabelle gegebenen Columnen. 
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für die obere Extremität des Menschen ein Anwachsen von 66.0 auf 
81.2—84.4—90.5—90.8, für die des Gorilla ein Anwachsen von 98. 0 
auf 717.1. In beiden Zusammenstellungen ist die von der Geburt an 
bestehende Längendifferenz ausgedrückt, annähernd auch der Unterschied 
in der Wachsthumsenergie, wenn man die Zahlen für die gleich grossen 
Körper berücksichtigt. Die zweite Zusammenstellung zeigt, dass die 
Differenz in den Proportionszahlen für die Armlängen des erwachsenen 
Menschen- und Affenkörpers geringer als die der jungen Körper ist; 
diese Annäherung wird im Wesentlichen wohl dadurch bedingt, dass 
das Wachsthum des Menschen länger als das der Affen andauert. 


Die Proportion der unteren Extremität, bezogen auf die Gesammt- 
höhe des Körpers, kommt, wenn der Abstand des Trochanter am auf- 
rechtstehenden anthropoiden Affen vom Boden als Ausdruck der Beinlänge 
aufgefasst wird, dem Verhältniss des menschlichen Körpers nahe oder 
trifft mit demselben überein. Für den Gorilla zeigt uns die Tabelle, 
dass diese Beinlänge beim jurgen Thiere (0.196 [40. 8]) etwas grösser 
“ist als beim neugeborenen Knaben (0.195 39. 0]); der erwachsene Go- 
rilla ist in diesen Dimensionen schon von dem gleichgrossen zehnjährigen 
Mädchen überholt (0.593 [48.2] gegen 0. 621 [48. 9]), und das vollwüch- 
sige Mädchen zeigt in der höheren Zahl (0.803 [50.8]) die grössere 
Wachsthumsenergie dieser Gliedmaasse am menschlichen Körper. Men- 
schenähnlicher erweist sich hier der Chimpanse; denn die Länge des 
Beines des erwachsenen Weibchens übertrifft hier diejenige des Beines 
von dem gleichgrossen siebenjährigen Mädchen (0. 549 |50. 8] gegen 
0.521 [47.9]) und zeigt die Proportion, welche wir am Körper des 
25jährigen menschlichen Weibes finden (0.549 [50.8] zu 0.803 [50.8)). 

Berücksichtigt man für eine soiche Vergleichung die auf die Schei- 
tel-Steissläinge = 100 reducirten Zahlen für die Beinlängen, wie sie in 
folgender Tabelle gegeben sind | 


Scheitel-Steisslänge = 100 
85.1] 91. 0 |105. 0| 84. 7 | 96. 9 6| 63.6 | 62. 5 
| B2 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| | 
| 
| | 
| 
| 
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so gelangt man für den Gorilla zu ähnlichen Ergebnissen; die Zahl 
für das Bein des erwachsenen Chimpanse (85.7) ist dagegen kleiner als 
die des siebenjährigen (97.0) und 18jährigen Weibes (105.0). 

Vergleicht man schliesslich die Wachsthumsgrössen der oberen Ex- 
tremitäten des Menschen und Gorilla mit denjenigen der unteren, wofür 
man zunächst einen Anhalt erhält, wenn man aus den absoluten Grössen- 
angaben ‚den Unterschied der Länge der kindlichen und erwachsenen 
Gliedmaassen berechnet, so ergiebt sich, dass während beim Menschen, 
wie längst bekannt, das Wachsthum der unteren Extremität das der 
oberen bedeutend übertrifft, und zwar im Verhältniss wie 0608 zu 07491, 
beim Gorilla das Wachsthum des Beines gegen dasjenige des Armes 
zurückbleibt, um 0" 397 gegen 0" 518. Zieht man hier die Proportions- 
zahlen heran, so zeigt sich, dass der menschliche Arm mit 2.9 °% der 
Gesammthöhe, 34.8 °o der Scheitel-Steissbeinhöhe, das menschliche 
Bein mit 11.8 °% der Gesammthöhe, 42.1°% der Scheitel- Steissbeinhöhe 
wächst, während beim Gorilla der Arm mit 5.3 °o der Gesammthöhe 
und 19.1 % der Scheitel-Steissbeinhöhe, das Bein mit 7.4 °%% der Ge- 
sammthöhe, 21.1 ° der Scheitel-Steissbeinhöhe zunimmt. 

Diese Vergleichung ist insofern unzutreffend, als in die Länge der 
oberen Extremität die Gesammtlänge der Hand, in die Länge der un- 
teren Extremität dagegen nur die Höhe des Fusses aufgenommen ist. 
Vergleicht man die beiden Extremitäten in der Länge vom’ Acromion 
zur Handwurzel und vom Trochanter zur Fusswurzel, so ergiebt sich, 
dass nach Procenten der Gesammtlänge der Zuwachs beträgt 

für den menschlichen Arm 3.4 für den Gorilla-Arm 5.4 

für das menschliche Bein 13.0 für das Gorilla-Bein 7.7, 
und nach Procenten der Scheitel-Steissbeinlänge 

für den menschlichen Arm 20.3 für den Gorilla-Arm 18.4 

für das menschliche Bein 41.9 für das Gorilla-Bein 20.6. 

Für Hand und Fuss stellt sich als Längenzuwachs nach den abso- 
luten Maassen heraus 

für die menschliche Hand 0"116 für die Gorilla-Hand 0" 129 
für den menschlichen Fuss 0%161 für den Gorilla-Fuss 0% 138; 


| 
| 
| | 
| 
| 
| 
| | 
| 
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| 
nach Procenten der Scheitel-Steissbeinhöhe wächst 


die menschliche Hand um 3.5°%% die Gorilla-Hand um 4.2 
der menschliche Fuss um 6.7°% der Gorilla-Fuss um 0.3 % 
Verglichen mit der Gesammthöhe erfahren Hand und Fuss eine 

relative Grössenabnahme und zwar 

die menschliche Hand um — 1°/e die Gorilla-Hand um —0.5 °% 

der menschliche Fuss um —0.1 °/ der Gorilla-Fus um —2.3 %. 

Von den Verhältniszahlen, welche die Messungen am Kopf und 

Rumpf zeigen, übergehe ich die bekannten Verhältnisse, welche aus 
dem ungleichen Verhältnisse des Hirn-Schädels zum Gesicht-Schädel in 
dem Gesammtaufbau des Schädels sich ergeben; mache dagegen auf die 
Beziehung zwischen der Gesammthöhe des Kopfes und der Gesammthöhe 
des aufrecht stehenden Körpers aufmerksam. Hier ist die Scheitel- 
Kinnhöhe beim jungen Gorilla grösser (0.121 [25.2]) als beim etwas 
grösseren neugeborenen Knaben (0.100. [20.0]), grösser auch noch als 
bei dem einjährigen Knaben, der bei einer Gesammthöhe von 0" 698 und 
einer Scheitel-Kinnhöhe von 0®140 die gleiche Verhältnisszahl wie der 
 neugeborene Knabe [20.0] aufweist. Dass dies Uebergewicht der Grösse 
allein auf die Höhe des Gesichtschädels zurückzuführen ist, ergiebt sich 
sofort, wenn man die Zahlen, welche den Abstand der Nasenöffnung, 
 Nasenwurzel und des oberen Randes der Augenhöhlen angeben, für den 
jungen Gorilla und den menschlichen Knaben vergleicht. Bei dem er- 
wachsenen Gorilla, wie bei dem erwachsenen Chimpanse stellt sich nun 
heraus, dass diese Kopfhöhe im Verhältniss zur Körperhöhe abgenom- 
men hat, kleiner geworden ist, als die Zahl, welche für den Körper 
gleich grosser Mädchen gefunden wird, für den Chimpanse mit 0.148 
[13.7] gegenüber dem siebenjährigen Mädchen mit 0.177 [16.2]; für 
den Gorilla mit 0.151 [72.2] gegenüber dem zehnjährigen Mädchen mit 
0.183 [14.6]. Beim Vergleich der auf gleicher Entwicklungsstufe ste- 
henden Affen und Menschen stellt sich dagegen eine grosse Aehnlichkeit 
dieser Proportion heraus, indem der Chimpanse mit 0.148 [73.7] dem 
18jährigen Mädchen mit 0.196 [12.5] der Gorilla mit 0.151 [72.2] dem 
25jährigen Mädchen mit 0.198 [72.5] gegenüber steht; man würde also 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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dem Chimpanse eine etwas grössere, dem Gorilla eine nur wenig klei- 
nere Kopfhöhe als dem gleichweit entwickelten Menschen zusprechen, 
dabei die grosse Differenz aber zunächst in der ungleichen Entwicklung 
des Gesichtstheiles finden. — Vergleicht man dagegen die Scheitel-Kinn- 
höhe mit der Scheitel-Steisshöhe, so zeigt sich ein anderes Verhältniss: 
Scheitel-Steissbein = 100 

22.9] 31.0| 25.8] 21.5|29.0|26.2| 39.2] 32. 0 | 
für den Chimpanse 22.9, für den Gorilla 21.5 gegenüber den erwachsenen 
Mädchen mit 25.8 und 26.2 ; diese Differenz der beiden Proportionen ist 


wohl besonders auf die ungleiche Längenentwicklung der unteren Ex- 
tremitäten zurückzuführen. ‚Und stellt man diese Verhältnisszahlen für 
den jungen und alten Gorilla mit denen für den neugeborenen und voll- 
entwickelten Menschen zusammen, so zeigt sich, dass das Verhältniss 
der Scheitel-Kinnhöhe zur Scheitel-Steisshöhe während der Entwicklung 
in ungleicher Weise bei beiden sich ändert, denn diese Zahl sinkt beim 
Menschen von 32.0 auf 26.2, beim Gorilla von 39.2 auf 21.5; die 
Abnahme ist also bei diesem Affen eine grössere als beim Menschen, 
oder es ist das Wachsthum des Rumpfes gegenüber dem des Kopfes 
beim Affen ein stärkeres als beim Menschen. 

Für die Proportion des aufrechtstehenden Menschen ist der Punkt, 
welcher die Hälfte der Gesammthöhe bezeichnet, bedeutungsvoll, und 
wir wissen aus Quetelet’s') Untersuchungen, wie derselbe am mensch- 
lichen Körper mit vorschreitendem Wachsthum sich verschiebt: er liegt 
am Neugeborenen etwas oberhalb des Nabels und rückt von da abwärts 
bis zur Scham. Eine ähnliche Verschiebung erfolgt nun auch beim 
Affen, aber sie ist, offenbar wegen der geringen Längenentwicklung der 
unteren Extremität, eine weniger grosse als beim Menschen. Der Nabel 
des jungen Gorilla lag, mit 58.8 %% der Gesammthöhe, unter der halben 
Körperhöhe, und beim erwachsenen Thiere, mit 53.0 °o, gleichfalls noch 
unter der halben Höhe, während am erwachsenen Chimpanse-Weibchen 


1) Quetelet Anthropometrie a. a. O. pg. 226. 
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die halbe Körperhöhe unter dem auf 47.0 % gelegenen Nabel sich be- 
fand, ohne soweit wie beim menschlichen Weibe hinabzureichen; denn 
hier bezeichnet die Lage der Pubis mit 50.1 °% annähernd die halbe 
Körperhöhe, während der correspondirende Punkt am Körper des Chim- 
panse-Weibchens, wenn wir als solchen den oberen Rand der Symphyse 
der Schambeine ansehen wollen, mit 58.3 °% der Körperhöhe, erheblich 
tiefer als die halbe Körperhöhe liegt. 

Die Lage des Nabels und des Schamberges stellt sich etwas anders 
dar, wenn man sie an der Länge des eigentlichen Rumpfes d.h. der Schei- 
telsteisslänge abmisst. Für die Lage des Nabels erhält man dann fol- 
gende Zahlen | 


Scheitel-Steissbeinhöhe — 100 
81.3| 84.7] 83.0| 93.5 | 83.8 | 82.6 | 68.5 | 87.5 


Sie zeigen, dass der Nabel mit dem fortschreitenden Wachsthum am 
menschlichen Körper relativ weiter aufwärts rückt, von 87.5 % der 
Scheitel-Steisslänge auf 82.6 bo. Welcher Wachsthumsvorgang diese 
Verschiebung mit sich bringt, ist nicht ohne Weiteres festzustellen, und 
soll hier auch nicht untersucht werden. Am erwachsenen Chimpanse 
erscheint der Nabel dann noch weiter kopfwärts verschoben, er liegt 
hier auf 81.3°% der Rumpflänge. Ganz auffallend ist dem gegenüber 
die Lagerung des Nabels beim jungen und alten Gorilla mit 68.5 und 
93.5 °% der Scheitelsteisslänge; hier würde also eine beträchtliche Ver- 
schiebung des Nabels caudalwärts erfolgt sein. Das macht mich zwei- 
felhaft, ob, wie ich oben bereits erwähnte, in meiner Messung nicht ein 
Fehler liegt. 

Die Lage des Schamberges beim Menschen oder, wie man ohne 
grossen Fehler ansetzen kann, des oberen Randes der Schambeinsym- 
physe stellt sich gegenüber der Scheitel-Steissbeinlänge folgenderweise. 


Scheitel-Steissbein = 100. 
97.6 | 102.2 | 103.2 | 107. 1 | 102.5 | 103.7 | 101.2 | 101.9 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| | 
| 
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Es verschiebt sich also hier beim wachsenden Menschen der hinter der 
Steissbeinspitze von Anfang an gelegene Punkt stärker nach hinten, von 
101.9 auf 103.7; d.h. um 1.8. Stärker noch, um 5.9, ist diese Ver- 


schiebung beim Gorilla, von 101.2 auf 107.1. — Ganz abweichend 


erscheint die Lagerung dieses Punktes beim Chimpanse, denn hier liegt 
der vordere Rand der Symphyse dem Kopfe näher als die Steissbein- 
spitze, ‘auf 97.6°% der Scheitelsteisslänge. Für diesen Unterschied 
scheint aber ein Verständniss gewonnen zu werden, wenn man die sehr 
viel grössere Länge der Schambeinsynchondrose des Chimpanse gegen- 
über derjenigen des Gorilla in Betracht zieht, sie ist bei ersterem nach 
unserer Tabelle 07088 gegenüber 0%045. Hier macht also die Ent- 
wicklung eines Extremitätentheiles offenbar ihren Einfluss geltend auf 
die Lagerung von Theilen, die der Rumpfregion angehören. 

Für die Gestaltung des Rumpfes und seiner Verhältnisse ist das 


- Becken von entscheidendem Einfluss und hier verweise ich zunächst 


auf die Abstände zwischen dem Scheitel und dem oberen Rande der 
Darmbeinschaufeln. Die Tabelle, in welcher diese Grösse in Procent- 
zahlen von der Gesammthöhe des Körpers ausgedrückt ist, zeigt für 
den Gorilla wie für den Menschen bei zunehmendem Wachsthum eine 
Abnahme dieser Grösse, beim Menschen von 56.4 auf 41.9 beim 
Gorilla von 52.7 auf 40.4, weiche auf die stärkere Entwicklung des 
Beckengürtels zurückzuführen ist. Die Eigenart der Proportion des 
Affenkörpers tritt aber auch hier stärker hervor, wenn man diesen 
Abstand an der Scheitelsteisslänge misst; die Verhältniszahlen geben 
dann gleichsam an, in welcher Höhe der obere Rand des Beckens am 
Rumpfe gelagert ist. 
Scheitel-Steissbein = 100 
69.1 | 86.4| 86.5 | 61.1] 85.8] 86.3 | 82. 1 | 90.3 

Da nun dieser Punkt zugleich für die Breitenausdehnung des Rumpfes 
ein bevorzugter ist, so wird diese dem menschlichen Körper gegenüber 
weit kopfwärts gerichtete Verschiebung des Beckenrandes der Affen 
eine sehr kennzeichnende Eigenart für die Proportion der Anthropoiden. 
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Dass sie durch die starke und eigenartige Entwicklung des Extremitäten- 
gürtels herbeigeführt wird, bedarf keiner weiteren Erläuterung. 

Die Lage des unteren Endes des Sternum, der »Herzgrube«, zeigt 
zunächst zwischen Chimpanse und Gorilla eine Differenz; sie liegt am 
erwachsenen Körper beim Chimpanse weiter abwärts vom Scheitel, 
[31.3 "ob der Gesammthöhe oder 55.0 °/ der Scheitelsteisslänge] als beim 
Gorilla [mit 28.8 °% resp. 50.7 "%]; diese Differenz geht einmal darauf 


zurück, dass die Incisura semilunaris beim Gorilla höher [17.4 °%o der 


Gesammthöhe] als beim Chimpanse [78.5 °o] liegt, dann darauf, dass 
das Sternum beim Gorilla kürzer ist als beim Chimpanse; der Abstand 
zwischen Incisura semilunaris und unteren Ende des Sternum beträgt 
bei ersterem 0.140 [77.4] bei letzterem 0.155 [72.8]. — Die Tabelle 
zeigt, dass in Bezug auf die Gesammthöhe des Körpers die Lage des 
unteren Sternalendes beim Gorilla menschenähnlicher als beim Chim- 
panse ist, dass der geringere Abstand dieses Punktes vom Scheitel (in 
Procenten der Gesammthöhe ausgedrückt) das für die Proportion des 
Menschen eigenthümliche ist, und dass endlich in dieser Beziehung der 
erwachsene Gorilla (mit 28.8 °%) dem 25jährigen Mädchen (mit 28.7 %) 
am nächsten steht. — Wie wesentlich geändert die Lage dieses Punktes 
- erscheint, wenn man seinen Abstand vom Scheitel nach Procenten der 
Scheitelsteisshöhe ausdrückt, zeigt die folgende Reihe 


Scheitel-Steissbein := 100 


55.0 | 55.9 | 58.3 | 50.7 | 55.5 | 59.0 65.9 | 62. 


Es bedarf zahlreicherer Messungen der wachsenden Körper um festzu- 
stellen, welche Wachsthumsvorgänge diese ungleichen Lagerungsver- 
hältnisse herbei führen. 

Die Breitendimensionen des Rumpfes zeigen ein ungleiches Ver- 
halten zwischen den anthropoiden Affen und dem Menschen, jenachdem 
diese Dimensionen durch die Breitenentwicklung des Brustkorbes, oder 
durch die Ausbildung des Extremitätengürtels gegeben werden. Denn 


in der Breitenentwicklung des Brustkorbes bleibt der Affe hinter dem 
Physikalische Classe.. XXVIll. 1 + 


| 

| 

| 

| 
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Menschen zurück; das zeigt am klarsten jene Reihe in der Tabelle, 
welche den Abstand der Brustwarzen von einander angiebt; es tritt 
nicht so auffällig in den Abständen zwischen den Achselhöhlen heraus, 
denn während diese bei dem jungen Gorilla und bei dem erwachsenen 
Chimpanse kleiner sind als bei dem zum Vergleich herangezogenen 
Menschen, zeigt der erwachsene Gorilla ein Überwiegen dieser Dimension 
gegenüber dem Menschen. Ob hier den Ausschlag eine mächtigere 
Entwicklung der Weichtheile, welche die Achselhöhle begrenzen, oder 
das stärkere Auswachsen der lateralen Enden des Schultergürtels ge- 
geben hat, entzieht sich meiner Kenntnis. 

Die schlankere Gestalt des menschlichen Rumpfes gegenüber dem 
vierschrötigen Körper der Affen ist augenfällig durch die geringere 
Entfaltung der Extremitätengürtel im menschlichen Körper gegenüber 


dem Affenkörper bedingt; und wenn in den Verhältnissen der Schulter- - 


breite, wie sie durch den Abstand der Acromialenden gegeben wird, die 
Proportion des Affenkörpers nicht viel über die des Menschen hinaus- 
geht, so ist nun bei den Affen die Breite der unteren Rumpfregion, 
wie sie in der Entwicklung der Beckenschaufeln gegeben wird, eine 
wesentlich grössere als diejenige des menschlichen Körpers. In beiden 
Dimensionen übertrifft der Gorilla den Chimpanse ; wie viel in dieser 
Beziehung auf Rechnung der Altersdifferenzen der beiden Thiere, welche 
mir vorgelegen haben, zu schieben ist, mögen spätere Beobachtungen 
feststellen. Dass die Proportionen der Affenkörper sich weniger von 
denen gleich grosser unerwachsener Menschen, als von denjenigen 
vollwüchsiger Menschen unterscheiden, ist ein Punkt, auf den ich nur 
hinzuweisen brauche, ohne das Zustandekommen dieses Verhältnisses 
erörtern zu müssen. 

Die Dimensionen der dorsoventralen Durchmesser sind von Que- 
telet in seinen Untersuchungen: nicht in der Weise berücksichtigt, 
dass wir bei einem Vergleich zwischen Menschen und Affen darauf ein- 
gehen könnten. Die Grössen des Umfanges der verschiedenen Körper- 
regionen für einen Vergleich, wie er hier gegeben werden soll, zu ver- 
wenden, halte ich für unthunlich, da ja die individuell sehr grossen 


| 
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Schwankungen unterworfene Ausbildung der Weichtheile hierbei eine 
bedeutende Rolle spielt. | 


Von den Gebilden der Haut hebe ich eine bis jetzt fast über- 
sehene Eigenthümlichkeit der Brustwarzen hervor. R. Hartmann‘) 
hat in‘ der Beschreibung des männlichen Gorilla angeführt, dass die 
Brustwarzen ohne deutlichen Hof seien. Ich kann dies für das weibliche 
Geschlecht vom Gorilla und Chimpanse bestätigen. Während die Brust- 
warze bei beiden erwachsenen weiblichen Thieren gut ausgebildet war, 
in der Form im Allgemeinen derjenigen des menschlichen Weibes äh- 
nelnd, war weder ein Warzenhof durch besondere Pigmententwicklung 
angedeutet noch eine Entwicklung von Montgomery’'schen Drüsen vor- 
handen. Beim Gorilla standen die Öffnungen der Ausführungsgänge 
der Drüse, 15 an der Zahl, am Rande der Endfläche der Warze ringsum 
in gleichen Abständen von einander, während die Mitte frei davon war. 


Die Kopf- und Gesichtsmuskulatur des Gorilla. 


Die Muskulatur des Stammes und der Extremitäten ist vom Gorilla 
wie, von den anderen Anthropoiden soweit bekannt, dass es sich in Bezug 
auf ihre Bearbeitung jetzt im Wesentlichen nur noch um statistische . 
Erhebungen über die Varietäten derselben handeln wird. Ich habe 
desshalb von vorn herein um so mehr darauf verzichtet, als die Arbeit 
rasch gefördert werden musste. Nur über die Muskulatur des Kopfes, 
ganz besonders die des Gesichtes und der Ohren sind wir weniger gut 
unterrichtet; und zumal nach dem Ausspruche von v. Bischoff über 
die Gesichtsmuskulatur der Anthropoiden, auf den ich nachher zurück- 
kommen werde, schien es mir doppelt geboten zu sein, diese Verhältnisse 
an einem erwachsenen Thiere noch einmal zu prüfen. Dafür konnte 
ich allerdings nur den Cadaver des weiblichen Gorilla verwenden. Sein 


 Erhaltungszustand war ein solcher, dass sich die schichtenweise Präpa- 


1) R. Hartmann. Dör Gorilla. Leipzig 1880. 4°. pag. 10. 
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ration dieser Muskeln recht gut ausführen lies. Auf eine Erkenntniss 
der complicierteren Verhältnisse, welche durch Verflechtung der ver- 
schiedenen Schichten beispielsweise am Munde und Augenrande ent- 
-stehen, und welche durch Anwendung von Schnittmethoden zu gewinnen 
gewesen wäre, musste dagegen verzichtet werden. Solcher Untersuchung 
musste ja auf alle Fälle doch eine hier zu erreichende Feststellung der 
gröberen Verhältnisse vorausgehen. Dass bei der Untersuchung wie 
bei der Beschreibung vor allem die Berücksichtigung der gleichen Mus- 
kulatur des Menschen sich gleichsam aufdrängte, bedarf keiner Verthei- 
digung, und so ergab sich für die Beschreibung und Benennung der 
einzelnen Muskeln die Nothwendigkeit bei der grossen Synonymie der 
menschlichen Gesichtsmuskulatur einem Autor zu folgen. Ich habe 
dafür die von Henle im Handbuche der systematischen Anatomie ver- 
 wendeten Benennungen benutzt. 

Musculus epieranius. 

Die galea aponeurotica ist völlig entwickelt aber im Allgemeinen 
wenig verschiebbar vorhanden. Von den Muskeln, welche in sie aus- 
strahlen, entspringt der Musculus epicranius frontalis auf der Höhe des 
mächtigen arcus superciliaris, ohne auf dessen seitlichen Abfall mit den 

Ursprungsfasern hinunterzusteigen. Vom oberen Rande des M. orbi- 
_ cularis oculi bleibt er getrennt, und es fehlen ihm die Ursprünge, 
welche von dem gleichnamigen Muskel des Menschen als Nasenzacke 
(M. procerus nasi Santorini) und Augenwinkelzacke beschrieben werden. 
| Die Fasern bilden eine dünne Muskelplatte, welche nach hinten sich 
kaum über den hinteren Theil des Arcus superciliaris erstreckt und hier 
in die galea übergeht. | | 

Muskelfasern, welche einen M. epicranius temporalis bilden, habe 
ich nicht gefunden, wohl aber eine kurze straffe Bindegewebsplatte, 
welche von der Fläche des Arcus zygomaticus zum vorderen Rand des 
helix der Ohrmuschel gespannt ist; diese erscheint als die Sehne, mit 
welcher sich dieser Muskel als ein M. attrahens auriculae an die Ohr- 
| muschel heften soll. Auch die mikroskopische Untersuchung liess hier 
Reste von Muskelfasern nicht erkennen. 


| 

| 

| 
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Dagegen ist der M. (epicran.) auricularis superior in Gestalt einer 
kurzen Platte vorhanden, welche von der medialen Fläche des oberen 
Theiles des helix entspringt und etwas sich verbreiternd sofort in die 
galea übergeht. — Der M. (epicran.) auricularis posterior ist gleicher- 
weise deutlich als ein kurzes straffes Blatt vorhanden, welches sich vom 
hinteren Theile der Ohrmuschel gegen die Basis des processus mastoideus 
wendet und über die Arteria auricularis posterior hinweg zieht. 

Am schwächsten von dieser Gruppe ist der M. epicranius occipi- 
talis entwickelt, es ist eine an der gleichen Stelle wie am menschlichen 
Schädel gelegene, aber in der Breiten- wie in der Längenrichtung nur 
wenig ausgedehnte dünne Muskelplatte. 

Musculus orbicularis oculi. Taf. I. Fig. 1. O. 

Der M. orbicularis oculi ist im wesentlichen aus den Muskelfasern 
gebildet, welche concentrisch um die Augenspalte verlaufen; nach auf- 
wärts erstrecken sich diese auf den arcus superciliaris ohne dessen höchste 
Höhe zu erreichen, gegen die Wange hin löste sich die sonst zusam- 
menhängende Platte in vereinzelte, dem allgemeinen Verlauf folgende 
Faserzüge auf, welche sich auf der Höhe des Oberkieferbeines verloren. 
Fasern, welche vom medialen Umfange entspringen und zum M. epi- 
cranius frontalis hinübertreten und sich ihm zumischten, habe ich nicht 
gefunden. Dagegen tritt vom medialen Umfange der Muskelplatte in 
der Höhe des ligamentum palpebrale ein deutlich gesonderter Faserzug 
ab und verläuft nach abwärts an Stärke und Breite etwas zunehmend 
gegen den oberen Randumfang des Nasenflügels, dabei an die Fase- 
rung des M. quadrati labii superioris sich anschliessend. Isolirte kleine 
Faserbündel, welche am seitlichen Theile des Nasenrückens parallel mit 
diesem Bündel verlaufen, aber weder auf- noch abwärts so weit als 
dieses sich erstrecken, sind vielleicht diesem Bündel zuzurechnen; dass 
sie Theile einer ausgedehnteren, den Nasenrücken mehr oder weniger 
deckenden Schicht seien, welche sonst mit der Präparation wegge- 
nommen wäre, muss ich in Abrede stellen, da ich darauf besonders 
geachtet habe. Mir erschienen diese spärlichen Faserzüge als solche, 
welche mit beiden Ansatzpunkten der Haut angehörten. Sie alle werden 


. 
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wohl richtiger dem M. quadratus labii superioris zugerechnet; wenn 
nicht das wie isolirt liegende Bündelchen als eine abgelöste Nasenzacke 
des M. epicranius frontalis zu betrachten ist. Duvernoy hat von dem 
durch ihn untersuchten Gorilla eine solche Zacke als M. pyramidal 
du nez erwähnt. | 

Musculus zygomaticus. Taf. I. Fig. 1. 2. 

Der Musculus zygomaticus ist hier ein durchaus selbständiger, von 
den Nachbarmuskeln völlig gesonderter, gut entwickelter Muskel. Er 
entspringt ganz getrennt von dem unteren Rande des M. orbicularis 
oculi auf dem unteren Theile der vorderen Fläche des Os zygomaticum, 
nahe über dessen Verbindung mit dem Oberkieferbein und über der 
fossa infrazygomatica, tritt über diese mit der Richtung gegen den 
Mundwinkel hinweg, überschreitet den Musculus caninus, von dem er 
durch reichliches fetthaltiges Bindegewebe getrennt bleibt, und heftet 
sich, indem er über den auslaufenden Fasern des M. subcutaneus colli 
lagert, an die Haut der Oberlippe unmittelbar über dem Winkel der 
Mundspalte, dabei ein Nachbar des M. quadratus labii superioris. Auf 
diesem Laufe nimmt der Muskel an Breite und Dicke zu, weicht aber 
bald nach seinem Ursprunge in zwei Portionen auseinander, die nun 
der ganzen Länge nach von einander getrennt bleiben, und von denen 
die laterale erheblich schwächer als die mediale ist. 

Musculus risorius. Taf. I. Fig. 1. R. | | 

Nach Lage und Verlauf bezeichne ich als M. risorius eine Schicht 
von Fasern, welche über. denjenigen Theilen des M, subcutaneus colli 
gelegen sind, die gegen den Mundwinkel und den Nachbarrand der 
Lippen ziehen. Der eine, breite Ursprung dieser dünnen Muskelplatte 
liegt lateralwärts vom Mundwinkel, aber etwas tiefer als dieser, in der 
Haut des unteren Wangentheiles. Von da convergiren die Bündel gegen 
den Mundwinkel, die dreieckig sich zuspitzende Muskelplatte wird da- 
mit etwas dicker und heftet sich unmittelbar unter der Insertion der 
schmaleren Portion des M. zygomaticus an die Haut des Mundwinkels, 
abwärts stösst sie dabei an die Insertion der oberflächlichen Fasern des 
Musc. triangularis, mit dem sie hier fast ein Continuum bildet. 
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Musculus triangularis. Taf. I. Fig. 1. Tr. 

Der Muscul. triangularis weicht von dem gieichnamigen Muskel 
des Menschen dadurch ab, dass seine Ursprungstellen von der Mittel- 
linie des Unterkiefers entfernt liegen; Fasern welche von einer Hälfte 
des Gesichtes schleifenförmig zur anderen treten, habe ich nicht ge- 


 funden; für die Physiognomie mag das neben dem Mangel des mentum 


prominulum von Bedeutung sein. Die Fasern entspringen auf der ganzen 
Höhe des Unterkiefer , treten bündelweise zwischen den Fasein des M. 
subcutaneus colli und den lateralen Fasern des M. quadratus menti her- 
vor, ihre höchsten erreichen dabei fast die Höhe des unteren Randes 
der Seitentheile des M. sphincter oris; mit der Spitze der dreieckigen 
Platte, welche ihre Gesammtheit bildet, heften sie sich unter der In- 
sertion des M. risorius an die Haut des Mundwinkels. z 
Musculus quadratus labiü superioris. Taf. I. Fig. 1 und 2. Q.1. =. 
Der Musculus quadratus labii superioris übertrifft an Stärke sehr 
erheblich den gleichen Muskel des menschlichen Gesichtes, entsprechend 
der massigen Entwicklung, welche die wulstigen dicken Lippen der 
Anthropoiden erreichen. — Von den arei Zacken, welche Henle in 
seiner Auffassung und Beschreibung des Muskels unterscheidet, ist die 
mittlere, Fig. 1. Q. 1. s’, die bei weitem am stärksten entwickelte, bildet 
die Hauptmasse des Muskels, neben welcher die an den Rändern gele- 
genen mit ihr zusammenfliessenden Zacken ganz untergeordnet erscheinen. 
Diese mittlere Zacke, Caput infraorbitale, entspringt auf der Höhe der 
vorderen Fläche des Körpers des Oberkieferbeins unterhalb und getrennt 
von den untersten Fasern des M. orbicularis oculi mit breiter fleischiger 
Masse und wendet sich abwärts und medianwärts gegen die Oberlippe 
und den Nasenflügel, verläuft über Bindegewebe und Fett in der fossa 
infraorbitalis, nimmt an Dicke und Mächtigkeit zu, und heftet sich als 
eine zusammenhängende Muskelplatte an die Haut der Oberlippe ober- 
halb des Musc. sphincter oris, lateralwärts an die Insertion des Musc. 
zygomaticus anstossend und von da medianwärts über dem Rande der 
Oberlippe bis an die Haut des Nasenflügels und unter dieser fast in 
der vollen Höhe des breiten Knorpels des Nasenflügel sich ansetzend. — 
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Als obere Zacke, Caput angulare Fig. 1. Q.1.s’, rechne ich zu diesem 
Muskel ein schmales plattes Muskelbündel, welches mit der Zacke die 
vom medianen Umfange des M. orbicularis oculi zur Haut des Nasen- 


-Hügels verläuft, im Allgemeinen gleiche Richtung hält, von dieser, und 


weiter noch vom Ursprungstheile des Caput infraorbitale aber deutlich 
getrennt bleibt, mit seinem Ursprunge an die untersten Faserzüge am 


medialen Umfang des M. orbicularis oculi angeschlossen ist, bei seiner 


Insertion unter der Haut des oberen Randes de: Nasenflügels an den 
oberen Rand des Ansatztheiles des caput infraorbitale sich anlegt, doch 
nicht so sehr mit diesem verschmilzt, dass nicht sein Faserzug als ein 
selbständiger bis zur Insertion erkannt werden könnte. — Mit etwas 
Bedenken bezeichne ich als ein Caput zygomaticum, Fig. 1. Q.1.s”, des 
M. quadratus labii superioris ein ganz schwaches Muskelbündelchen, 
welches auf der Grenze von Os zygomaticum und Oberkieferbein auf 
der Wölbung des Knochens lateralwärts von der äussersten Ecke des 
Caput infraorbitale entspringt, gegen dieses sich wendet und mit ihm sich 
vereinigt, bevor dieser 'Theil die fossa infraorbitalis überschreitet. — 
Diesem Faserzuge kanr, da er hier eine gesonderte Insertion und somit 
auch eine gesonderte Wirkung nicht besitzt, die Bedeutung eines selbstän- 
digen Muskels, wie er als M. zygomaticus minor (aut.) beschrieben wird, 
nicht zuerkannt werden. 

Musculus caninus. Taf. I. Fig. 2. C. 

Der Musculus caninus ist ein grobfaseriger Muskel, der gedeckt 


vom M. quadratus labii superioris in dem medialen oberen Theile der 


fossa maxillaris und zum Theil auf der zum Nasenrücken flach aufstei- 
genden Fläche des Oberkieferbeines mit breitem Kopfe entspringt, nach 
abwärts mit schwach lateraler Richtung neben dem Knorpel des Nasen- 
flügels vorbei zum äusseren Theil der Oberlippe sich wendet, dabei 


: seine Fasern zu einem etwas kegelförmig verjüngten Bauch vereinigt 


und mit diesem unter der Insertion des M. zygomaticus und der late- 
ralen Theile des M. quadratus labii superioris zwischen den Fasern des 
M. sphincter oris sich verliert. Oberflächlich zur Haut gehende Fasern 
habe ich nicht von ihm abgehen sehen. | 
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Musculus quadratus menti. Taf. I. Fig. 1 und 2. Q. m. 


Als Musculus quadratus menti vereinige ich Muskelfasern, welche 
in zwei ungleich hoch gelegene, im Verlauf nicht ganz zusammen- 
fallende Schichten bei der Präparation sich von einander sondern 
liessen. Die oberflächliche dieser Schichten (Fig. 1. Q. m) liegt in der 
Fortsetzung des M. subcutanus colli und besteht aus Fasern, welche 
vom unteren Rande des Unterkiefers, medianwärts von den Ursprung- 
strecken der Fasern des M. triangularis als eine dreieckige Platte auf- 
wärts gegen den mittleren Theil der Unterlippe ziehen und in deren 
Haut über und zwischen den Fasern des M. sphincter oris sich anheften. 
Der äussere Theil der Unterlippe und der Mundwinkel wird von Fasern 
dieser Schicht nicht erreicht. | 


Gedeckt von dieser oberflächlichen Schicht und vom Ursprungs- 


theile des M. triangularis liegt die tiefe Schicht dieses Muskel (Fig. 2. 


Q. m.); sie entspringt fleischig auf der äusseren Fläche des horizontalen 
Unterkieferastes etwas unterhalb der halben Höhe zwischen dem alveo- 
laren und unteren Rande des Kiefers über der Alveole des Eckzahnes, 
wendet sich weniger steil als die oberflächliche Schicht auf- und me- 
dianwärts, überschreitet die Ursprünge des Musculus mentalis und legt 
sich im mittleren Theile der Unterlippe an den unteren Rand des M. 
sphincter oris; wie die Fasern sich mit diesem und dem von der Ge- 


genseite kommenden gleichen Muskel verflechten und inseriren, ist mir 
nicht klar geworden. 


Musculus buccinator. Taf. I. Fig. 2. B. 


Der M. buccinator verhält sich soweit er die Wangen- und Mund- 
gegend bilden hilft, wie der gleiche Muskel des Menschen; seine Ur- 
sprünge habe ich im Einzelnen nicht präpariren können. Der Ausfüh- 


rungsgang der Parotis durchbohrt den Muskel in gleicher Weise wie 
beim Menschen. 


Musculus sphincter oris. Taf. I. Fig. 2. Sph. o. 


Der Musculus sphincter oris zeigt in seinen Fasern im allgemeinen 


die Anordnung, wie sie von der menschlichen Anatomie her bekannt 
Physikalische Class. XXVIIL 1. | D 
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ist. Zur Grösse und Dicke der Lippen schien mir der Muskel aber 
verglichen mit dem gleichen Muskel des Menschen schwach zu sein. 

Musculus incisivus labü inferioris. Taf. I. Fig. 2. 1.1. i. 

Der Musculus incisivus labii inferioris ist eine dünne Muskelplatte, 
welche unter der tiefen Schicht des M. quadratus menti und in dem 
Raume zwischen dieser und der weit nach vorn greifenden tiefen Portion 
des Musculus masseter von der äusseren Fläche des horizontalen Astes 
des Unterkiefers entspringt, über dem M. buccinator aufwärts gegen den 
Mundwinkel zieht und hier unter dem äusseren Rand des Muscul. 
spincter oris mit dessen und den Fasern des M. buccinator sich vereinigt. 

Musculus incisivus labü superioris. 

Gegenüber der grossen Entwicklung des M. incisivus labii inferioris 
erscheint der entsprechende Muskel der Oberlippe klein; ich betrachte 
als solchen eine Anzahl von Fasern, welche vom M. sphincter oris völlig 
gedeckt in einigem Abstande vom Mundwinkel aus diesem Muskel sich 
ablösen und mit kurzem medianwärts ‘gerichtetem Verlauf an die Ober- 
fläche des Oberkiefers, neben der Alveole des Eckzahnes sich anheften. 

Musculus nasalis. Taf. I. Fig. 2. N. 

Der Musculus nasalis entspringt als ein ziemlich starker Muskel 
nahe dem Alveolarrande des Oberkiefers über dem Diastema zwischen 
äusseren Schneide- und Eckzahn, steigt aufwärts auf den Nasenflügel 
und inserirt hier in der Haut, indem er fächerförmig auseinander fährt, 
dabei zum Theil zwischen jenen Fasern endend, welche vom M. qua- 
dratus labii superioris auf den Nasenflügel treten. 

Musculus mentalis. Taf. I. Fig. 2. Mt. _ 

Der Musculus mentalis besteht aus zwei gesonderten Portionen, 
deren Fasern etwas ungleichen Verlauf besitzen. Beide entspringen 
von der äusseren Fläche des Mittelstückes des Unterkiefers etwas unter- 
halb des Alveolarrandes der Schneidezähne. Die obere Portion steigt 
fast gerade abwärts und endigt in der Haut über der Mitte des unteren 
Randes des Unterkiefers, unmittelbar neben dem der Gegenseite; die 
etwas höher liegende gleich starke Schicht wendet sich abwärts und 
etwas divergirend zu den oberen Fasern zugleich etwas lateralwärts, 
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inserirt gleichfalls in der Haut über dem unteren Rande des Unterkiefers 
doch so, dass zwischen den’ beiden Insertionen dieser beiden Schichten 
ein kleiner muskelfreier Zwischenraum liegt. — Wie sich die Fasern 
des M. subcutaneus colli zu diesen Muskeln an seiner Insertion in der 
Haut verhalten habe ich nicht ieststellen können. 
Musculus masseter. 'Taf. I. Fig. 2. Ms. 
Den Musculus masseter erwähne ich hier, weil in der Fig. 2. 


eine auf die starke Entwicklung seiner tiefen Schicht beruhende Ge- 


staltung dargestellt ist. Diese besteht darin, dass diese Schicht über 
den vorderen Rand der äusseren Schicht hinausgreift, und damit ein 
Verhalten zeigt, womit sie von dem gleichen Theile der menschlichen 
Kiefermuskulatur abweicht. 

Die Muskulatur des Kopfes und Gesichtes des Gorilla ist von 
Duvernoy‘) an einem erwachsenen Thiere, von A. Macalister‘?) 
und v. Bischoff’) an jungen Thieren untersucht. Duvernoy’s Be- 
schreibung ist keineswegs erschöpfend, in seiner Präparation sind nur 
eine Anzahl der vorhandenen Muskeln erwähnt; doch fügt er hinzu, 
dass die Übereinstimmung der Gesichtsmuskulatur des Gorilla und der 
des Menschen so gross sei, dass wohl nur in Folge unzureichender Prä- 
paration von ihm nicht alle Muskeln gefunden seien. — Macalister 
hat in seiner Darstellung kaum eine Beschreibung der Muskulatur des 
Gesichtes gegeben; wohl aber zählt er die Muskeln auf und unter den- 
selben vermisse ich nur die Erwähnung der Musculi incisivi. Maca- 
lister hat ein junges Thier zu untersuchen gehabt; und da ist es zu 
bedauern, dass wir nicht erfahren, in wie weit die genannten Muskeln 


1) Duvernoy, Troisieme M&moire sur les caracteres anatomiques des grands 
singes pseudo-anthropomorphes. Archives du Museum d’histoire naturelle T. VII. | 
Paris 1855. 1856. 4°. pag. 191. 192. Pl. XI. XII. 

2) A. Macalister, The muscular anatomy of the Gorilla. Proceedings of the 
royal irish Academy. Ser. II. Vol.I. (Science). Dublin 1870—74. 8°. pag. 501. 

3) v. Bischoff, Beiträge zur Anatomie des Gorilla. Abhandlungen der ma- 
themat. physikal. Classe der k. bayer. Akademie dar Wissenschaften. Bd. XIII. 
München, 1880. 4°. pag. 5. 

D2 


| | 
| 
| 
| 
= 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| | 
| 
| 
| 
3 
| 


28 E. EHLERS, 


deutlich von einander gesondert waren. Denn auch v. Bischoff hatte 
einen jungen Gorilla zur Untersuchung, und; vielleicht ist darauf sein 
Ausspruch zurückzuführen, dass die Gesichtsmuskeln beim Gorilla, wie 
‘ beim Hylobates, Chimpanse und Orang zwar so vorhanden seien, dass 
man dieselben Züge der Fasern unterscheiden könne wie beim Men- 
schen, dass diese aber entschieden schwächer entwickelt, ihre Bündel 
weniger dick seien und so zusammenhängen, dass, wenn man die Tren- 
nung bei dem Menschen nicht kennen würde, man schwerlich die ein- 
zelnen Muskeln wie bei diesem unterscheiden würde. Diesem Aus- 
spruche kann ich nach meinen Präparationen nun durchaus nicht bei- 
stimmen. Die Abbildungen, welche ich von der Gesichtsmuskulatur 
des erwachsenen Gorilla gebe, zeigen dass die Muskelfasern der ver- 
schiedenen Bündel keineswegs zusammenfliessen, im Gegentheil so gut 
getrennt sind, wie man es nur im menschlichen Gesicht finden kann; 
danach ist auch eine gesonderte selbständige Thätigkeit der einzelnen 
Muskeln durchaus nicht von vorn herein abzuweisen. Ich kann 
ebensowenig als allgemein gültig anerkennen, dass die einzelnen 
Bündel der Gesichtsmuskulatur des Gorilla weniger dick als die des 
Menschen seien. Hier wird zu unterscheiden und festzustellen sein, 
dass in gewissen Regionen die Muskulatur des Affengesichtes stärker, 
in anderen schwächer als die des menschlichen Gesichtes ist. — Ge- 
ringer entwickelt als beim Menschen ist jedenfalls das System des M. 
orbicularis oculi des Gorilla; jene Faserzüge, welche zum M. frontalis 
gehen, habe ich vermisst und in Übereinstimmung damit steht die An- 
gabe von Duvernoy und Macalister, dass ein M. corrugator su- 
percilii fehle; Duvernoy erwähnt eine Zacke dieses Muskels, welche 
eine malare gewesen zu sein scheint, und wenn danach zu schliessen 
der M. orbicularis oculi in dem von ihm untersuchten Thiere stärker, 
als in dem von mir präparirten war, so erscheint das Fehlen des »M. 
corrugator supercilii« um so bedeutungsvoller. — Im Gegensatz zu der 
geringen Entwicklung, welche die Musculatur im Umfange des Auges 
besitzt, sind jene Muskeln, welche an Lippen und Nasenflügel gehen, 
kräftig ausgebildet, und dass solches nicht nur bei dem von mir präpa- 
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rirten Thiere der Fall war, kann man den allerdings kurzen oder un- 
vollständigen Angaben Duvernoy’s und Macalister's entnehmen. — 
In wie weit — wenn überhaupt — die Gesichtsmuskulatur des erwach- 
senen Chimpanse, oder des Orang von dem Verhalten abweicht, welches 
der Gorilla aufweist, lässt sich nach den darüber vorhandenen Darstel- 
lungen nicht feststellen. Ich glaube aber, dass man auf diese Affen 
das wird übertragen können, was ich als allgemeines Resultat aus der 


Präparation der Gesichtsmuskulatur des Gorilla ableiten möchte. Ver- |- 


glichen mit der Muskulatur des menschlichen Gesichtes ist die gleiche 
Muskulatur des anthropoiden Affen in der Umgebung des Auges schwach, 
diejenige dagegen, welche zur Bewegung der Nasenflügel, besonders 
aber der dicken Lippen dient, stark entwickelt. Für die mimischen 
Bewegungen entsteht durch diese ungleiche Entwicklung der Muskeln 
und die dem entsprechend ungleiche Stärke in den Bewegungen der 
verschiedenen Theile der Gesichtshaut jene Form des Ausdruckes, die 
wir von den Verhältnissen des menschlichen Antlitzes und seiner Bewe- 
gungen ausgehend als Grimasse bezeichnen, und die hier in der geringen 
Bewegung des Augentheiles des Gesichtes und den grossen und mannig- 


faltigen Bewegungen des Untergesichtes, ganz besonders der Lippen 
ihre Entstehung findet. 


Das äussere Ohr. (Taf. IV. Fig. 15.) 


Die Ohrmuscheln des erwachsenen Gorilla-Weibchens zeigten eine 
derjenigen des menschlichen Ohres so ähnliche Gestaltung, dass ich von 
der rechten Ohrmuschel eine Abbildung gebe besonders mit Rücksicht‘ 
darauf, dass die von R. Hartmann!) abgebildeten Gorilla-Ohren, die 
alle von jüngeren Thieren stammten, wie unter einander so auch von 


1) R. Hartmann, Der Gorilla. Leipzig, 1880. 4°. pag. 10. Taf. IV. 
Fig. 1—7. 


| 

| | 

| 

| 

| | 

| | 
| 


30  E. EHLERS, 


dem hier gezeichneten, viel menschenähnlicher gestalteten Ohre ab- 
weichen. An dieser Ohrmuschel zeigt der stark entwickelte Helix eine 
gut ausgebildete spina helicis, eine sehr regelmässige Krümmung des 
oberen Randes und am hinteren Rande den individuell schwankenden 
Höcker, auf welchen Darwin aufmerksam gemacht hat, in deutlicher 
Entwicklung; er erstreckt sich weit gegen das Ohrläppchen abwärts. — 
Der vom Antitragus ausgehende Anthelix ist stark gewölbt, von den 
beiden Schenkeln, mit welchen derselbe auf dem oberen Theil der Mu- 
schel ausläuft, ist der obere.breit und flacht sich ab, der untere dagegen 
scharf vorspringend. Das Ohrläppchen ist zwar kurz, aber völlig frei. 
Der Tragus ist eine kleine scharf vorspringende dreieckige Platte, von 
der Wurzel des Helix durch eine Rinne getrennt; der Antitragus durch 
einen tiefen Einschnitt vom Tragus getrennt, erhebt an der Wurzel des 
Anthelix sich bis auf gleiche Höhe mit dem Tragus. — Von den Gruben 
der Ohrmuschel ist die Scapha unter dem wumgebogenen Rande des 
Helix tief; die zwischen den Schenkeln des Anthelix gelegene Grube, 
'Fossa triangularis, gleichfalls gut ausgeprägt; am tiefsten ist die fossa 
conchae und erhält ihr besonderes Gepräge dadurch, dass die Wurzel 
des Helix sie fast ganz in die beiden Abtheilungen zerlegt, von denen 
die obere, die Cymba, sehr stark vertieft, die fossa innominata als eine 
tiefe Rinne in den äusseren Gehörgang leitet. 

Der v. Bischoff’schen Angabe, dass die Ohrmuskeln beim Go- 
rilla nicht entwickelt seien, muss ich widersprechen; eine Anzahl 
der von der menschlichen Anatomie unterschiedenen kleinen Muskeln 
des äusseren Ohres habe ich deutlich mit der Präparation darstellen und 
mit Hülfe des Mikroskops bestätigen können. Untersuchung ganz frischer 
oder gut conservirter Ohren wird vielleicht in anderen Fällen auch jene 
von der menschlichen Ohrmuschel her bekannten Muskeln nachweisen, 
welche ich hier richt gefunden habe. 

Am stärksten entwickelt und einen deutlichen spindelförmigen 
Muskelbauch bildend war der an der Wurzel des Helix zur Spina he- 
licis ziehende Musculus helicis minor, der nach Henle’s Angabe auch am 
Ohre des Menschen der beständigste und häufig auch mächtigste Muskel 
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ist. — Als eine bindegewebige mit Muskelfasern durchsetzte ziemlich 
breite Platte stellte sich der Musculus helicis major dar. — In gleicher 
Weise wie am Ohre des Menschen war schliesslich ein Musculus trans- 
versus auriculae und obliquus auriculae darzustellen. — An der medialen 
Fläche der Ohrmuschel entsprangen auf der 'Eminentia conchae des Knor- 
pels eine Anzahl im lockeren Bindegewebe durch grössere Straffheit 
ausgezeichnete Bindegewebsstränge, und inserirten sich auf dem nächst- 
liegenden Theile der Aussenfläche des knorpeligen Gehörganges; das 
| Aussehen dieser straffen Züge liess vermuthen, dass auch hier Muskel- 
| fasern enthalten seien; die mikroskopische Untersuchung wies aber keine 
derartigen histologischen Elemente nach. 

Die Grösse der Ohrmuschel ist bekanntlich ein characteristisches 
Unterscheidungsmerkmal zwischen Chimpanse und Gorilla. Wie viel 
mehr auch in dieser Hinsicht die Ohrmuschel des Gorilla sich der- 
jenigen des Menschen nähert, zeigt die folgende im Anschluss an die 
oben mitgetheilten Grössen aufgestellte Tabelle ; 

1 8 
0.073)0.052 0.054 |0.059|0.042|0.035 
6.7 4.7 3.6 4.8 4.4 3.7 8.7 7.0 


berechnen wir die absoluten Maasse auf die Kopfhöhe, so ergiebt sich 
foigende Tabelle 


Scheitel-Kinnhöhe = 100. 
48.6 | 29.3 | 29.0 | 33.7 | 29.5 | 29.7 | 34.7 | 35.0 


Es erhellt hieraus aber ferner, dass das Ohr des jungen Gorilla absolut 
und in Bezug auf die gesammte, nicht aber auf die Kopfhöhe grösser 
als das des jungen Menschen ist; die absolute Ohrgrösse des erwachsenen 
Thieres ist wenig kleiner, als die eines 7jährigen Mädchens; in den 
Verhältnissen zur Körpergrösse und zur Kopfhöhe erscheint das Ohr 
dagegen grösser. 


| 
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Die Mundhöhle. 


Bei der Betrachtung der Organe in der Mundhöhle der Affen 
sind mir einige Bildungen aufgefallen, die bis jetzt übersehen zu 
sein scheinen oder wenigstens nicht beschrieben sind, andere, über 
welche ich nicht zutreffende und bis jetzt nicht berichtigte Angaben 
gefunden habe. 

Buccalfalten. (Taf. II. Fig. 3—6). 

Als Buccalfalten bezeichne ich der Kürze halber ansehnliche Falten 
der Schleimhaut, welche in dem erwachsenen Gorilla-Weibchen jederseits 
in gleicher Weise gestaltet von der vorderen Fläche des Unter- und 
Oberkiefers in der Höhe des Eckzahnes nach hinten und lateralwärts 
in die Schleimhaut der Wange übergingen; ich halte dieselben für nicht 
zufällige Faltungen der Schleimhaut, da ich die gleichen Falten in al- 
lerdings sehr viel geringerer Entwicklung am Unterkiefer des jungen 
Gorilla, und ebenfalls nur am Unterkiefer und schwächer als beim alten 
Gorilla-Weibchen bei dem fast erwachsenen Chimpanse - Weibchen ge- 
sehen habe. | | | 

Die obere Buccalfalte des erwachsenen Gorilla (Taf. II. Fig. 4) 
erhebt sich jederseits medianwärts von der Auftreibung, welche Hals 
und Wurzel des Eckzahnes am Kiefer hervorruft, über dem Diastema 
‘von der glatten Fläche des Zahnfleisches als ein niedriges dünnes Blätt- 
chen der Schleimhaut, dessen abwärts gewandter zugeschärfter Rand 
völlig frei vor dem Zahnfleische liegt; die Falte zieht nun aufwärts und 
lateralwästs streichend und mit dem freien Rande einen abwärts gewen- 
deten schwach concaven Bogen beschreibend in zunehmenden Abstande 
von den Kronen der Zähne an der Schleimhaut der äusseren Fläche des 
Alveolarrandes des Oberkiefers und tritt etwa auf der Höhe des dritten 
Backzahnes in die Schleimhaut auf der Innenfläche der Wange, in 
welcher sie dann ihr Ende findet. Auf dieser Erstreckung nimmt sie in 
jeder Richtung an . zu; die Länge der Falte beträgt etwa 
22 mm., ihr dünnhäutiger Ursprungstheil über dem Diastema hat kaum 
0.5 mm. Höhe, die Höhe auf der halben Länge beträgt dagegen fast 


! 
| 
| | 
| 
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5 mm., am Übergang in die Schleimhaut der Wange ist die Höhe et- 
was verringert; da wo die Falte an Höhe zunimmt, wächst auch die 
Dicke der Basis; die keilförmige Zuschärfung gegen den freien Rand 
ist überall vorhanden; die grösste Dicke der Falte schätzte ich auf 1 mm. 
Die Flächen der Falte hatten durchweg das Ansehen der Wangen- und 
Kieferschleimhaut. 

Die unteren Buccalfalten (Taf. II. Fig. 3) sind in allen Dimensionen 
um ein geringes kleiner als die oberen. Der mediale Ursprung der 
unteren Buccalfalte liegt am gleichen Orte, wie derjenige der oberen, 
nur reicht er weniger weit gegen den Alveolarrand. Hier am Unter- 
kiefer setzte sich das eigentliche Zahnfleisch scharf von der übrigen 
Schleimhaut des Oberkiefers durch ein ungleiches Aussehen ab; denn 
während das Zahnfleisch ein glattes glänzendes Aussehen hat, erschien 
die nach abwärts daran sich schliessende Fläche der Schleimhaut fein 
sammetartig. Der mediale Ursprungstheil dieser Falte lag nun ganz 
im Bereich dieser Schleimhaut und begann an der Grenze zwischen ihr 


und dem eigentlichen Zahnfleisch. Hier erhebt sie sich als ein äusserst 


niedriger dünner Saum, nimmt aber in ihrem Verlaufe, der dem der 
oberen Buccalfalte entspricht, rasch an Höhe und Dicke zu, ist gegen 
den freien Rand weniger stark als die obere Falte zugeschärft und geht 
breit etwa. dem zweiten Backzahn gegenüber in die Schleimhaut der 
Innenfläche der Wange über. — Die beigegebenen Abbildungen ge- 
ben eine gute Darstellung von der eigenthürflichen Gestaltung dieser 
Falten. 

Für die Beurtheilung dieser Gebilde ist es von Bedeutung, dass 
auch der junge Gorilla diese Falten besitzt. Allein nur die unteren 
Buccalfalten habe ich bei dem mir vorliegenden jungen Thiere ge- 
sehen, von den oberen Falten dagegen keine Spur. Die unteren Falten, 
die ich in Fig. 5. Taf. II in Lebensgrösse habe abbilden lassen, er- 
scheinen jederseits auf der vorderen Fläche des Unterkiefers als ein 
kleiner fast durchscheinender bogenförmiger Schleimhautsaum, der unter 
der äusseren Kante des noch nicht völlig hervorgewachsenen zweiten 


Schneidezahnes auf der Schleimhautfiäche entfernt vom unteren Rande 
Physikalische Classe. XXVII. 1. E 
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des Zahnfleisches sich erhebt und lateralwärts gegen die Übergangsstelle 
der Schleimhaut vom Unterkiefer auf die Wange sich erstreckt. 

Vergleicht man die Falten des jungen 'Thieres mit denen des alten, 
so ist nicht zu verkennen, dass mit der zunehmenden Entwicklung des 
Kiefers diese Buccalfalten ihre Mächtigkeit erhalten, dass bei diesem 
Wachsthum ihr vorderer Ursprung wohl höher im Bereich der Schleim- 
haut gegen den unteren Rand des Zahnfleisches sich verschiebt, nicht 
‚aber weiter gegen die Medianlinie vorrückt; der Zuwachs, den diese 
Falten neben dem an Höhe und Dicke an Länge ua erfolgt gegen 
die Schleimhaut der Wange hin. 

Von besonderem Interesse war es für mich den N achweis liefern 
zu können, dass solche Buccalfalten auch dem Chimpanse zukommen. 
Die grossen Lippen des im frischesten Zustande in meine Hände kom- 
menden Cadavers waren im Allgemeinen weich und schlaff, während 
aus den Extremitäten die Todtenstarre noch nicht geschwunden war. 
Beim Abziehen der Lippen zeigte sich dann, dass, während am Ober- 
kiefer eine Buccalfalte nicht entstand, wie immer auch die Lippen ge- 
legt werden mochten , untere Buccalfalten deutlich hervortraten. Die 
Falte (Taf. II. Fig. 6) entsprang jederseits am unteren Rande des Zahn- 
fleisches des Unterkiefers unter dem Zwischenraume zwischen dem ersten 
und zweiten Schneidezahne, also weiter als beim Gorilla medianwärts 
verschoben, und trat schon auf der Höhe des unteren Eckzahnes auf die 
innere Wangenfläche hinüber; bei abgezogener Lippe war dann auf 
dieser noch eine Strecke weit eine vorspringende Faltung zu erkennen; 
der obere Rand der Falte war nicht so stark wie beim Gorilla zuge- 
schärft, die Falte im Allgemeinen auch niedriger. Bei starkem Ab- 
ziehen der Lippenhaut konnte ein grosser Theil der Falte zum Verstrei- 
chen gebracht werden; doch stellte sich die gleiche Form und Iaage der 
Falte stets wieder ein, sobald Lippen- und Wangenfläche dem Kiefer 
genähert wurde. | 

Für die Bedeutung der Buccalfalten muss hervorgehoben werden, 
dass sie, soviel ich an Querschnitten durch die Falten des Gorilla ge- 
sehen habe, einzig und allein von der bindegewebigen Grundlage der 
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Schleimhaut gebildet werden; die Möglichkeit, dass etwa ein besonders 
entwickelter in der Lippenwand eingelagerter Muskelfaserzug an der 
Bildung der Falten betheiligt sei, muss zurückgewiesen werden. — 
Eine anfänglich von mir gehegte Muthmassung, es könnten die Buccal- 
falten den von Robin und Magitot‘) beschriebenen Falten entsprechen, 
welche in den ersten Lebensmonaten beim menschlichen Kinde als ohr- 
förmige Erhebungen auf der Schleimhaut der Kiefer stehen, da wo 
später die Eckzähne durchbrechen, und unter einander durch einen 
Saum zusammenhängen, zu dem am Unterkiefer stärker als am Ober- 
kiefer entwickelt zu sein pflegen, liess sich gegenüber dem Verhalten, 
welches diese Falten im jungen Gorilla zeigten, und wonach die Buc- 
calfalten ihre volle Entwicklung mit der vollen Ausbildung der Kiefer 
und Lippen bekommen, gleichfalls nicht beweisen. Die Untersuchung 
der Kiefer ganz junger anthropoider Affen, bei denen der Durchbruch 
der Zähne noch nicht stattgefunden hat, müsste zunächst entscheiden, 
ob diese Falten dann etwa in der Weise wie die im menschlichen Kinde 
vorhandenen gestellt sind, und mit der Entwicklung der Zahnreihe und 
des Zahnfleisches abwärts verschoben, mit dem Wachsthum der Lippen 
vergrössert werden, während sie beim Menschen verkümmern. — Lässt 
sich zur Zeit eine specielle Homologie dieser Buccalfalten der Anthro- 
poiden nicht geben, so ist andererseits doch wohl nicht zu zweifeln, 


dass Schleimhautfalten ähnlicher Bedeutung nur von sehr viel geringerer 


Entwicklung als im Munde dieser Affen im Munde des Menschen vor- 
kommen. Ich sehe in diesen Buccalfalten der Anthropoiden gewaltige 
Entwicklungen von Falten der Schleimhaut, welche in geringer Höhe 
und nicht regelmässiger Anordnung im menschlichen Munde zwischen 
Kiefer und Lippenfläche angetroffen werden. Aufmerksam darauf ge- 
worden, habe ich in einer Reihe von Fällen an lebenden Menschen beim 
starken Abwärtsziehen der Unterlippe von hinten nach vorn verlaufende 


1) Robin et Magitot, Note sur queiques particularit&s anatomiques de la 
muqueuse gingivale chez le foetus, et le nouveau-ne. Gazette medicale de Paris. 
30. Annee. 3. Serie. T. 15. Annee 1860. 4. pag. 252, 
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wie kleine Bändchen sich spannende Schleimhautfalten den Grund der 
Furche zwischen Kiefer und Unterlippe durchsetzen sehen, und beson- 
in der Region der Alveole des Eckzahnes. Spärlicher stehen solche 
Falten zwischen Oberlippe und Öberkiefer. Diese Schleimhautfältchen 
sind gleichsam Wiederholungen des im menschlichen Munde durch 
stärkere Entwicklung ausgezeichneten medianen Schleimhautbändchen, 
welches als frenulum der Lippen allgemein bekannt ist. In dem Munde 
des Gorilla und Chimpanse kommt ein solches medianes Schleim- 
hautbändchen, in einer dem menschlichen frenulum zumal in Betracht 
der Lippengrösse entsprechenden Ausdehnung nicht vor; ich ver- 
weise in Bezug darauf auf die gegebene Abbildung vom Unterkiefer 
des alten und jungen Gorilla; die hier erscheinenden Buccalfalten 
dagegen sind nun offenbar ungemein grosse Entwicklungen und in 
dieser Grösse constante Bildungen , welche den lateralen winzigen und 
unregelmässigen Schleimhautbändchen im Munde des Menschen ent- 
sprechen. 

Ihre Bedeutung mögen diese grossen Buccalfalten im Munde der 
beiden anthropoiden Affen aber für die ausgedehnten Bewegungen ha- 
ben, welche diese 'Thiere mit ihren grossen fleischigen Lippen ausführen ; 
wie weit sie dabei etwa verstreichen oder eine sichere Bewegung durch _ 
stärkere Anheftung der Lippen und Wangentheile an die Kiefer regeln, 
das können am besten wohl Beobachtungen an lebenden Thieren fest- 
stellen. 


Die Zunge. 


Duvernoy') hat die Zunge des Gorilla als verhältnismässig breit, 
v. Bischoff?) dieselbe als verhältnismässig schmal bezeichnet. Diese 


— 


1) Duvernoy, Des caracteres anatomiques des grands singes pseudo-anthro- 
pomorphes. Archives du Museum d’histoire naturelle. T. VIII. Paris, 1855—1856. 
pag. 187. | 

2) v. Bischoff, Beiträge zur Auatomie des Gorilla. Abhandlungen d. ma- 


them.-physik. Classe der k. bayer. Akademie der Wissenschaften. Bd.XIII. 3. Abth. 
München, 1880. pag. 35. 
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widersprechenden Angaben sind wohl durch einen ungleichen Contrac- 
tions- und Erhaltungszustand der untersuchten Zungen entstanden; bei 
dem erwachsenen Gorilla- Weibchen fiel mir die Zunge, welche in der 
Mundhöhle zurückgezogen lag, sodass ihre Spitze die Schneidezähne 
nicht berührte, und welche durch die Conservirung mit Salz ziemlich 
fest geworden war, durch den hohen und schmalen Zungenrücken auf. 
Die ganze Länge der Zunge vom Kehldeckel bis zur Spitze gemessen 
betrug 14.5 cm., von der hinteren Grenze der Papillen tragenden Region 
bis zur Spitze 10 cm.; das abgerundete und platte freie Vorderende 
war 4 cm:, der hintere hohe und dicke Theil nur 2.5 cm. breit. 

Die Papillen tragende Rückenfläche der Zunge des Gorilla hat ein 
gleichförmiges feinzottiges Ansehen; zwischen den feinen und schlanken 
Spitzen der papillae filiformes stehen in gleichmässigen Abständen ver- 
theilt die papillae fungiformes. Die papillae circumvallatae, welche 
wie auf der menschlichen Zunge auf dem Grunde des Zungenrückens 
stehen, sind wenig entwickelt, und in einer Weise vertheilt, welche von 
derjenigen auf der Zunge des Menschen, des Chimpanse und des Orangs 
abweicht; und zwar scheint mir diese abweichende Anordnung der Pa- 
pillae circumvallatae, die bei dem jungen und alten Gorilla übereinstimmt, 
deshalb nicht eine zufällige, auf individuelle Eigenthümlichkeit zurück- 
zuführende zu sein, weil ich aus den Angaben anderer Autoren über 
die Gorilla-Zunge entnehmen muss, dass die Bildung, auf welche ich 
aufmerksam machen möchte, auch ihnen vorgelegen hat, ohne dass sie 
dieselbe als eine bemerkenswerthe Eigenthümlichkeit des Gorilla er- 
wähnt hätten. — Die Zahl der Papillae circumvallatae betrug in den 
mir vorliegenden Thieren 5; das ist weniger als v. Bischoff, welcher 
7, und Duvernoy, welcher 6 und 8 angiebt, gesehen haben. Danach 
ist die Zahl dieser Papillen offenbar eine schwankende, im Allgemeinen 
aber wohl eine geringere als beim Orang und beim Chimpanse, bei de- 
nen ich die auch beim Menschen auftretende Zahl gesehen und in den 
Beschreibungen erwähnt gefunden habe. — Diese fünf Papillae cir- 
cumvallatae sind so gestellt, dass eine unpaare mediane auf der hinteren 
Grenze der Papillen tragenden Fläche steht; in einem Abstande von 
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24 mm. von ihr nach vorn entfernt stehen jederseits nahe dem Seiten- 
rande dicht hinter einander zwei dieser Papillen, so dass die winklich 
gebrochene, die Form eines V darstellende Linie, auf welcher alle diese 
Papillen stehen, allerdings erhalten bleibt, die Schenkel dieser Linie 
‚aber nur an ihren vorderen Enden die Papillen tragen. — Diese Dis- 
kontinuität in der Papillenreihe tritt auch in der von v. Bischoff‘) 
gegebenen Abbildung der Gorilla-Zunge wenn auch nicht so stark wie 
in meinen Präparaten hervor, auf der ich deutlich ebenfalls nur 5 solche 
Papillen sehe, während im Text von 7—8 die Rede ist. — Orang und 
Chimpanse haben eine solche Anordnung der Papillae circumvallatae 
nicht; die T-förmige Stellung dieser Papillen auf der Zunge des Chim- 
panse, welche soviel ich sehe zuerst von Traill?) angegeben ist, konnte 
ich für die Zunge des noch frischen Chimpanse-Cadaver nicht bestätigen ; 
hier bildeten die Papillen die V-Linie; dagegen ist nach der Erhärtung 


dieser Zunge in Weingeist in der Stellung dieser Papillen eine solche 


Verschiebung erfolgt, dass die von Traill angegebenen Linien gebildet 
werden. Ich hebe dies deshalb hervor, weil auf diese Stellung Gewicht 
gelegt ist, und v. Bischoff?) eine Zwischenform, die eines Y angegeben 
hat, während Cavanna‘) schon vorher die VForm angegeben. Die 
Unterschiede, welche damit ausgesprochen wurden, gehen also wohl nur 
auf einen ungleichen Erhärtungs- und Contractionszustand der Zunge 
zurück. 

An den Seitenflächen des hinteren hochgewölbten Zungentheiles 
stehen beim Gorilla die auch von v. Bischoff erwähnten fimbriae lin- 


1) v. Bischoff, a. a. OÖ. Tab.Il. Fig. Ila. 

2) Th. Stew. Traill, Observations on the Anatomy of the Orang-Outang. 
Memoires of the Wernerian Natural history Society. Vol. IH. Edinburgh 1821. 
pag. 39. 

3) v. Bischoff, Untersuchung der Eingeweide und des Gehirns des Chim- 
panse - Weibehens. Mittheilung aus dem k. zoolog. Museum in Dresden. 2. Heft. 
1877. Fol. pag. 251. 


4) Cavanna, Sulla splacnologia di un Troglodites niger. Archivio per l’An- 
tropologia 1876. Vol. V. pag. 211. 
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'guae; ich zählte hier jederseits auf einer 2 cm. langen Fläche funfzehn 


tiefe, die blättrigen Falten von einander trennende Furchen. 

An der unteren glatten Fläche der freien Zungenspitze stehen in 
weiten Abständen von einander grosse spitz kegelförmige Zotten, und 
gleich gestaltete, aber noch grössere Zotten finden sich auf der Schleim- 
hautfläche, welche von der Region der Papillae circumvallatae zum 
Kehldeckel hinabzieht; in dem von v. Bischoff beschriebenen Gorilla 
sind, nach der Abbildung zu urtheilen, diese Schleimhautgebilde offenbar 
sehr viel zahlreicher und grösser als in dem mir zur Verfügung stehenden 


Thiere gewesen. Diese Zotten, welche in solcher Entwicklung _der 


menschlichen Zunge fehlen, sind wohl zweifelsohne die Homologa der 


grossen Schleimhautkegel, welche bei vielen Säugethieren sich auf dem 
Rücken des Zungengrundes finden. 


v. Bischoff giebt an, dass das Zungenbändchen dem von ihm 


untersuchten Thiere gefehlt habe und in gleicher Weise die Carunculae 


sublinguales. Ganz im Gegensatz dazu zeigt das mir vorliegende Thier 
ein sehr grosses und hohes frenulum linguae und an der Basis seines 
vorderen Randes stehen grosse unregelmässig höckrige Carunculae sublin- 
guales, viel stärker ausgebildet als solches beim Menschen der Fall zu 


sein pflegt (Taf. IV. Fig. 14.) Danach dürfte sich v. Bischoffs Beob- 


achtung wohl nur auf eine Varietät oder auf eine verspätete Entwicklung 
beziehen ; der junge Gorilla, über welchen ich verfüge, besitzt gleichfalls 
Zungenbändchen und Carunculae sublinguales, allerdings schwächer ent- 
wickelt als beim ausgewachsenen Thier. — Im Chimpanse-Weibchen 


ist das Zungenband mit den Carunculae sublinguales ganz ähnlich wie _ 


beim Gorilla entwickelt. 


Gaumenbögen und Uvula gaben im Chimpanse und Gorilla 
keinen Anlass zu besonderen Bemerkungen. 

Die Tonsillen des Chimpanse hatten eine starkgrubige, zum 
Theil rissig zerklüftete Oberfläche, und waren daneben von zotten- und 
kegelförmigen grossen Papillen, ähnlich denen, welche auf dem hinteren 
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Theile des Zungenrückens stehen, bedeckt. Die Bildung machte im 
Allgemeinen einen pathologischen Eindruck, wie etwa den einer chro- 
nischen catarrhalischen Affection, sodass ich nicht weiss, in wie weit 
diese Papillen als krankhaft gewuchert zu bezeichnen sind. 


Die Gaumenfalten. 


Die Gaumenfalten (Taf. IV) sind seit der Zeit, in welcher Gegen- 
baur') zuerst die Aufmerksamkeit auf sie gelenkt hat, für die Anthropoiden 
zunächst von Bischoff in Betracht gezogen, und die von ihm gegebenen 
Abbildungen bringen eine dankenswerthe Erweiterung unserer Kenntnisse 
dieser morphologisch interessanten Gebilde. v. Bischoff?) hat aus der 
Beobachtung, welche er an den Gaumenfalten eines älteren und jüngeren 
Orang machte, folgern wollen, dass mit fortschreitendem Alter des 
Thieres diese Fälten sowohl vorn als hinten verschwinden. Für den 
Gorilla tritt eine derartige Abnahme der Gaumenfalten nicht ein; das 
zeigt a eine Vergleichung dieser Falten von dem jungen und dem er- 
wachsenen Thiere, welche ich hier neben einander abbilden lasse. 
‚Beide Zustände zeigen die Übereinstimmung, dass die queren Falten 
nicht ganz regelmässig von einer medianen Längsfalte ausgehen; damit ist 
ein Unterschied in der Stellung dieser Falten gegenüber denen des Orang 
gegeben; denn bei diesem 'Thiere laufen diese Falten nach den Abbil- 
dungen bei Gegenbaur und Bischoff ununterbrochen quer über die 
Gaumenfläche. Beim erwachsenen Chimpanse ist dagegen eine mediane 
Falte vorhanden; ich betone das mit Rücksicht darauf, dass in den von 
Bischoff gegebenen Abbildungen der Gaumenflächen jüngerer Thiere 
eine Längsfalte nicht gezeichnet wird, wohl aber eine mediane Unter- 
brechung fast aller Querfalten. 


1) Gegenbaur, Die Gaumenfalten des Menschen. Morphologisches Jahrbuch. 
Bd. 4. 1878. pag. 573. 


2) v. Bischoff, Beiträge zur Anatomie des Gorilla. a. a. O. pag. 38. 
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Der Gaumen des mir vorliegenden jungen Gorilla (Taf. IV. Fig. 12) 
zeigt auf der linken Hälfte 7, auf der rechten Hälfte nur 6 deutlich 
erkennbare Falten, von denen die vorderste und die drei, resp. zwei 
hintersten Falten schwächer als die mittleren ausgeprägt sind; abgesehen 
von geringen Unregelmässigkeiten bilden sie nach vorn convexe Bögen, 
deren medialer Schenkel an der longitudinalen Mittelfalte in gleicher 
Höhe mit dem am Alveolarrande gelegenen Ende des lateralen Schenkels 
steht; die beiden vordersten Falten erscheinen als eine Dichotomie des 
Vorderendes der Medianfalte.e. Einzelne Falten zeigen am lateralen 
Schenkel eine Spaltung. Die Stellung zum Alveolarrande ist derartig, 
dass von vorn gerechnet die dritte und vierte Falte auf den im Durch- 
bruch begriffenen ersten prämolaren Backzahn stossen. 

Die Gaumenfläche des erwachsenen Thieres (Taf. IV. Fig. 1 1) bietet 
ein volleres Bild als die des jungen; wie bei diesem ist auch hier die 
Faltenbildung auf der linken Hälfte etwas stärker als auf der rechten, 
auf der ersteren lassen sich deutlich 7, auf der letzteren 6 von einer 
medianen Falte ausgehende Querfalten unterscheiden, von diesen sind die 
hinteren zumal auf der rechten Hälfte weniger entwickelt als die vorderen; 
‘ daneben kommen aber — und dadurch wird das Bild ein reicheres — 
kleinere Nebenfalten vor, sei es dass die Hauptfalten sich gabeln, Äste 
abgeben cder durch kurze Brücken in Verbindung treten. Verglichen 
mit den Querfalten auf dem Gaumen des jungen Thieres zeigen sie bei 
der Übereinstimmung der nach vorn convexen Bogenbildung eine Reihe 
vielleicht auf gemeinsame Ursachen zurückzuführender Verschiedenheiten. 
Die medialen Schenkel steigen mit viel steilerem Verlauf von der 
Medianfalte ab nach vorn, die Bogenkrümmung ist eine stärkere und 
die lateralen Schenkel liegen mit ihren Endpunkten an der Basis des 
alveolaren Randes weiter nach vom als die Ursprünge der medialen 
Schenkel an der medianen Falte. Die Stellung des Faltensystems zum 
“ Gebiss ist eine andere als wie beim jungen Thiere; während hier die 
dritte und vierte Querfalte auf den ersten Backzahn stossen, steht dieser 
beim erwachsenen Thiere zwischen den lateralen Enden der ersten und 


zweiten Falte; es ist also eine Verschiebung der (luerfalten gegenüber 
Physikalische Classe. XXVIN. 1. F 
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dem Gebiss eingetreten; die Zähne sind gleichsam in der Richtung nach 
vorn verschoben. Wenn ich damit ausdrücke, dass in der Entwicklung 
des Gorilla, und der Anthropoiden wohl allgemein, eine Verschiebung 
des zahntragenden Kieferrandes nach vorn erfolgt, so ist das ja ausge- 
drückt in der Entwicklung des wachsenden Grades der Prognathie, die 
sich mit reiferem Alter in diesen Thieren stärker und stärker entwickelt. 
Ich glaube nun aber, dass auch die Unterschiede, welche die Gaumen- 
falten des jungen und alten Thieres zeigen, auf ein ungleich starkes 
nach vorn gehendes Wachsthum in der Gaumenplatte zurückzuführen 
sind, so zwar, dass dieses Wachsthum am stärksten an den Alveolar- 
rändern, am schwächsten in der Medianebene erfolgt. Diesem Wachs- 
thum folgen die Gaumenfalten; so werden ihre medialen Schenkel in 
die Länge gezogen, die lateralen aber weiter nach vorn gerückt, so 
dass die lateralen Endpunkte nicht mehr in gleicher Höhe mit den 
medialen liegen; an den Alveolarrändern selbst ist dies Wachsthum 
noch stärker und indem die lateralen Enden der Querfalten weniger 
stark nach vorn verschoben werden als die Theile des Zahnrandes, 
schieben sich die Zähne gleichsam an den lateralen Enden der Quer- 
falten in der Richtung nach vorn vorbei. 

Es liegt zur Zeit noch nicht genug Beobachtungsmaterial vor, um 
zu ‚entscheiden, wie weit bei dieser Ausgestaltung der Falten des Gaumens 
individuelle Verhältnisse eine Rolle spielen; da ist es denn von Bedeu- 
tung hervorzuheben, dass die Gaumenfläche des erwachsenen Chimpanse 
mir ein, um bei dem Bilde stehen zu bleiben, in gleicher Weise ver- 
schobenes Faltensystem gezeigt hat; die Abbildung, welche ich davon 
gebe, (Taf. IV. Fig. 13) zeigt das zur Genüge, wenn man sie mit den von 
Gegenbaur und v. Bischoff gegebenen Abbildungen der Gaumenfalten 
junger Thiere zusammenstellt; bei dem jüngeren der von v. Bischoff 
abgebildeten Thiere stehen die Falten fast rechtwinklig zur Medianlinie 
und sind nur schwach nach vorn convex verbogen, bei dem älteren 
Thiere sind die vorderen Gaumenfalten spitzwinklig zur Medianlinie 
gestellt; in der von mir gegebenen Abbildung der Gaumenfalten des 
erwachsenen '[hieres macht sich das mit starker nach vorn gerichteter 
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convexer Krümmung verbundene Ausgezogensein der Falten nach vorn 
in ähnlicher Weise, wie beim erwachsenen Gorilla bemerkbar. 

Im erwachsenen Gorilla besass die Gaumenschleimhaut dicht hinter 
den mittleren Schneidezähnen in der Medianlinie gelegen eine mit der 
Spitze nach hinten gerichtete birnförmige schwache Aufwulstung von 4 
mm. Länge und 2 mm. Breite am vorderen Theile, welche ringsum von 
einer Furche derartig umgeben war, dass sie dadurch um so stärker zu pro- 
minieren schien. (Fig. 11). Ich bezeichne die Bildung als eine Papilla 
incisiva, Auf der Gaumenfläche des jungen Gorilla fehlte eine solche 
Papille, dagegen zeigten sich hier zwei punktförmig feine Öffnungen, 
welche ich als Mündungen der ductus incisivi bezeichnen darf. (Fig. 12). 
— Im erwachsenen Chimpanse stand auf der Schleimhautfläche, welche 
vom Gaumen her als Zahnfleisch in den Zwischenraum zwischen die beiden 
mittleren Schneidezähne eindrang eine vorn schwach vorspringende nach 
hinten im Niveau der Schleimhaut sich verlierende kleine längliche 
Erhebung, welche ich als Papilla incisiva gleichfalls bezeichnen möchte. 
(Fig. 13.) 

Ich erwähne diese an und für sich wohl bedeutungslose Bildung 
einmal, weil ihr Vorkommen bei einem anthropoiden Affen noch nicht 
erwähnt wurde, dann aber weil es .offenbar die gleiche Bildung ist, 
welche nach Gegenbaur sich beim Ateles und bei menschlichen Em- 
bryonen findet. Wie weit nun aber diese Papille bei den anthropoiden 
Affen in ihrem Vorkommen und ihrer Ausbildung schwankt, und ob 
sie etwa, wie das beim Vergleich mit dem Gaumen des jungen Gorilla 
erscheinen könnte, erst mit reiferem Alter bei diesen Thieren, ganz im 
Gegensatz zur menschlichen Bildung, sich entwickelt, darüber müssen 
spätere Untersuchungen entscheiden. Hier will ich nur erwähnen, dass 
sie beim Orang mit vollkommenen Milchgebiss vorhanden ist, wenigstens 
erkenne ich sie, wenn auch nur schwach angedeutet, in einer vonv. Bi- 


schoff') gegebenen Zeichnung von der Gaumenfläche desselben. Die 


Bezeichnung »papilla incisiva« rechtfertigt sich aber nicht nur durch 
die Stellung der Papille zu den Schneidezähnen, sondern mehr noch 


1) Bisch off, Beiträge zur Anatomie des Gorilla a. a. OÖ. T. II. Fig. 5. 
F2 
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durch das Verhalten zu den ductus incisivi. Diese verhielten sich aber 
beim Gorilla und Chimpanse nicht ganz übereinstimmend. Von der 
knöchernen Gaumenplatte des Gorilla löste sich in Folge der Macera- 
tion, welcher die Gewebe des Cadaver ausgesetzt gewesen waren, die 
ganze Schleimhaut mitsammt dem Periost leicht ab und konnte mit 
Hülfe eines an den Zahnrändern geführten Schnittes als eine zusammen- 
hängende Platte abgenommen werden; dabei folgte dem Zuge, mit wel- 
chem diese Präparation gemacht wurde, die gesammte Auskleidung der 
Canales incisivi mit Leichtigkeit. Ein entsprechendes Präparat von der 
Gaumenhaut des Chimpanse in Zusammenhang mit der Fortsetzung der- 
selben durch die gesammten Canäle konnte ich mit vorsichtiger Messer- 
führung gewinnen; und so die Abweichungen in den Verhältnissen 
beider Bildungen feststellen. Beim Gorilla ging von der hinteren Spitze 


‚des als papilla incisiva bezeichneten Wulstes ein einfacher compakter 


Strang aus, der der vordersten Strecke der Sutura palatina anlag und 
in das foramen incisivum hineintrat ; seine Länge betrug 1.7 cm. Dieser 
Strang gabelte sich im Inneren des Canalis incisivus, in zwei Hohlorgane 
von spindelförmiger Gestalt, von denen ein jedes, die Auskleidung je 
eines Canalis incisivus bjldend, 1.1 cm. lang war, von der Gaumenfläche 
her allmählig sich erweiterte, gegen die Nasenhöhle hin sich rasch 
verjüngte, hier mit fadenförmiger Zuspitzung auslief und in der Weise 
mit der Schleimhaut der Nasenhöhle verbunden war, dass hier sowenig 
wie an der papilla incisiva eine Eingangsöffnung in den Binnenraum 
| des ductus incisivus nachgewiesen werden konnte. 

Von der Schleimhautdecke des Chimpanse-Gaumens traten etwas 
hinter der Gabelung der vordersten Gaumenfalten zwei gleichmässig 
dicke, ein schwaches Lumen führende Stränge in das foramen incisivum 
‘und die beiden Hälften des gleichnamigen Canales, in ihrer gleichförmig 
breiten Gestalt auffallend unterschieden von den spindelförmigen Ductus 
des Gorilla; ihre Anheftung im vorderen Theile des Bodens der Nasen- 
höhle jederseits neben der knorpligen Nasenscheidewand liess mich eine 
| Öffnung der Lichtungen dieser Gänge nicht erkennen. Von der Stelle 
ab, wo diese Gänge in das foramen incisivum eintraten, liefen dieselben 
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in der Richtung nach vorn in gleichem Abstande von einander in der 
Dicke der Schleimhaut, liessen eine Strecke weit deutlich eine Lichtung 


wahrnehmen, verloren sich aber am hinteren Rande der papilla incisiva, 


und waren offenbar hier völlig unwegsam. Die in der Gaumenhaut 
eingeschlossene Strecke war 14 mm, die freie Strecke 16 mm. lang. 
Mit diesem verschiedenen Verhalten der ductus incisivi bei Gorilla und 
Chimpanse scheint die ungleiche Form der papilla incisiva im Zusammen- 
hang zu stehen, so dass mit dem Zusammenfliessen der Gänge zu einem 
gemeinsamen Strang die birnförmige oder dreieckige Gestalt, wie sie 
beim Gorilla war, in der Weise zusammenhängt, dass an die Spitze der 
Papille sich der unpaare Strang anheftet, während da wo die ductus 
incisivi gesondert an die Papille hinantreten, wie beim Chimpanse, deren 
hintere Begrenzung breit erscheint. — Das Beobachtungsmaterial, wel- 
ches darüber vorliegt, ist zu gering, um hier specifische Gestaltungen 
annehmen zu lassen. 


Vom Darmtractus. 


Der Darmtractus des Chimpanse gab nur zu wenigen Bemerkungen 


mir Veranlassung. Ich hebe zunächst die Länge des Darmes hervor. 


Die Länge des ganzen Darmes, vom Pylorus ab gemessen, betrug 8” 71, 
danach verhält sich der ganze Darm zur Körperlänge wie 8.1 zu i. Die 
Länge des Dünndarms war 7" 17, die des Dickdarms 1" 54, das Verhältniss 
beider Darmabschnitte wie 4.6 zu 1. Das auffallend grosse hakenförmig 
gekrümmte Coecum war 0”16 lang; an ihm hing, scharf abgesetzt ein 
0®15 langer Processus vermiformis. Ich theile diese Zahlen mit, weil 
sie von den Verhältnissen, welche v. Bischoff’) bei dem gleichfalls 
annähernd vollwüchsigen weiblichen Chimpanse verzeichnet hat, sehr 
erheblich abweichen: bei diesem war der ganze Darm nur 390—400 


1) v. Bischoff, Untersuchungen der Eingeweide und des Gehirns des Chim- 
panse a.a.O. pag. 252. — Hier findet sich eine dankenswerthe Zusammenstellung der 
Grössenverbältnisse, welche von anderen Autoren an dem gleichen Object gefunden sind. 
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cm. lang, und da davon der Dickdarm fast so gross, wie in dem von mir 
untersuchten 'Thiere war (142 cm.), so fällt die Grösse des Unterschiedes 
auf den Dünndarm. Die Verhältniszahlen, welche sich danach aus v. 
Bischoff’s und meinen Messungen ergeben, weichen dem entsprechend 
sehr von einander ab; ich finde das Verhältnis der Darmlänge zur 
Körperlänge wie 8.1 zu 1, v. Bischoff wie 3.5 zu 1; das Verhältniss 
der Länge des Dickdarms zum Dünndarm beträgt nach meiner Messung 
1 zu 4.6, nach v. Bischoff’s Angabe 1 zu 2.74. Danach kann ich 
den v. Bischoff’schen Folgerungen, dass der Chimpanse einen relativ 
längeren Dickdarm als der Mensch habe, und dass das Verhältnis der 
Länge des Darms zur Körpergrösse mit dem Alter bei den Affen ab- 
nehme, nicht zustimmen. Weitere Beobachtungen müssen hier die 
Entscheidung bringen; dabei dürfte es aber sich empfehlen das Ver- 
hältnis der Darmlänge nicht an der Gesammtlänge des Körpers, sondern 
an der Scheitel-Steisslänge abzuschätzen, um den Einfluss der ungleich 
grossen unteren Extremitäten von Mensch und Affe ausser Spiel zu lassen. 

Neben dem auffallend grossen Coecum und dem langen processus 
vermiformis war vom Mesenterium 'mit einer hohen Falte eine tiefe 
fossa ileocoecalis entwickelt. 

Was die Schleimhaut des Darmes betrifft, so trete ich ganz der 
Angabe v. Bischoff’s‘) über das Fehlen der valvulae conniventes im 
Dünndarm bei; und finde auch durchaus das Verhalten bestätigt, welches 
er?) von der Form und Vertheilung der Peyer’schen Drüsen beschrieben hat. 


Vom Respirationstractus. 


Von den Respirationsorganen : gewährten die mächtig entwickelten 
Kehlsäcke ein besonderes Interesse. Ihrer Beschreibung schicke ich 


1) v. Bischoff, Beiträge zur Anatomie des Gorilla a. a. O. pag. 40. 


2) v. Bischoff, Untersuchungen der Eingeweide und des Gehirns des Chim- 
panse-Weibchens a. a. O. p. 254. 
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einige kurze Notizen über andere Theile dieses Eingeweidesystemes 
voran. | 
Die Trachea des Gorilla hatte bis zur Bifurcation, wie v. Bischoff *) 

von seinem Exemplar angegeben hatte, 18 Knorpelspangen, an denen 
mir auffiel, dass die einzelne Spange im. medianen Theile schmäler als 
an den lateralen Strecken war. — Beim Chimpanse fand ich 16 gleich 
breite Knorpelspangen; eine gleiche Zahl hatte Cavanna beobachtet, 
während das von Bischoff”), untersuchte "Thier 18 Spangen besass. 

Von den Bronchen fiel mir beim Gorilla das grössere Caliber des 
rechten Bronchus gegenüber dem linken auf; von der Verzweigung der 
Bronchien in den Lungen dieses Thieres ist hervorzuheben, dass die- 
selbe dem gleichen Typus folgt, welchen Aeby°) vom Chimpanse und 
Orang beschrieben hat: der Bronchialbaum hat nur rechtsseitig den 
eparteriellen Bronchus; die weitere Verzweigung in den Lungen bot 
fast ganz das Bild, welches Aeby‘) vom Bronchialsystem des Chimpanse 
gegeben hat. | | | 

In der Lappenbildung zeigte die Lunge des Gorilla durchaus das 
vom Menschen bekannte Verhalten, die Lappen waren bis zur Lungen-: 
wurzel völlig von einander getrennt. — Weniger vollständig war die 
Sonderung in Lappen beim Chimpanse. Die rechte Lunge hatte drei 
Lappen, welche an der Lungenwurzel völlig geschieden waren und nach 
Lage und Grössenverhältnis im Allgemeinen das vom Menschen her 
bekannte Verhalten zeigten; aber nur der mittlere Lappen war ganz 
frei, der obere und untere Lappen waren dagegen am hinteren Lungen- 
umfang eine kurze Strecke weit unter einander vereinigt. Die linke 
Lunge wich von der beim Menschen in der Regel vorkommenden Ge- 
staltung dadurch ab, dass zwischen dem oberen und unteren Lappen 
am vorderen Lungenumfange ein kleiner schmaler zungenförmig gestal- 


1) Beiträge zur Anatomie des Gorilla a. a. O. pag. 43. 

2) Untersuchung der Eingeweide a. a. O. pag. 256. 

3) Chr. Aeby, Der Bronchialbaum der Säugethiere und des Menschen. Leip- 
zig. 1880. | | 

4) a.a. O. Taf. V. Fig. 11. 
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teter Lappen eingeschoben war. Und zwar stellte dieser kleine Lappen 
eine Art Verbindung zwischen oberem und unterem Lappen her; allerdings 
war derselbe wie an der Lungenwurzel, so auch am grössten Theile 
seiner Oberfläche völlig frei; seine Zusammengehörigkeit mit dem oberen 
Lappen trat dadurch hervor, dass der in ihn eintretende Bronchiolus 
vom Hauptbronchus des oberen Lappen kam, und ebenso die eine Strecke 
weit oberflächlich verlaufenden Gefässe aus den zum oberen Lappen ge- 
henden Stämmen entsprangen. Dann aber hing dieser kleine Lappen an 
‘je einer kleinen Stelle ebensowohl mit dem oberen wie mit dem unteren 
Lappen zusammen, als wäre bei der Abgrenzung der Lungenlappen die 
Scheidung nicht scharf und völlig vollzogen. — Es scheint nach den 
vorliegenden Mittheilungen der verschiedenen Autoren, dass derartige 
unvollkommene Sonderungen der Lungenlappen bei dem Chimpanse, 


wie bei den Anthropoiden vielleicht allgemein, häufige und mannigfaltige 
Varietäten bilden. 


Die Kehlsäcke. 


Die Kehlsäcke der anthropoiden Affen sind, seit Peter Camper‘) 
zum ersten Male diejenigen des Orang genauer untersucht hat, zu wie- 
derholten Malen Gegenstand anatomischer Behandlung gewesen, und es 
fehlt in der Literatur, welche der anatomischen Darstellung der Anthro- 
poiden gewidmet ist, nicht an Beschreibungen und Abbildungen dieser 
Anhänge des Kehlkopfes.. In den meisten Fällen aber sind dieselben 
an Jungen oder richt erwachsenen 'Thieren untersucht; es ist andererseits 
nicht mit Sicherheit festgestellt, wie weit in ihrer Ausbildung ein 
sexueller Unterschied bestehe; und schliesslich sind die in der anatomi- 
schen Literatur vorhandenen Angaben in einem Punkte so wenig über- 
einstimmend, dass ich meine Befunde an den erwachsenen weiblichen 


1) Natuurkundige Verhandelingen van Petrus Camper over den Orang- 
Outang. Amsterdam 1872. 4°, pag. 58 f. 
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Gorilla und Chimpanse hier ausführlicher mittheile und daran eine Be- 
sprechung der früheren Angaben knüpfe. 


Die Kehlsäcke des Gorilla. (Taf. III. Fig. 19.) 

Der Erhaltungszustand des Cadaver des mir vorliegenden Gorilla- 
Weibchen war derartig, dass ich mit Sicherheit nur die topographischen 
Verhältnisse der Kehlsäcke feststellen konnte. Nach Entfernung des 


Musculus subcutaneus colli zeigten sich in dem Zwischenraume zwischen 


dem Zungenbein und dem oberen Rande der Cartilago thyreoidea die 
Kehlsäcke derartig, dass sie wie eine gemeinsame Anhangsbildung des 
Kehlkopfes erschienen, welche zwei laterale kleinere und einen weit 
auf die Brust, Schulter und in die Achsel sich erstreckenden medianen 
Sack unterscheiden lies. Aber die Eröffnung der Säcke ergab, was 
durch weitere Präparation der Aussenflächen dann auch zu constatieren 
war, dass in der That nur zwei ihrem Ursprunge nach laterale, aber 
durch ihre Ausbildung sehr ungleiche Säcke vorhanden waren, indem 
der als median erscheinende Sack nur eine Ausstülpung des rechtseitigen 


Sackes war, und wie dieser keinerlei Verbindung mit dem linksseitigen 
Sacke besass. | 


Der kleinere linksseitige Kehlsack tritt als eine aufwärts steigende 


Fortsetzung des Ventriculus Morgagni über dem oberen Seitenrand 
der Cartilago thyreoidea heraus. Hier spaltet er sich in zwei nicht 
völlig gleich grosse blinde Endsäcke. Von diesen wendet sich der eine 
(Pars superior) unterhalb des medialen Theiles des grossen Zungenbein- 
horns auf- und seitwärts und liegt, in diesem Falle locker und zusam- 
mengeschoben, auf dem Musculus mylohyoideus in einem Raume zwi- 
dem Musculus stylohyoideus und dem Nervus hypoglossus. Im her- 
ausgenommenen Präparate war es ein vom Ursprunge bis zum gleich- 
mässig abgerundeten blinden Ende 5.5 cm. langer und platt zusammen- 
gefallen 2 cm. breiter Sack. — Der andere Endsack (Pars inferior) wendet 
sich abwärts und liegt durch lockeres Bindegewebe an ihr befestigt auf 
der seitlichen Fläche der Cartilago thyreoidea, deren unteren Rand er 
in diesem leeren Zustande nicht erreicht. Seine Länge betrug 3 cm. 


Dieser Endsack ist von Duvernoy nicht gesehen. 
Physikalische Class. XXVIIL. 1. G 
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Der rechtseitige Kehlsack giebt nach seinem Austritt über den Rand 
der Cartilago thyreoidea einen lateralwärts gerichteten auf dem Muscu- 
lus mylohyoideus gelegenen Endsack ab, welcher nach Form, Grösse 
und Lagerung durchaus wie sein Gegenstück sich verhält; und auch 
über den Rand des Schildknorpels abwärts wendet sich eine zweite 
Aussackung, welche nun aber, das homologe Stück des linken Kehl- 
sackes an Ausdehnung bedeutend übertreffend, mit ihrem halsartig ver- 
dünnten Anfangsstücke in die Medianebene der Vorderfläche des Halses 
zunächst auf die Vorderfläche des Schildknorpels tritt, dabei nach auf- 
wärts durch Bindegewebe an das Zungenbein befestigt, und dann ab- 
wärts auf der Vorderfläche des Halses als ein medianes Gebilde gelagert 
ist, im unteren Theile mit voller Symmetrie die rechts und links auf 
Hals und Brust sich entfaltenden Seitensäcke abgiebt, sodass an ihr 
eine unpaare mediane und paarige laterale Strecken zu unterscheiden 
sind, während das ganze Gebilde nach seiner Verbindung und sicher 
auch Entwicklung ein laterales Organ darstellt. 

Zu der Beschreibung der einzelnen Strecken dieses weitaus grössten 
Abschnittes der Kehlsäcke übergehend, hebe ich zunächst hervor, dass 
die mediane Strecke, wie sie unter dem Zungenbeinkörper über den 
Schildknorpel abwärts läuft, im zusammengefallenen Zustande schmal 
ist, vergleichbar dem Hals einer gegen den Boden sich gleichmässig er- 
weiternden Flasche; unterhalb des Kehlkopfes füllt im leeren Zustande 
der Sack den Raum zwischen den Musculi sternohyoidei nicht aus, wird 
aber weiter abwärts bald so breit, dass er mit seinen Randtheilen diese 
Muskeln überlagert. Vom Seitenumfange des flaschenartig erweiterten 
unteren Theiles entspringen dann, ohne besonders mit Einschnürungen 
abgesetzt zu sein, die lateralen Aussackungen. Das untere Ende des 
Sackes, welches bei dem angezogenen Vergleiche den Boden der Flasche 
darstellt, lagert sich breit über die vordere Fläche des Manubrium 
sterni und reicht auf dieser von der Incisura semilunaris ab 3 cm. weit 
nach unten; eine mediane Furche, welche Duvernoy am Grunde des 
Sackes gezeichnet, habe ich nicht gesehen, vielleicht tritt diese nur am 
gefüllten Sack durch eine stärkere Anheftung desselben in der Mittel- 
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linie heraus. Die Länge dieser medianen Strecke von der Anheftung 
am Zungenbeinkörper bis zum unteren Ende auf dem Brustbein betrug 
am herausgenommenen Sacke 14 cm., die grösste Breite des unteren 
Theiles 4.8 cm. Diese ganze Strecke ist von den Fasern des Musculus 
subcutaneus colli gedeckt, und war im unteren Theile mit diesem so an 
die Haut geheftet, dass sie nicht collabiert war; bei der Percussion der 
vorderen unteren Halsfläche verrieth das der eigenthümliche Schall. 
Dadurch trug der Sack hier dazu bei, den unteren Theil des Halses 

und den Übergang auf die Brustfläche stärker erscheinen zu lassen, als 
_ das durch die Muskulatur des Halses allein bedingt gewesen wäre. 

Die lateralen paarig symmetrischen Aussackungen sind jederseits zwei 
über einander gelegene, von denen die obere kleiner als die untere ist. 
Die obere Aussackung ist gleichmässig weit, am herausgelösten Präparat 
in der grössten lateral gerichteten Achse 4 cm. lang, mit einem Quer- 
durchmesser von etwa 2 cm. Sie tritt hinter den Ursprungstheil des 
Musculus sternocleidomastoideus und schiebt sich noch etwas unter den 
sternalen Abschnitt der Clavicula. Nach der Lage zu diesem Knochen 
bezeichne ich diese Ausstülpung als Recessus subclavius. 

Unterhalb des Recessus subclavius, durch geringen Abstand von 
ihm getrennt, geht aus dem lateralen Umfange des medianen Sackes die 
Ausstülpung hervor, welche ich nach der Lage ihres Ursprungstheiles 
als Recessus praeclavius bezeichne. Das ist die mächtige Ausstülpung, 
welche jederseits auf dem vorderen und hinteren Umfange des Brust- 
korbes sowie in der Achselböhle ihre Entfaltung hat und dabei an Aus- 
dehnung auch den medianen Sacktheil bedeutend übertrifft. Mit einem 
halsartig schmalen Ursprungstheile geht der Recessus praeclavius etwa 
auf der Höhe der Incisura semilunaris des Sternum vom medianen Sacke 
ab, hat dabei die Richtung lateralwärts und etwas abwärts, tritt über 
den Ursprung des Musculus sternocleidomastoideus und das Schlüsselbein 
hinweg in eine erhebliche Lücke, welche zwischen der Portio clavicularis 
und sternalis des Musculus pectoralis major besteht, und indem er dabei 
an Breite zunimmt und sich ausbreitet, lagert er unter dem Musculus 
pectoralis major auf der vorderen Thoraxfläche, so zwar, dass sein oberer 
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Rand hier unter der Portio clavicularis des Musculus pectoralis major 
und unter dem Musculus subclavius liegt, während der untere Rand die 
dritte Rippe und den Ursprung des M. pectoralis minor erreicht. In 
der lateralen Richtung erfolgt nun die grosse Ausdehnung, welche zu 
der Bildung dreier ungleich grosser Zipfel führt. Indem sich der Sack 
unter der cauda und der Sehne des M. pectoralis minor auf der Brust- 
wand in die Achselhöhle erstreckt und dabei vor dem Plexus axillaris 
gelegen ist, giebt er nach abwärts einen grossen Zipfel, der über den 
Bereich der Achselhöhle hinaus auf dem Musculus serratus anticus la- 
gert; sendet einen weit kleineren Zipfel seitwärts, welcher vor dem 
Plexus axillaris gelegen etwa bis zur Insertion des M. pectoralis major 
reicht; und giebt schliesslich einen grossen Zipfel ab, der mit halsartig 
schmalem Anfangsstück von oberem Umfang aufwärts und mit der Rich- 
tung dorsalwärts über den Plexus subclavius hinübertritt und nun sich 
abwärts wendend zu einem grossen Sack erweitert,.. welcher zwischen 
dem Musculus subscapularis und den Muskeln der Thoraxwand gelegen 
abwärts zieht, seine grösste Breite am oberen Theile hat, indem er hier 
lateralwärts an die Incisura scapulae reicht, medianwärts bis unter den 
sternalen Theil der Clavicula sich hinunter schiebt und hier mit dem 
Ende des Recessus subclavius zusammenstösst. — Am herausgenom- 
menen und flach ausgebreiteten Luftsacke betrug der Abstand des in 
der Achselhöhle gelegenen Endzipfels von der Medianlinie des ganzen 
Sackes 15.5 cm. 

Dieser ganze mediane Anhang des rechten Kehlsackes ist an be- 
stimmten Stellen fester als an anderen mit seiner Umgebung durch 
strafferes Bindegewebe verknüpft; vielleicht überall da, wo die Sack- 
wand an einer Knochenfläche lagert; als solche Stellen sind mir bei der 
Präparation aufgefallen: die untere Fläche des Zungenbeinkörpers und 
die Fläche des Manubrium sterni, die untere Fläche der Clavicula für 
den oberen Umfang des praeclavicularen Sackes und jene Stelle, wo die 
mediane Ecke der oberen Ausstülpung desselben gegen den Recessus 
subelavius sich richtet. Ganz locker liegen nur die Endtheile der la- 
teralen Recessus; am auffallendsten war das an dem aus der Achselhöhle 
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heraus auf den M. serratus anticus sich erstreckenden Zipfel, der i in 
losen unregelmässigen Faltungen zusammengeschoben war. 

Die Kehlsäcke des Chimpanse. (Taf. III. Fig. 7. 8. 9.) 

Die Präparation der Kehlsäcke des weiblichen Chimpanse zeigt, 
dass auch hier, wo bei der oberflächlichen Präparation nur ein Kehl- 
sack, und zwar ein grosser medianer, vorhanden zu sein schien, dessen 
Lage und Ausdehnung die Figur 7 zeigt, in der That zwei symmetrisch 
entspringende, aber in gleicher Weise wie beim Gorilla untereinander 
verschiedene Kehlsäcke bestehen, deren Abweichungen von dem Ver- 
halten, wie ich es beim Gorilla beschrieben habe, wohl nicht indivi- 
dueller, sondern specifischer Art sind. | 

Nach der Entfernung der Haut und des Musculus subcutaneus colli 
trat in der Kehlgegend, die Vorderfläche des Schildknorpels vollständig 
bedeckend, und bis an den unteren Rand des Zungenbeinkörpers reichend, 
der Anfangstheil eines grossen, nach abwärts sich erstreckenden, schein- 
bar rein medianen Kehlsackes hervor, neben welchem laterale Kehlsäcke, 
wie sie beim Gorilla vorhanden sind, zu fehlen schienen. Auch hier 
wies aber die eindringende Präparation die beiden Tateralen Kehlsäcke 
nach, und zwar auch hier den rechten als den grösseren, den linken als 
‚den bei weitem kleineren. Beide Kehlsäcke steigen vom Eingange in 
den Ventriculus Morgagni nach aussen. über den Seitenrand des Schild- 
knorpels, keiner aber entwickelt einen frei lateralwärts vorspringenden 
Zipfel, die pars superior, welche an den Kehlsäcken des Gorilla vorhanden 
ist. Wie sie beide aufwärts steigend unter dem Seitenrande des Musculus 
thyreohyoideus hervortreten, schiebt sich der linke Sack in die tiefe ab- 
wärts sehende Höhlung des Zungenbeinkörpers und wird hier von einer 
straffen Bindegewebsplatte fest bedeckt und um so mehr verborgen, als 
über diese ihn deckende Bindegewebsschicht die mediane Austülpung des 
rechten Sackes in voller Breite gelagert ist. Nur als dieser abgehoben 
und die feste Bindegewebshülle fortgenommen war, kam das blinde zu- 
sammengefallene und leere, etwas birnförmige Ende dienen linken Sackes 
zu Tage. (Taf. II. Fig. 8.) 

Der unter dem Rande des Musculus thyreohyoideus hervortretende 
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rechte Kehlsack tritt zunächst aufwärts gehend in die Höhlung des Zun- 
genbeinkörpers und füllt dieselbe zum grössten 'Theile mit einer fast 
kugeligen, kuppelartig nach oben abschliessenden Wölbung. (Fig. 8.9.) 
Aus der Höhlung des Zungenbeinkörpers kommt nun abwärts ge- 
richtet die Verlängerung des Sackes unter dem unteren Rande dieses 
“Knochens hervor fast mit der Breite. welche der Sack an seinem un- 
teren auf dem Manubrium sterni gelegenen Endstück besitzt; zieht dabei 
vom M. subcutaneus colli gedeckt über die vordere Kehlkopffläche je- 
jerseits begrenzt vom Musculus sternohyoideus abwärts, überlagert wei- 
terhin mit den Rändern seiner unteren Hälfte diese ihn begleitenden 
Muskeln, und reicht dann auf der Vorderfläche des Manubrium sterni 
mit seinem spitz eiförmig gerundeten Endstück etwa 1.8 cm. weit abwärts. 
Seine ganze Länge betrug 13.8 cm, seine Breite im zusammengefallenen 
Zustande oben etwa 2 cm. In seinem unteren Drittel, etwa 9 cm. vom 
Ursprunge entfernt, entsendet er jederseits eine grosse seitliche Aus- 
sackung , welche nach ihrer Lagerung dem Recessus subclavius des Go- 
rilla entspricht, aber eine viel grössere Ausdehnung als dieser erreicht; 
dagegen fehlt ein Recessus praeclavius, wie er beim Gorilla vorkommt, 
hier völlig. Dieser Recessus subclavius erscheint herausgelöst als ein 
langer wurstförmiger, fast gleichmässig weiter, nahezu cylindrischer 
 Blindsack, der etwa auf seiner halben Länge nur eine, nicht sehr grosse 
Ausstülpung vom oberen Umfange abgiebt. Er tritt über den Musculus 
sternohyoideus und omohyoideus hinweg hinter dem Ursprungstheil des 
M. sternocleidomastoideus schräg nach aussen und abwärts, etwa am 
Ende des vorderen Drittels der Clavicula unter diese, dann unter den 
Musculus subclavius und das Bündel der grossen Gefäss- und Nerven- 
stämme, welche durch die Achselhöhle zum Arm ziehen. Da wo er 
diesen Plexus passiert und nun über die erste Zacke des Musculus ser- 
ratus anticus abwärts zieht, giebt er aufwärts und nach hinten die er- 
wähnte Ausstülpung ab, welche gegen die Basis des processus coracoi- 
deus und die Incisura scapulae sich wendet, diese fast erreicht und in ei- 
nem Raume liegt, welcher vom Musculus levator scapulae und der ersten 
Zacke des M. serratus anticus begrenzt wird. Der Hauptsack, gedeckt 
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vom M. pectoralis major und der Sehne des M. pectoralis minor, wendet 
sich nun etwas stärker abwärts und liegt im Bereich der Achselhöhle 
zwischen den einander zugewandten Flächen des Musculus subscapularis 
und des M. serratus anticus. Verschiebbar wie er ist, wechselt er seine 
Lage, kann aber bis auf die 4. Rippe abwärts reichen, am Schulter- 
blatt, dessen Musc. subscapularis er inniger anliegt als dem Muskel 
der Brustwand, erreicht sein Ende fast den lateralen Rand der Scapula 
etwa auf zwei Drittel der Länge derselben. (Taf. III. Fig. 7.) 

Die Anheftungen dieses Sackes waren am stärksten am Zungen- 
beinkörper, in der Mittellinie des Manubrium sterni, und an der Aus- 
sackung des Recessus subclavius- gegen die Incisura scapulae. Frei be- 
weglich war auch hier das Endstück dieses Sackes. 

Von Blutgefässen, welche an die Wand des Sackes traten, ist mir 
nur ein stärkerer Zweig aufgefallen, der aber wegen seiner morpholo- 
gischen Eigenthümlichkeit eine besondere Erwähnung verdient. Es 
entspringt nämlich aus der medianen Anastomose, welche in dem Raume 
zwischen Schild- und Ringknorpel die Arteriae cricothyreoideae ver- 
bindet, ein unpaarer medianer Arterienzweig, welcher sich abwärts ver- 
laufend an die hintere Fläche der grossen unpaar gelagerten Kehlsack- 
tasche anlegt, an ihr mit medianer Lagerung abwärts steigt und durch 
Auflösung in kleine Zweige verschwindet. Ein unpaarer median ent- 
springender Arterienzweig versorgt also ein ursprünglich paarig und 
lateral angelegtes Organ; und wir können nicht zweifeln, dass die Ent- 
wicklung dieser immerhin ansehnlichen Arterie erst zu einer Zeit er- 
folgt, in welcher die grosse median gerichtete Entfaltung des einen 
Kehlsackes eintritt, jedenfalls also erst nach Ablauf der ersten Lebens- 
Jahre. 

Kleinere arterielle Gefässzweige habe ich übrigens da besonders 
an der Wand der Kehlsäcke gefunden, wo dieselben an Flächen von 
Skelettstücken durch derberes Bindegewebe etwas fester angeheftet wa- 
ren; solche Zweigelchen, von dem R. hyoideus kommend, fanden sich 
an den in der Wölbung des Zungenbeinkörpers liegenden Theilen der 
Kehlsäcke; andere lagen an der Wand des Recessus subelavius da, wo 
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dieser unter der Clavicula durchtritt und an der gegen die Incisura 
scapulae gerichteten Aussackung. Dagegen liessen die leichter ver- 
schiebbaren Strecken, wie die in der Achselhöhle gelagerten Enden der 
subelavicularen Aussackufigen keinerlei grössere Gefässzweigelchen er- 

Die histologische Beschaffenheit der Wand des Kehlsackes habe ich 
von einem aus der hinteren Wand der medianen Aussackung herausge- 
schnittenen Stückchen an feinen, mit Carmin gefärbten Schnitten zu er- 
kennen gesucht. Das Epithel, welches die innere Oberfläche des Sackes 
bekleidet, besteht danach. aus einer Schicht von cubischen oder cylindri- 
schen Zellen. Unter diesen fanden sich bald einzeln, bald zu Gruppen 
vereinigt, Zellen, welche lang fadenförmig ausgezogen waren; augenschein- 
lich waren dies Zellen, welche unter Umwandlung ihres Leibes sich ab- 
lösten, und, ein Secret bildend, die schleimig schlüpfrige Beschaffenheit der 
inneren Oberfläche des Kehlsackes veranlassten. Von Flimmerepithelien 
habe ich nichts beobachtet, doch war der Erhaltungszustand meines 
Präparates kein solcher, dass man aus diesem negativen Befunde einen 
sicheren Schluss auf das Fehlen von Flimmerepithelien im Kehlsack 


ziehen dürfte. — Die das Epithel tragende Bindegewebsplatte der 


Wand des Kehlsackes bestand zunächst unter dem Epithel nur aus 
feinfaserigem Bindegewebe, während die äusseren Schichten durch ein 
sehr reiches Netz von eingewebten elastischen Fasern verstärkt wurden. 


_ Unter der Epithel tragenden Fläche waren an manchen Stellen in dichter 


Anhäufung Iymphoide Zellen in die Lücken des Bindegewebes einge- 
sprengt. Grlatte Muskelfasern habe ich ebensowenig, wie wandständige 
Drüsen gefunden; aber auch nur einen sehr kleinen Theil der Sack- 
wandung darauf untersucht. — Die Mittheilung dieses Befundes schien 
mir um so mehr geboten, als neuerdings Chapman’) angegeben hat, 
dass im Orang eine Schleimhautauskleidung des Kehlsackes fehle, und 
dass der Binnenraum des Sackes dem Raume zwischen den beiden 
Schichten der Cervical-Fascie entspreche! 


1) Henry C. Chapman, On the structure of the Orang-Outang. Proceedings 
ofthe Academy of natural sciences of Philadelphia 1880. Philadelphia, 1881. p. 167. 
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Zusammenstellung: 


Die vorliegenden Beschreibungen der Kehlsäcke anthropoider Affen 
weichen zum Theil ebensowohl unter einander wie von dem ab, was 


ich in der oben stehenden Beschreibung mitgetheilt habe. Mit Rück- 


sicht darauf wird es von Interesse sein, die abweichenden Angaben zu- 
sammenzustellen, danach die für die einzelnen Arten der Anthropoiden 
characteristischen Bildungen hervorzuheben und jene Punkte zu be- 
zeichnen, auf welche spätere Untersucher die Aufmerksamkeit zu richten 
haben werden. | 

Die Zahl der Kehlsäcke und ihre Verbindung mit dem Kehlkopf 
wird zunächst ungleich angegeben, und zwar ist der von den meisten 
Autoren, welche mehrere Thiere untersuchten, aufgeführte Unterschied 
derjenige, dass entweder zwei Kehlsäcke vorhanden seien, von welchen 
jeder für sich in den Kehlkopf münde, oder dass nur ein einziger Kehl- 
sack sich finde, welcher durch zwei Öffnungen mit dem Kehlkopf in . 
Verbindung stehe. Dies ungleiche Verhalten wird für den Orang, den 
Chimpanse und den Gorilla angegeben und zwar meistens so, dass von 
den jungen Thieren zwei Kehlsäcke, von den alten nur einer beschrieben 
wird. So beschrieben vom jungen Orang P. Camper‘) in 3 Fällen, 
Sandifort?) in einem Falle und Vrolik°) in 3 Fällen, vom jungen 
Chimpanse Traill*) und Sandifort in je einem, und vom jungen Go- 


 rilla in einem Falle Duvernoy’) zwei Kehlsäcke; einen Kehlsack mit 


2 Öffnungen in den Kehlkopf dagegen vom alten Orang Camper, 
Sandifort und Vrolik, vom alten Chimpanse Vrolik, vom alten 


1) P. Camper, a.a. 0. 

2) G. Sandifort, in Verhandelingen over de natuurlijke Geschiedenis der 
nederlandsche overzeesche bezittingen. Zoologie. Leiden, 1839—1844. fol. p. 29. 

3) W. Vrolik, Recherches d’anatomie compar&e sur le Chimpanse. Amster- 
dam, 1841. fol. pag. 44. f. 

4) Treill, 2.0. p. 40. 

5) Da vernoy, Des caractöres anatomiques des grands singes BER ro- 
pomorphes. 2e mem. Archives du Museum d’histoire naturelle. T. VIIL Paris, 
1855— 1856. 4°. pag. 201. 
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Gorilla Duvernoy in je einem Falle, während schliesslich v. Bi- 
schoff'‘) vom erwachsenen Chimpanse zwei Kehlsäcke beschreibt, 
welche augenscheinlich ganz das Verhalten gehabt haben, wie ich es 
vom gleichen Thiere beschrieben habe. P. Camper?), hatte die Ver- 
muthung ausgesprochen, der unpaare durch beide Ventrikel in den 
Kehlkopf mündende Kehlsack möchte bei zunehmendem Alter der Thiere 
durch Verschmelzung der in der Jugend getrennten Kehlsäcke entstanden 
sein, und er verweist, um einen analogen Fall anzuführen, darauf, dass 
auch die Niere durch Verschmelzung der ursprünglich paarigen Organe zu 
einem einzigen unpaaren Gebilde werden könne. Mit einer gewissen Vor- 
sicht aber fügt er hinzu, dass der eine unpaare Kehlsack vielleicht von 
der Geburt an als solcher bestanden habe; er ist mithin geneigt, einen 
solchen Verschmelzungsvorgang in die Embryonalzeit zu verlegen. Die 
Camper'ssche erste Vermuthung, dass mit reiferem Alter die Kehlsäcke 
_ verschmelzen, ist von späteren Autoren mehrfach und ohne Bedenken 
wiederholt; ich vermag mich einer solchen Auffassung nicht anzu- 
schliessen, da mir aus der Organisation der Säugethiere kein analoger 
Fall bekannt ist, dass während der Jugendzeit eines Thieres zwei an- 
fänglich gesonderte ‚paarige Organe durch Verlöthung und Resorption, 
wie es hier doch eintreten müsste, zu einem einzigen unpaaren ver- 
schmelzen. Ja ich gehe weiter und will die Bedenken nicht unter- 
drücken, dass die Präparationen, mit denen die Verbindungen eines un- 
paaren Kehlsackes durch beide Morgagnische Ventrikel mit dem Kehl- 
kopfe dargethan werden sollen, nicht völlig beweisend oder nicht ganz 
zuverlässig sind. Ich will meine Bedenken den einzelnen Fällen gegen- 
über vorbringen, erinnere vorher daran, dass an dem frischen Cadaver 
des weiblichen Chimpanse die Kehlsäcke mit dem Zungenbein durch 
straffe Bindegewebsmembranen verbunden, der linke kleinere Sack von 
einer solchen durchaus verdeckt war, 


1) v. Bischoff, ein der Eingoweide und des Gehirns des... 
Chimpanse. Mittheilungen aus dem k. zoolog. Museum in Dresden. 2. Heft. 1877. 


pag. 259. 
2) a. a. O0. pag. 50. 51. 
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Der zuerst beschriebene derartige Fall befindet sich an dem grossen 
von P. Camper untersuchten Orang. Camper berichtet uns’), dass 
der Sack mit Einblasen von jedem Ventrikel sich gefüllt habe, und 
giebt eine Abbildung, in welcher der obere Theil des Sackes geöffnet, 
die Einmündungen rechts und links in den Kehlkopf aber nicht zu 
sehen sind; weiter aber berichtet Camper von einer Einschnürung an 
dem Sacke, welche auch auf der Zeichnung zu sehen ist, und meint, 
diese Einschnürung bezeichne den Ort, an welchem die Verschmelzung 
beider Säcke erfolgt sei. Es scheint nicht unmöglich, dass diese Ein- 
schnürung in der That eine Grenze zwischen zwei Säcken gebildet hat, 
dass aber bei der Eröffnung des Sackes nur der Hohlraum des einen und 
zwar des grösseren Sackes offen gelegt wurde; und dass, da beim Ein- 
blasen von Luft durch beide Ventrikel eine Füllung am Sacke beobachtet 
wurde, bei Camper die Meinung entstand, die, meiner Ansicht nach 
getrennt vorhandenen aber unter gemeinsamer fester Fascie verbundenen, 
Säcke seien ein gemeinsamer Sack, der von ihm durch den unter dem 
Zungenbein angebrachten Einschnitt geöffnet sei, während in der That 
nur der hier vorlagernde rechte Kehlsack eröffnet wurde. Nimmt man 
das Bild, welches Camper von den ungleich grossen Kehlsäcken eines 
jüngeren Thieres gegeben hat, und denkt sich den grösseren dieser 
Säcke so entwickelt, wie ich es beim Gorilla und Chimpanse gefunden 
habe, so wird eine solche Ausdeutung des Camper'schen Befundes sehr 
wahrscheinlich. Sandifort aber und Vrolik berichten in gleicher 
Weise wie es Camper gethan hat über die doppeiseitige Verbindung 
eines unpaaren Sackes mit dem Kehlkopf, Vrolik, indem er sich be- 
sonders auf Camper beruft; keiner von ihnen hat festzustellen ver- 
sucht, welchen Antheil dann wohl der rechte und linke Kehlsack, die 
hier zu einem verschmolzen sein sollen, an der Bildung des vermeintlich 
unpaaren habe. Vrolik’s Angabe entzieht sich bei ihrer Kürze der 
Kritik, sie_ wird mit Campers Autorität gedeckt. Dagegen tritt mir 
in der Abbildung, welche Sandifort zu der Beschreibung hinzugefügt, 


1) a. a. 0. pag. 50. 
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in welcher er vor allem die Ausbreitung des sehr grossen Luftsackes 


schildert, eine Eigenthümlichkeit entgegen, auf die ich aufmerksam 
machen möchte. In der Fig. 1 auf Taf. 5 wird die. Ansicht des Luft- 
sackes von der rechten Seite her gegeben und hier soll der Buchstabe e 
das Luftrohr bezeichnen, welches von dieser Seite des unpaaren Sackes 
in den Kehlkopf führe. Nun ist diese Stelle aber durch Schraffirung 


und Schattirung in solcher Weise gezeichnet, dass sich mir die Ver- 


muthung aufdrängt, der Buchstabe e bezeichne richtiger den Blindsack 
eines kleinen rechtseitigen Kehlsackes, an welchen der linkseitige hinan- 
trete, ohne mit ihm in Verbindung zu stehen. Die Ansicht der linken 
Seite des Kehlsackes lässt die Verbindung mit dem Kehlkopf anders 
erscheinen. Wurde der Kehlsack rechts und links hart am Kehlkopfe 
abgeschnitten ‚ so mussten bei solcher Bildung jederseits die Zugänge 
zu den Ventrikeln geöffnet werden; und es konnte 'recht wohl die Mei- 
nung entstehen, dass beide Öffnungen in nur einen Sack führten. | 

Für den Chimpanse hat allein Vrolik das Vorhandensein nur 
eines Kehlsackes behauptet, der aber nicht mit beiden, sondern nur mit 
dem linken Ventrikel in Verbindung steht; die zur Erläuterung dieses 
Verhältnisses gegebene Abbildung macht mehr den Eindruck schemati- 
scher Darstellung einer durch Präparation erhaltenen Vorstellung als 
den der Abbildung eines wirklich vorliegenden Präparates; ich bin über- 
zeugt, dass hier der rechte Kehlsack übersehen wurde. 

Für den Gorilla hat Duvernoy behauptet, dass beim Erwachsenen 
ein unpaarer Kehlsack durch zwei Öffnungen mit dem Kehlkopfe com- 
municire. Die Abbildungen!) aber, mit welchen dieses Verhalten dar- 
gelegt werden soll, sind meines Erachtens nichts weniger als beweisend; 
eine solche Lage und Form der Öffnungen, die aus dem Kehlkopf in 
die Kehlsäcke und die Luftröhre führen sollen, habe ich an dem mir 
vorliegenden Präparate, wie ich dasselbe auch drehen und wenden mochte, 
nie gesehen; kreisförmig, wie sie hier abgebildet sind, erscheinen diese 
Öffnungen nie, und das Verhalten der Eingänge in die Ventrikel zur 


1)a.a. 0. Pl.XV. Fig. A. 


| 

| 

| | 

| 

| 

| 


BEITRÄGE ZUR KENNTNIS DES GORILLA UND CHIMPANSE. 61 


Basis des Kehldeckels ist sicherlich falsch dargestellt. Aber für eben so 
falsch halte ich die Angabe, wonach durch grosse quere Öffnungen ein 
vom rechten und linken Ventrikel ausgehender Kehlsack mit dem un- 
paaren Sacke in Verbindung stehen soll. Die hier abgebildeten Öffnungen 
kann ich nur für Zerreissungen oder Einschnitte in die Wände der 
Kehlsäcke halten, und bin fest überzeugt, dass die eigentlichen Ver- 
bindungen der grossen auf die Brust sich erstreckenden Aussackung des 
Kehlsackes mit dem Ventrikel in dem von Duvernoy präparirten Go- 
rilla, wenn nicht die gleichen, so doch ganz ähnliche gewesen sind, wie 
bei dem von mir untersuchten Thiere. 

Die asymmetrische Entwicklung der Kehlsäcke ist Bine nicht 


von mir zuerst gesehen, sondern die früheren Beschreiber gedenken 


derselben gleichfalls, und aus ihren Angaben geht hervor, dass nicht 
immer der Kehlsack derselben Seite das Übergewicht in der Entwicklung 
erhält, und dass auch bis auf eine gewisse Grösse beide Kehlsäcke 
gleichmässig sich ausbilden können. 

Beim jungen weiblichen Örang hat Sandifort in 2 Fällen die 
Kehlsäcke von einander getrennt und gleich gross angetroffen, während 
P. Camper einen Fall abbildet, in welchem der rechte Kehlsack weit 
grösser als der linke ist, und in welchem offenbar vom rechten grösseren 
Kehlsack aus die Ausbildung des median gelegenen Theiles erfolgt. — 
Dass bei diesem 'Thiere beide Kehlsäcke neben einander sich gleich- 
mässig bis zur Entwicklung je eines recessus subelavius entwickeln 
können, hat Vrolik gezeigt. 

Für den Chimpanse haben Traill und Sandifort die Angabe 
gemacht, dass entgegensetzt zu dem von mir untersuchten Thiere, der 
linke Kehlsack grösser als der rechte sei; beide Autoren beschreiben 
auch, dass dieser grössere linke Kehlsack, wie in meinem Exemplare 
der rechte, in die Höhlung des Zungenbeinkörpers sich erstreckt habe. 
In diesen Fällen sind nicht ausgewachsene Thiere untersucht, bei denen 
das Misverhältnis der beiden Kehlsäcke zu einander nicht so gross war, 
wie ich es beschrieben habe; aber zweifellos ist es doch wohl, dass bei 
jungen Thieren, bei denen der linke Kehlsack dez rechten an Grösse 
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übertrifft, dieser auch bei weiter gehender Ausbildung den Vorsprung 
vor dem rechten behalten wird. — Schliesslich hat v. Bischoff im 
erwachsenen Chimpanse den rechten Kehlsack in gleicher Weise den 
linken an Grösse überragend gefunden, wie ich das oben beschrieben 
habe. | 

Über den Gorilla liegt ausser den von Duvernoy gemachten An- 
gaben in Bezug auf das uns hier interessirende Verhalten die in ihrer 
Kürze sehr beachtenswerthe Angabe v. Bischoff’s') vor, dass bei dem 
von ihm präparirten Gorilla ein kleiner nur etwa nussgrosser unpaarer 
Kehlsack vorhanden gewesen sei, der aus dem rechten Ventriculus Mor- 
gagni komme; die Asymmetrie in der Ausbildung Jder Kehlsäcke kann 
danach bei diesem Thiere sehr frühzeitig vorhanden sein. 

Danach stellt sich heraus, dass in der Mehrzahl der bis jetzt be- 
schriebenen Fälle bei einer Asymmetrie der Kehlsäcke der rechtsseitige 
grösser als der linksseitige wird. Ob eine solche Ungleichmässigkeit 
etwa auf eine überwiegend stärkere Entwicklung der rechten Körper- _. 
hälfte überhaupt zurückzuführen ist, lässt sich um so weniger fest- 
stellen, als noch nicht zu erkennen ist, wie häufig die Ausnahme von 
dem vorkommt, was jetzt als Regel erscheint. | 

Aus den bisher gegebenen Beschreibungen geht hervor, dass die 
drei anthropoiden Affen in der Bildung der Kehlsäcke bestimmte, viel- 
leicht specifische Unterschiede besitzen. Da ist zunächst hervorzuheben, 
dass nur dem Gorilla die von Duvernoy und mir beobachtete pars su- 
perior der Kehlsäcke zukommt. 

Ungleich verhält sich dann der allen zukommende median gelagerte 
untere Sack zumal in der Lagerung seiner Ausstülpungen. — Gorilla | 
und Orang stimmen darin überein, dass dieser grosse Sack einen recessus 
praeclavius und subclavius entwickelt. Duvernoys Angaben über das 
Verhalten dieser Aussackungen beim erwachsenen männlichen Gorilla 
entsprechen im Allgemeinen dem von mir beim erwachsenen Weibchen 
geschilderten Verhalten. Vom erwachsenen Orang hat Sandifort den 


l) v. Bischoff, a. a. O. pag. 42. 
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Recessus praeclavius, der zwischen der portio clavicularis und sternalis 
des Musculus pectoralis major auf die Brustwand tritt, und den recessus 
subelavius, welcher sich hinter dem Ursprung des Musculus sternoclei- 
domastoideus zur Schulter erstreckt, beschrieben. Auch Vrolik sah in 
einem Falle bei einem weiblichen Orang beide recessus dieses Sackes; 
giebt aber von dem recessus subclavius das abweichende Verhalten an, 
dass dieser zwischen dem sternalen und clavicularen Kopfe des Musculus 
sternocleidomastoideus hindurch in die Tiefe tritt. Bei einem anderen 


' weiblichen Orang fand er nur den recessus subelavius, der in gleicher 


Weise zwischen die beiden Köpfe des ebengenannten Muskels hin- 
durch trat. | 

Für den Chimpanse scheint die alleinige Entwicklung eines recessus 
subclavius characteristisch zu sein; dafür spricht der Umstand, dass in 
dem von v. Bischoff untersuchten Thiere nach der Notiz, welche A. 
B. Meyer der kurzen Beschreibung hinzugefügt hat, der Kehlsack 
wie in dem von mir beschriebenen Falle gestaltet und gelagert war. 


Beide untersuchten Thiere hatten aber ihre Entwicklung in der Gefan- 


genschaft zum grossen Theile durchlaufen, und so wäre die Möglichkeit, 
dass es sich hier in der alleinigen Ausbildung eines recessus subclavius 
um eine Verkümmerung handle, nicht ganz ausgeschlossen. Da wird 


nun die sonst ungenügende Angabe Wyman’s') über den Kehlsack 


eines erlegten weiblichen geschlechtsreifen Thieres von Bedeutung, nach 
welcher auch hier der Sack nur die recessus subclavii besessen hat. 

Ich erwähne endlich, dass die gewaltige Ausdehnung des Kehlsackes 
keine sexuelle Eigenthümlichkeit ist; der von mir untersuchte weibliche 
Gorilla hatte den Kehlsack in solcher Ausdehnung, dass er darin dem 
von Duvernoy untersuchten männlichen Thiere kaum nachstand. Vom 
erwachsenen männlichen Chimpanse ist die Entwicklung des Kehlsackes 
nicht bekannt; es ist aber kaum wahrscheinlich, dass derselbe sehr viel 
grösser sein wird, als er bis jetzt bei den erwachsenen weiblichen Thieren 
gefunden wurde. 


1) Savage and Wy man, Observations on the external characters and habits 
of the Troylodytes niger. Boston Journal of natural history 1843—44. Vol. IV. p. 382, 
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Dass im seltenen Falle beim Menschen Kehlsäcke vorkommen, welche 
denen der anthropoiden Affen entsprechen, ist zumal durch W. Gruber‘) 
und Rüdinger?) dargethan. Aus der Darstellung, welche wir Rü- 
dinger verdanken, hebe ich als besonders beachtenswerth hervor, dass 
die Entwicklung der Kehlsäcke auch hier insofern eine unsymmetrische 
ist, als in dem einen Falle der Kehlsack der rechten Seite stärker als 
derjenige der linken war, in dem anderen Falle nur auf der rechten 
Seite die Entwicklung eines Kehlsackes stattgefunden hatte. Dass aber 
das Überwiegen der Entwicklung der rechten Seite, wie es als das häu- 
figere auch bei den Affen zu verzeichnen war, nicht immer vorhanden 
ist, geht aus Gruber's Angaben hervor, nach welchen von den beiden 
hier beobachteten Kehlsäcken der linke grösser als der rechte war. 

Ich’ weise schliesslich darauf hin, dass die beim Menschen gefun- 
denen Kehlsäcke offenbar nur der pars superior entsprechen , welche 
sich an den Kehlsäcken des Gorilla findet, und welche bis jetzt beim 
Chimpanse und Orang nicht beobachtet ist. | 


Die Schilddrüse. (Taf. III. Fig. 8.) 


v. Bischoff?) hat unter die Unterschiede, welche zwischen den 
Eingeweiden des Menschen und des Chimpanse bestehen, auch das 
Fehlen eines unpaaren, den Isthmus bildenden Theiles an der Schild- 
drüse aufgeführt. Ich kann diese Angabe nicht bestätigen, denn die 
Schilddrüse des von mir untersuchten Thieres hatte diesen Theil sehr 


1) W. Gruber, Über einen Kehlkopf des Menschen mit theilweis ausserhalb 
desselben gelagerten Ventrikelsäcken. Reichert und du Bois-Reymond, Archiv 
für Anatomie, Physiologie. Jahrg. 1874. Leipzig. pag. 606. Taf. XV. 

2) Rüdinger, Beiträge zur Anatomie des Kehlkopfes, Moratsschrift für 
Ohrenheilkunde. Jahrg. X. Berlin 1376. pag. 9. pag. 125. 

3) Untersuchung der Eingeweide und des Gehirns des im Winter 1875 in 
Dresden verstorbenen Chimpanse-Weibehens. — Mittheilungen aus. dem k. zoolo- 
gischen Museum zu Dresden. Dresden 1877. fol. p. 259. 
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‘deutlich in Form einer fast bandartig platten Strecke, welche, wie das 


aus der Abbildung (Taf. III. Fig. 8) zu ersehen ist, eigenthümlich un- 
symmetrisch und schief die Trachea überbrückte; die beiden Seiten- 
lappen der Schilddrüse erreichten nur an ihren nach hinten gewendeten 
lateralen Theilen mit der grössten Höhe auch eine ziemlich beträcht- 
liche Dicke. 

Am Gorilla konnte ich über die Bildung der Schilddrüse nichts 
feststellen, da an der Stelle, wo sie zu suchen war, nur eine weisse 
fettartig aussehende grobkörnige Masse lag; der Erhaltungszustand des 
Cadaver eine Entscheidung aber nicht gestattete, ob hier die Reste eines 
solchen untergegangenen Organes vorlägen. 


Vom Gefässsystem. 


Von Gautier Laboullay') haben wir eine Grössenangabe über 
das Herz des erwachsenen Gorilla erhalten, der die Deutung beigelegt 
ist?), als sei das Herz desselben viel grösser als das des Menschen. 
Es veranlasst mich das zu der Mittheilung, dass solches von dem Herzen 
des mir vorliegenden Gorillaweibchen, ebensowenig wie von dem des 
Chimpanse gesagt werden kann. Beide Herzen bleiben entschieden an 
Grösse erheblich hinter der normalen Grösse des Herzen eines erwach- 
senen Menschen zurück; ich habe nicht dje Gelegenheit gehabt, einen 
Vergleich dieser Herzen mit solchen von Menschen ungleicher Alterstufen 
anzustellen, und muss mich auf die Angabe beschränken, dass das Herz 
des Chimpanse, wie das etwas grössere des Gorilla dasjenige eines neun- 
jährigen Kindes an Grösse übertrafen. Die Höhe des Herzen, von der 


1) Isid. Geoffroy Saint-Hilaire. Description des Mammiferes nouveaux 
ou imparfaitement connus. Archives du Museum d’histoire naturelle. T. X. Paris 
1858—61. p. 82. Appendice. Lettres sur le Gorille Gina par M. Gautier-Laboullay 
et Franquet p. 87. 

2) cfr. v. Bischoff, Beiträge zur Anatomie des Gorilla a. a. O. p. 43 und 
Untersuchungen über die Eingeweide a. a. O. p. 236. 
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Spitze bis zur Basis der Ventrikel gemessen, betrug beim Chimpanse 
‘9 cm., beim Gorilla 9.5 cm; der mit einem umgelegten Faden ermittelte 
Umfang der Ventrikel-Basen betrug beim Chimpanse 20.5 cm., beim 
Gorilla 21 cm. Ks sind das Verhältnisse, die zu der Gesammtgrösse 
der Thiere ganz wohl stimmen. Die oben erwähnte Angabe Gautier 
Laboullay’s besagt nun, dass das Herz eines erwachsenen Gorilla an 
seiner Basis den Umfang von 1’6" par. (= 48.7 cm.) besessen habe 
und dass dasselbe grösser (plus volumineux) als das des Menschen ge- 
wesen sei. Könnten wir diese Zahl ohne Bedenken als eine solche an- 
nehmen, welche den Ausdruck des normalen Verhaltens gäbe, so würde 
allerdings die zweite Angabe des französischen Arztes ganz gerechtfertigt 
sein, denn es wird für das menschliche Herz ein Umfang von 24.4 cm. 
als der normale augegeben'), eine Zahl, die zu den von mir mitgetheilten 
Grössen recht wohl, nicht aber zu derjenigen stimmt, welche uns hier 
- interessirt. Nun darf aber hier nicht ausser Acht gelassen werden, dass 
Gautier Laboullay seine Messung nach seiner eignen Angabe an 
dem Herzen eines bereits stark in Fäulnis übergegangenen Cadaver ge- 
macht hat, das Herz war also vielleicht sehr morsch und schlaff geworden 
und dabei ungewöhnlich stark ausgedehnt; kurz die Umstände, unter 
welchen diese Maasangabe gewonnen wurde, waren derartige, dass wir 
derselben ein besonderes Gewicht nicht beilegen dürfen. 

Zu der von v. Bischoff”), gemachten Zusammenstellung über die 
Unterschiede des Ursprungs der grossen Gefässstämme bei verschiedenen 
Exemplaren der anthropoiden Affen kommt die von Chapman’) ver- 
zeichnete Bildung, dass bei einem Chimpanse-Weibchen vom Aortenbogen 
eine lange und eine kurze Art. anonyma entsprangen, und die letztere 
sich in die linke Art. carotis und subclavia theilten. Das mir vorliegende 
Chimpanse-Weibchen zeigte das auch sonst schon beobachtete Verhalten, 


1) cefr. W. Krause, Handbuch der menschlichen Anatomie. Bd. 2. 1879. 
pag. 962. 
2) a. a. OÖ. pap. 256. 
3) Proceedings of the Academy of nat. Sc. of Philadelphia. 1880. a. a. 0. 
pag. 167. 
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dass unmittelbar neben einander und neben dem Truncus anonymus die 
linke Arteria carotis und subelavis entsprangen, während am Gorilla- 


Herzen die vom menschlichen Herzen her bekannte Ursprungsweise 
stattfand. 


\ 


Vom Urogenitaltractus. 


Vom Harnapparat des Chimpanse hebe ich hervor, dass ich die 
Angabe v. Bischoff s, wonach die Niere dieses Affen, wie nach Bo- 
lau’s Mittheilung auch die des Gorilla, nur eine Papille besitzt, be- 
stätigen kann; diese Bildung, so auffallend von der des Menschen ab- 
weichend, ist danach für die genannten Anthropoiden wohl die "Regel. 

Die Mittheilungen über den Geschlechtsapparat eröffne ich 
‚durch die Wiedergabe der sehr interessanten Beobachtungen, welche 
Herr Dr. Bolau in Hamburg über die Menstruation des von mir un- 
tersuchten Chimpanse - Weibchens gemacht und mir für eine Veröffent- 
lichung überlassen hat. Er schreibt mir darüber: »Unsere Molly« — so 

hiess der Affe — »hat vor ungefähr 2 Jahren zum ersten Mal menstruirt. 
_ Beim Eintritt der Menstruation kam etwas Blut, d. h. der Urin war 
blutig gefärbt und am Ausgang der Scheide zeigten sich einzelne Bluts-_ 


tropfen; dabei trat eine Anschwellung in der Umgebung der äusseren 4 


Geschlechtsorgane ein, die die ersten Male von nur geringem Umfang 
und daher wenig auffällig war und auch nach wenigen Tagen schon 
wieder verschwand. Bei jeder folgenden Brunst nahm die Geschwulst 
an Umfang und Dauer zu, so dass sie schliesslich — seit etwa einem 
Jahr — gar nicht mehr verschwand und die einzelnen Perioden sich 
nur durch jedesmalige stärkere Anschwellung bemerklich machten. Die 
ganze Umgegend der Scheide und des Afters war dann zu einer dicken, 
weichen, glänzend hellrothen, natürlich nackten, halbkugeligen Masse 
aufgeschwollen, die das sonst so hübsche Thier völlig entstellte; der 
After war derart verschwollen, dass unser Chimpanse kaum seine Ex- 
cremente lassen konzte und unter offenbar grosser Beschwerde mit den 
12 
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Fingern die hervordrängenden Kothmassen entfernen musste. Ich be- 
merke dabei besonders, dass Molly der sonst bei Chimpansen nicht sel- 
tenen widerlichen Gewohnheit des Kothfressens nicht fröhnte. 

In den letzten Monaten seines Lebens war das Thier während 
der Menses ganz ausserordentlich erregt, schrie oft laut auf und biss 
sich vor Aufregung in den Oberschenkel. 

Ob alle diese Erscheinungen normale oder wenigstens theilweise 


 krankhafte waren, wage ich nicht zu entscheiden. Ähnlich starke An- 


schwellungen finden wir bei den freilich viel niedriger stehenden Pa- 
vianen wieder, so dass immerhin die Erscheinung bei unserm Chimpanse 
eine normale gewesen sein kann, andererseits ist es aber auch möglich, 
dass der unbefriedigte Geschlechtstrieb abnorme Erscheinungen zuwege 
brachte. | | | 

Die Regeln wiederholten sich im Anfange ihres Auftretens regel- 
mässig alle 4 Wochen, später sind die Beobachtungen lückenhaft, es 
scheint aber, dass dieser Zeitraum immer ungefähr derselbe geblieben 
ist. Während der Regeln zeigte das Thier eine verminderte Fresslust, 
verhielt sich, abgesehen von dem eben Mittgetheilten, sonst aber völlig 


normal.« 


Soweit die Mittheilung des Herrn Dr. Bolau. Ich füge dem 
hinzu, dass ich die Überzeugung gewonnen habe, dass in der gewaltigen 
Entwicklung der äusseren Geschlechtstheile des Affen etwas Krankhaftes 
nicht vorgelegen hat. Es soll zunächst darauf hingewiesen werden, dass 
wir eine ähnliche Schilderung von den äusseren Geschlechtstheilen des 
Chimpanse - Weibchens bereits von Savage!) erhalten haben, und dass 
danach die mächtig entwickelten Hautwülste gleichfalls nicht nur den 
Scheideneingang, sondern auch den After umgaben. Einen solchen Grad 
der Entwicklung hatten diese Theile bei dem von v. Bischoff”) unter- 


1) Th. S. Savage (and Jeffr. Wyman) Observations on the external characters 
and habits of the Troglodytes niger. Boston Journal of natural history (1843—44.) 
Vol. IV. 1844. 8%. pag. 367. 368. 

2) v. Bischoff, Untersuchungen der Eingeweide und des Gehirns a. a. O. 
p- 257. 
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suchten Chimpanse-Weibchen nicht gefunden und offenbar steht das da- 
mit in Verbindung, dass bei diesem Thiere die Menstruation, das Zei- 
chen der Geschlechtsreife, nicht eingetreten war; während der hamburger 
Affe wie die von Savage beschriebenen in voller Geschlechtsreife stan- 
den. Beim Abbalgen des Thieres hat sich ferner in den grossen schlaffen 
etwas faltigen und weichen hellfarbigen fast haarlosen Hautwülsten ir- 
gend eine als krankhaft zu bezeichnende Bildung nicht gezeigt, ein 
| lockeres fetthaltiges Bindegewebe füllte die von normaler Haut gebildeten 
| Falten. — v. Bischoff hat den Nachweis geliefert, dass diese Falten, 
nach ihrem Verhalten zur Clitoris, als die labia minora zu bezeichnen 
sind; und ich muss dem insofern auch zustimmen, als die innere Fläche 
dieser grossen Wülste unmittelbar in den Scheideneingang überführte. 
Nur bliebe vielleicht zu prüfen, ob nicht der Bezirk, auf welchem die 
 labia majora zu suchen wären, bei der Anschwellung dieser Wülste ganz 
in dieselben mit hineingezogen sei. Ich habe leider nicht untersuchen 
können, in wie weit eine solche Aufstellung sich anatomisch begründen 
lässt. — | 

Um einen Ausdruck dafür zu geben, wie weit die äusseren Ge- 
schlechtstheile nach hinten verschoben liegen, sei erwähnt dass der Ab- 
stand des vorderen Endes der Vulva vom Scheitel 0% 795, derjenige des 
hinteren Endes dagegen nur 0”770 betrug. Noch weiter kopfwärts 
verschoben, auf der hinteren Körperfläche, liegt der After in einem 
Abstand von 0”710 vom Scheitel entfernt. 

Die äusseren Geschlechtstheile des weiblichen Gorilla zeigten nichts 
von der grossen Wulstbildung, wie sie beim Chimpanse sich fand, wie- 
wohl ja offenbar dieses Thier in seiner Entwicklung der des Chim- 
panse vorangegangen war. Doch wäre es verfrüht daraus abzuleiten, 

| dass diese Bildung unter den beiden Anthropoiden Afrikas nur dem 
Chimpanse zukomme. Die labia minora stehen über dem Scheidenein- | 
gange und bilden für die im freien Theile 1.1 cm. lange kegelförmig 
zugespitzte, auf der Unterfläche schwach rinnenförmig gefurchte Clitoris 
ein Präputium. Neben der Harnröhrenmündung steht jederseits eine 
tiefe Grube, in deren Grunde eine besondere Drüsenentwicklung zu 


| | 
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liegen scheint. Von eigentlichen grossen Schamlippen kann nicht die 
Rede sein, doch zeigt die Stelle, an welcher sie zu suchen wären eine 
geringe polsterartige Auftreibung, zu schwach und flach, als dass man 
sie als Falten bezeichnen könnte. 

Von den inneren Geschlechtstheilen des Chimpanse zeigte der 
Scheidenvorhof sehr stark entwickelte ungleich grosse, meist kegelförmige, 
theils vereinzelte, theils gemeinsamer Basis aufsitzende Carunkeln in 
Reihen geordnet, Falten bildend. Dieser Bezirk ist dadurch scharf gegen 
die eigentliche Scheide abgesetzt; auf der Grenze zwischen beiden steht 
jederseits ein ganz niedriger Hautsaum, vielleicht ein schwacher Ansatz 
einer Hymenbildung, von der sonst, wie v. Bischoff mit Recht her- 
vorgehoben hat, keine Spur zu finden ist. — Die innere Oberfläche 
der weiten Scheide zeigt auf der vorderen und hinteren Wand eine 
Anzahl niederer vom Scheideneingang gegen den Uterus verlaufender 
Schleimhautfalten, während ‘ie Seitenflächen ganz glatt sind; eigentliche 
Columnae rugarum, wie sie dem menschlichen Weibe zukommen, sind, 
wie ich v. Bischoff beipflichten muss, nicht vorhanden; dass aber das 
System dieser allerdings nur niedrigen Längsfalten die Stelle der Co- 
lumnae rugarum einnimmt, deutet wohl darauf hin, dass die beim 
Menschen vorhandene Bildung nur eine Steigerung dessen ist, was hier 
als einfachere längslaufende Falten auftritt. 

Der durchaus menschenähnlich gestaltete Uterus war nach der 
Aufbewahrung in Weingeist im grössten Durchmesser 6.5 cm. lang, 
am Fundus zwischen den Ursprüngen der Tuben 4 cm. breit und 2.7 
cm. dick, mithin erheblich grösser als der von v. Bischoff beschriebene 
nur 4 cm. lange, Ich hebe das hervor, weil ich auch darin einen Be- 
weis sehe, dass die Entwicklung dieses Thieres nicht soweit als diejenige 


des von mir untersuchten vorgeschritten war. 


Die 9.5 cm. langen Oviducte ' waren mit ihren PFFRRREFRRFER 
einfach nach rückwärts gekrümmt, ganz vom ligamentum latum ge- 
halten; die Fimbrien des Ostium abdominale waren alle frei. 

Die Ovarien sind durch die kurzen ligamenta ovarii, welche an 
den Seitentheilen der hinteren Fläche des Uterus, 2.5 cm. unterhalb 
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des Fundus und also tiefer als im menschlichen Körper sich anheften, 
nahe an den Uterus gerückt. Durch dieses weite Herabrücken der 
Ovarien entsteht zwischen ihnen und der davor gelegenen Fläche des 
ligamertum latum, in dessen freiem Rande die Eileiter liegen, eine an- 
sehnliche Bauchfelltasche, in welche hinein das Ostium der Tuben sieht. 

Die Ovarien haben eine abgeplattet birnförmige Gestalt; das zu- 
gespitzte und am stärksten abgeplattete Ende liegt im ligamentum 
ovarii, das lateralwärts gewandte hat die birnförmige Erweiterung mit 
einer vorderen und hinteren Abplattung; die grösste Länge eines Eier- 
stocks betrug 2.8 cm., die grösste Höhe 1.5 cm. und die grösste Dicke 
0.7 cm. Die Oberflächen waren im allgemeinen glatt; was aber bei 
ihrer Besichtigung von besonderem Interesse erschien, waren die unver- 
kennbaren Zeichen einer abgelaufenen Ovulation. Ausser einigen ganz 
schwachen etwas narbig erscheinenden, aber ungefärbten Stellen, welche 
an beiden Eierstöcken wahrzunehmen waren, aber so wenig bestimmt, 
dass ihnen ein entscheidender Werth nicht beizulegen war, zeigte das 
linke Ovarium im dickeren und breiteren Theile auf seiner hinteren 
Fläche zwei unverkennbare etwa 1.5 mm. im Durchmesser haltende 
corpora lutea. Das eine etwas höher gelegene, schwächer gefärbte mit 
glatter Oberfläche, das andere, in geringem Abstande von diesem be- 
findliche, tiefer bräunlichgelb gefärbte mit einer etwas grubig eingezo- 
genen Fläche. Ich zweifle nicht daran, dass diese beiden characteristi- 
schen Flecke die Beweise dafür sind, dass in den Perioden der Brunst, 
wie sie durch den Eintritt der Menstruation bezeichnet wurden, Follikel 
geplatzt und also auch wohl Eier gereift und entleert wurden; und 
zwar ist danach anzunehmen, dass in den beiden letzten Menstruationen 
die Entleerung des Follikels jedesmal vom linken Ovarium aus erfolgte. 
Die Differenz in der Färbung der beiden corpora lutea spricht eben 
dafür, dass sie aus zwei hinter einander gereiften Follikeln hervorge- 
‘gangen sind. Früher etwa gereifte und entleerte Follikel lassen sich 
mit der einfachen Betrachtung nicht weiter erkennen. Es bedarf aber 
der weiteren Untersuchung auch nicht, um darzulegen, dass dies in der 
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Gefangenschaft erwachsene Thier voll geschlechtsreif und, wie man wohl 
hinzufügen kann, fortpflanzungsfähig geworden war. 


Eine sorgfältige Beschreibung der äusseren Geschlechtstheile des 


männlichen Gorilla ist mir nicht bekannt geworden, und so möchte ich 
die Eigenthümlichkeiten hervorheben, welche mir das männliche Glied 
und das Scrotum des jungen Gorilla gezeigt haben. Der von seiner 
Basis bis zur Spitze 17 mm. lange Penis zeigt die auch vom Chimpanse 
bekannte Eigenthümlichkeit, dass die Eichel desselben völlig unbedeckt 
ist. Die äussere Haut bildet von der Wurzel des Gliedes ab eine gegen 
den freien Rand hin schwach kegelförmig verjüngte Hautfalte von i0 
mm. Höhe, aus welcher sich, mit Ausnahme einer geringen Anheftung 
durch ein schwaches ventrales Frenulum, ringsum frei die 9.5 mm. 
lange Eichel hervorragt. Das 4 mm. lange innere Blatt des als ein 
schwach entwickeltes Praeputium anzusprechenden Faltenrandes ist da, 
wo es auf das collum glandis übergeht schwach pigmentirt, und .diese 
Pigmentirung setzt sich eine kleine Strecke weit auf das collum fort. 
Von ihm scheidet sich durch eine nur gering entwickelte corona die 
fast walzenförmige 7.5 mm. lange glans, auf deren stark gewölbter 
Endfläche die von zwei verhältnismässig grossen Lippen umgebene ein- 
fach vertikal längsspaltige Mündung der Urethra steht. 

Auf der ventralen Medianlinie der Vorhaut und des Gliedschaftes 
verläuft und setzt sich bis zum After fort eine gut eniwickelte Raphe. 
Diese sondert aber nicht die beiden Hälften eines Scrotum von einander, 
sondern da wo diese, nach dem Vergleich mit dem menschlichen Körper 
zu erwarten wären, ist die Haut fast gleichmässig über das Becken und 
dessen Muskeln gezogen. Es fehlt mithin, wie im weiblichen Geschlecht 
die ausgebildeten labia majora, so hier deren Homologon, das voll ent- 
wickelte Scrotum. — Nun ist es möglich, dass bei dem mir vorliegenden 
Thiere dieses Fehlen eines Scrotum auf eine spät erfolgende, durch späten 
_ descensus testiculorum bedingte Entwicklung zurückzuführen ist. Da aber 
die Entwicklung des Hodensackes sonst nicht durch den descensus testi- 
culorum herbeigeführt wird, so ist sein Fehlen hier doch wohl von grös- 
serer Bedeutung und als eine mit dem Verhalten der homologen Theile 
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des weiblichen Körpers übereinstimmende Bildung zu bezeichnen. Be- 


obachiungen über die Gestaltung des Scrotum von erwachsenen Männ- 
chen bringen hier wohl die definitive Entscheidung. 


Tafelerklärung. 


Tafel I. 
Fig. 1. Die oberflächliche Schicht der Muskulatur des Gorilla von 
der linken Hälfte des Gesichtes nach Fortnahme der Haut mit Aus- 


nahme derjenigen des Lippenrandes und des Nasenflügels, der etwas 
gehoben dargestellt ist. Natürliche Grösse. 


O. —= Musculus orbitalis. 


Q.1.s. = Musculus quadratus labii superioris mit dem caput 
infraorbitale (Q. 1. s’) angulare (Q. 1. und 

Q. m. —= Musculus quadratus menti. 

R. = Musculus risorius. 

S.c. = Musculus subcutaneus colli. 

Tr. = Musculus triangularis. 

Z. = Musculus zygomaticus. 


Fig. 2. Die tiefere Schicht der Muskulatur von dem unteren 
Theile der linken Gesichtshälfte, nach Fortnahme der ganzen Haut und 
der in Fig. 1 abgebildeten oberen Gesichtsmuskeln; die Haut des Nasen- 
fiügels ist aufgeschlagen; in der fossa maxillaris ist das hier gelagerte 
Fettpolster angedeutet; darunter das abgeschnittene Endstück des Ductus 
parotideus. Natürliche Grösse. 

Bedeutung der Buchstaben wie in Fig. 1; ausserdem 

B. = Musculus buccinator. 

C. = Musculus caninus. 

D. p. = Ductus parotideus. 

I. 1. i. = Musculus inecisivus labii inferioris. 
.8. Musculus masseter. 

M. t. —= Musculus mentalis. 

Physikalische Classe. XXVILL. 1. 
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N. = Musculus nasalis. 
Sph. 0. = Musculus sphincter oris. 
Tafel LI. 


Fig. 3. Kopf des Gorilla mit geöffnetem Munde und abgezogenen 
Lippen; auf der Schleimhaut des Unterkiefers entspringt auf der Grenze 
der glatten Fläche des Zahnfleisches gegen die weichere Fläche des un- 
teren Theiles der Kieferschleimhaut auf der Höhe des lateralen Randes 
des zweiten Schneidezahnes jederseits eine Buccalfalte und verläuft von 
da mit freiem Rande zur Schleimhaut der Wangenfläche; ein frenulum 
labii inferioris fehlt. Natürliche Grösse. | | 

Fig. 4. Der Oberkiefer desselben nach rechts gewendeten Kopfes 
durch Aufheben der Oberlippe entblösst; über dem Diastema entspringt 
die Buccalfalte, deren Verlauf bis zum Übergang in die Schleimhaut 
der Wange fast ganz zu übersehen ist; ein frenulum labii superioris 
fehlt. Etwas unter natürlicher Grösse. 

Fig. 5. Vorderfläche des Unterkiefers eines jungen Gorilla mit 
den rechts und links stehenden, feine Schleimhautsäume bildenden Buc- 
calfalten. Natürliche Grösse. 

Fig. 6. Kopf des Chimpanse mit geöffnetem Munde und stark 
nach links abgezogener Unterlippe; dabei ist die Buccalfalte auf der 
linken Unterkieferhälfte angespannt. Natürliche Grösse. 

Tafel III. . 


Fig. 7. Hals- und Brustgegend des erwachsenen Chimpanse in 


solcher Weise präparirt dargestellt, dass die Ausdehnung und Lage 
des rechten Kehlsackes unterhalb des Zungenbeins zur Ansicht kommt. 
Nach Entfernung der Haut und des Musculus subcutaneus colli ist 
auf der linken Körperhälfte der Musculus sternocleidomastoideus la_ 
teralwärts abgezogen, und ein Einblick in die Achselhöhle dadurch ge- 
wonnen, dass der Arm nach aussen und oben gelegt, der laterale Rand 
des frei präparirten Musculus pectoralis major gehoben und medianwärts 
gedrängt, der Musculus latissimus dorsi abgezogen, die Achselhöhle von 
Fett und Bindegewebe gereinigt, damit der hier zweitheilige Musculus 
rectoralis minor freigelegt und vom Plexus axillaris soviel gelassen, dass 
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dessen Lage zum Kehlsack ersichtlich wurde. Auf der rechten Körper- 
hälfte wurde dagegen der Musculus sternocleidomastoideus, pectoralis 
major, minor und subclavius, sowie der Plexus axillaris durchschnitten, 
dann die Clavicula aus ihrer Verbindung mit dem Manubrium sterni 
gelöst, und ‘zugleich mit der Schulter des zur Seite geschlagenen Ar- 
mes nach oben und hinten gedrängt, damit der Seitentheil der oberen 
Brustwandfläche, sowie die Achselhöhle freigelegt und von Fett und 
Bindegewebe befreite. Man übersieht danach den rechten Kehlsack in 
seiner Ausdehnung vom unteren Rande des Zungenbeinkörpers bis zu 
seinem blinden, auf dem Manubrium sterni liegende Ende, seine beiden 
hinter den Schlüsselbeinen durchziehenden Ausläufer mit den in der 
Achselhöhle liegenden Endstücken und den gegen die Incisura scapulae 
gerichteten kleineren Aussackungen, und zwar den rechten in seinem 
ganzen Laufe frei, den linken vom Schlüsselbein und den betreffenden 
Muskeln zum Theil verdeckt. In’Dreiviertel der natürlichen Grösse. 


B.C. = Insertionen des Musculus biceps und coracobrachialis am 
Processus coracoideus. | 

Cl. = Ulavicula. 

D. = Musculus deltoideus. 

H. = Os hyoideum. 

L. d. = Musculus latissimus dorsi. 

N. th.d. Nervus thoraecico - dorsalis. 

N. th. 1. = Nervus thoracicus longus. 
Oh. = Musculus omohycideus. 

Pl. ax. = Plexus axillarıs. 

P. m. — Musculus pectoralis minor. 

P. mj. Musculus pectoralis major. 

Pr. c. = Processus coracoideus. 

Scl. = Musculus subelavius. 

Sscp. = Musculus subscapularis. 

Stelm. —= Musculus sternocleidomastoideus. 

Sth. = Musculus sternohyoideus. . 
Tr. = Musculus trapezius. 
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Fig. 8. Zungenbein, Kehlkopf und oberes Ende der Luftröhre mit 
den anlagernden 'Theilen vom Chimpanse, um das Verhalten der beiden 
Kehlsäcke zu zeigen. Der rechte Kehlsack, von dem nur der obere 
Theil dargestellt ist, ist frei präparirt und aus seiner natürlichen Lage 
nach rechts verschoben, dabei ist seine in die Höhlung des Zungenbein- 
körpers eintretende kleine Aussackung aus dieser herausgezogen und 
zugleich der kleine linke Kehlsack frei gelegt. Gezeichnet sind ferner 
die aus der Anastomose der Arteriae cricothyreoideae hervorgehende un- 
paar am rechten Kehlsack sich verzweigende Arterie, so wie der auf 
der Luftröhre gelegene mittlere bandartige Theil der Glandula thyreoidea. 
Natürliche Grösse. | 

A. crth. = Arteria cricothyreoidea. 
C.c. = Cartilago cricoidea. 

C. th. = Uartilago thyreoidea. 

H. = Körper des Zungenbeins. 
S.d. = Rechter Kehlsack. 

S.s. = Linker Kehlsack. 

Fig. 9. Das gleiche Präparat nach links umgelegt, um den Aus- 
tritt des rechten Kehlsackes unter dem Musculus thyreo-hyoideus nach 
vorn und die in die Höhlung des Zungenbeins sich erstreckende Aus- 
sackung zu zeigen. — Natürliche Grösse. Bezeichnung wie in Fig. 3; 
ausserdem | 

Sth. = Musculus sternohyoideus. 
Th. h. = Musculus thyreohyoideus. 

Fig. 10. Ein in ähnlicher Weise wie das in Fig. 8 abgebildete 
dargestelltes Präparat vom Zungenbein, Kehlkopf und den anhängenden 
Kehlsäcken des Gorilla. Der Zungenbeinkörper hat keine plattenförmige 
ausgehöhlte Bildung. Beide Kehlsäcke besitzen die über dem Kehlkopf 
liegenden seitlichen Ausstülpungen: in gleicher Entwicklung, am linken 
Kehlsack reicht aber der abwärts gerichtete 'Theil des Sackes nicht 
über den Schildknorpel hinaus, während der rechte Kehlsack die hier 
nur in ihrem Anfangstheile abgebildete grosse Entfaltung hat. — Na- 
türliche Grösse. | 
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Tafel IV. | | 

Fig. 11. Die Gaumenfalten und die papilla incisiva vom er- 
wachsenen Gorilla; die Zähne sind in der Zeichnung nicht ausgeführt. 
Natürliche Grösse. 


Fig. 12. Die Gaumenfalten und die Öffnungen der ductus incisivi 


vom jungen Gorilla. — Natürliche Grösse. 
Fig. 13. Die Gaumenfalten und die papilla incisiva vom erwach- 
senen Chimpanse. — Natürliche Grösse. 


Fig. 14. Das Zungenband und die carunculae sublinguales vom 
erwachsenen Gorilla; im geöffneten Munde ist die Zunge gegen den 
Gaumen gedrückt. — Etwas unter natürlicher Grösse. 

Fig. 15. Die rechte Ohrmuschel des erwachsenen Gorilla. — Na- 
türliche Grösse. | 


Physikalische Class. XXVIL. 1. | L 


| 

| | 

| | 

| 

| | 

| 

| 

| 

| 


dig. d K. Ges. d. Wissensch. 


4 
N 
Z 
pm. 7, 
> J . 
San 
/ 
| 


| F [72 


Er 


Br 


— 


Anst.v. Werner & Winter Frank£M 


2 
2 
2 
f} 
er, 
ji 


/ Taf 


. 


Anett w Woarmse 


” 
A 


\ 


f 

“ 


- 


Lüh. Anst.v. Werner & Winter Fran 


sensch. 


/g. d. K. 


Ab 


nn. 


Seh 


.. 


- 


nen 


4 - 


| > 

| 


7 


. 


14 


r 


Fia.7 
m 
’1: 
Al 


| 
| 
= 
| 
| | 
| 


Ges. d. Missensch. | 


» 


wur 


II 


Zuh Anst.v Werner Winter Frankf 


Fig. | | | 
| 
” 
\ | 
\ 
“ 


| 
| | 
| 
| | 


Die Herkunft, Domestication und Verbreitung des 
gewöhnlichen Feigenbaums (Ficus Carica L.). 


Von 
H. Grafen zu Solms- Laubach. 


Vorgelegt in der Sitzung der Königl. Gesellsch. d. Wiss. am 3. December 1881. 


Einleitung. 


Die vorliegende Abhandlung führt ihre Entstehung auf den mei- 
nerseits seit Jahren schon _gehegten Wunsch zurück, mich persönlich 
an Ort und Stelle näher über das Caprificiren der Feige zu unterrichten. 
über welches ich mit Hülfe der mir zu Gebote stehenden Literatur nicht 
zu hinreichender Klarheit gelangen konnte. Bei Gelegenheit wieder- 
holter, gleichzeitig algologischen Studien gewidmeter Aufenthalte an der 
zoologischen Station zu Neapel gelang es mir endlich dem in Rede 
stehenden Gegenstand, nach Anknüpfung der unumgänglichen gärtneri- 
schen und landwirthschäftlichen Beziehungen. näher zu treten, wobei ich 
die unschätzbare sachkundige Hülfe meines Freundes des Barons Ra f- 
faello Valiante nicht hoch genug anschlagen kann. Ohne ihn würde 
diese Arbeit schwerlich zu Stande gekommen sein. 

Sofort bei der ersten Inangriffnahme erkannte ich, dass ohne Zu- 
sammenwirken des Botanikers mit dem Zoologen befriedigende Resultate 
nicht zu: erwarten standen. Und diesem Bedürfniss bot die zoologische 
Station. in der beider Wissenschaften Vertreter nebeneinander arbeiten 
und mehr in Beziehung treten, als das wohl im Heimathlande der Fall, 
die günstigsten Bedingungen dar, wie ich nicht genug hervorheben kann, 
Dr. Paul Mayer der mir anfänglich seinen zoologischen Beirath und 
thätige Hülfe aufs freundlichste gewährte, entschloss sich bald, von dem 
Interesse, das der Gegenstand bietet angezogen, die bei der Operation 

Physikalische (lasse. XXVIM. 2. A 


| 
| 
. 
| 
| 
| 


2 H. GRAF ZU SOLMS-LAUBACH, 


thätigen Insekten einer genaueren Untersuchung zu würdigen und somit 
den zoologischen Theil der Arbeit für sich zu übernehmen. Die Unter- 
suchungen wurden nun beiderseits unter gegenseitiger Mittheilung der 
Befunde in Neapel einer-, in Strassburg und in Göttingen andererseits 
fortgeführt. Und schliesslich entstand die Frage in welcher Weise die 
Publication erfolgen und ob wir nicht unsere Arbeiten verschmelzen 


sollten, wofür mancherlei Gründe zu sprechen schienen: Die Umstände 


die uns schliesslich bestimmten die beiden sich gegenseitig ergänzenden 
und erläuternden Abhandlungen getrennt erscheinen zu lassen, waren 
wesentlich practischer Natur. Es hatten sich so mancherlei Gesichts- 
punkte ergeben, die wie wir wohl annehmen dürfen allgemeineres In- 
teresse beanspruchen. Dieselben sind aber sehr differenter Natur, theils 
in gewissem Sinne culturhistorischer, theils ganz specifisch naturwissen- 
schäftlicher Art. So erschien die Zerlegung des Stoffes geboten, schon 
um den verschiedenen Interessen der Leser Rechnung zu tragen. Ich 
beschränke mich daher in der vorliegenden Abhandlung auf den Versuch, 
mit Hülfe der durch die Caprification gegebenen Anhaltspunkte der 
Entstehung der domesticirten Racen des Feigenbaumes, den Wegen die 
deren Verbreitung genommen hat, näher zu treten, und somit einen Bei- 
trag zur Kenntniss der uralten mit der Existenz des Menschen innig 
verknüpften und vielseitiges Interesse erregenden Culturgewächse zu lie- 
fern. Rein botanische Fragen sind nur, soweit es durchaus unumgäng- 
lich berührt, ich hoffe späterhin wohi eine oder die andere für sich 
eingehender behandeln zu können. Auch über die in Betracht kom- 
menden 'Thiere habe ich gerade soviel als für das Verständniss nöthig 
eingefügt, für mehr kann füglich auf Dr. P. Mayers demnächst er- 
scheinende Abhandlung verwiesen werden. | 

Für die ausgedehnten Literaturstudien, die sich als nothwendig er- 
wiesen, war mir die reiche Göttinger Bibliothek vom grössten Nutzen, 


und sage ich deren Oberbibliothekar, Herrn Professor Aug. Wilmanns, 


sowie den Custoden Herrn Dr. Boysen, Dr. Heylbut und Dr. Löwe 
für die freundliche mir stets gewährte mitunter recht mühevolle Unter- 
stützung an dieser Stelle meinen besten Dank. Desgleichen danke ich 
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allen den Herrn die mich von verschiedenen Seiten mit Untersuchungs- 
material und werthvoller Auskunft versehen haben, von welchen ich 
ganz besonders Herrn Dr. Bretschneider in Peking, Herrn James 
I,loyd in Nantes, Herrn Aug. Lejolis in Cherbourg, Herrn Fritz 


Müller in Blumenau, Herrn Professor Millardet in Bordeaux und 


Herrn Dr. Schweinfurth in Kairo hervorhebe. 

Ganz besonders ist es ein Umstand, der die Behandlung derartiger 
sich in den Grenzgebieten verschiedener Wissenschaften bewegender The- 
mata erschwert und zu einer undankbaren Aufgabe macht. Man sollte 
zu solcher Arbeit eigentlich alle einschlägigen Wissenschaften beherr- 
schen um in der richtigen Weise kritisch vorgehen zu können. Dass 
das nicht möglich liegt auf der Hand. Nun bin ich ja in der glück- 
lichen Lage von allen Seiten her mit Rath unterstützt worden zu sein, 


auf dem Gebiet der Geographie zumal von Herrn Dr. Krümmel; auf 
dem der Philologie und Geschichte von den Herren Professoren de La- 


garde, Dilthey, Nöldeke, Benfey, Volquardsen, denen allen 
ich meinen Dank abstatte, und ohne deren Beihülfe ich so vielen An- 
gaben ganz Rath- und Kritiklos gegenüber gestanden haben würde. 
Zu ganz besonderem Dank hat mich Prof. de Lagarde’) durch seine 
mir zu Gefallen ausgeführte Untersuchung über die semitischen Namen 
des Feigenbaums verpflichtet. Bei alledem aber ist es eben doch ein 
Ding der Unmöglichkeit geblieben, eine nach allen diesen Richtungen 
auch nur einigermassen befriedigende Behandlung zu erzielen. Da- 
von musste ich mich, je länger ich mich mit der Sache beschäftigte um 
so mehr überzeugen. Und so bleibt mir denn indem ich diese Unter- 
suchung, der ich im Laufe der letzten Jahre viel Zeit und Mühe ge- 
widmet habe, veröffentliche nur übrig allerseits um wohlwollende Be- 
urtheilung derselben zu bitten. 

Was die Literatur betrifft, so stelle ich hier nur ein kurzes Verzeich- 
niss der allerwichtigsten Werke voran, die die Caprification behandeln, 


1) de Lagarde, Über die semitischen Namen des Feigenbaums und der 
Feige, in Göttinger Nachrichten Jahrg. 1881. p. 388. 
A2 
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und die im Texte fortwährend mit 1. s. c. citirt werden. Im übrigen 
bemerke ich, dass jeder Abhandlung vollständiger Titel da zu finden, wo 
sie zum ersten Male erwähnt wird; jedem späteren Vorkommen wird 
diese Seitenzahl als Findevermerk hinzugefügt, in der Form l.p. c. 
Die classische Literatur wird überall vollständig citirt, bei den zahl- 
reichen Aufsätzen aus Petermanns Mittheilungen werden der Kürze 
halber die Einzeltitel unterdrückt. | 
M. Bernard, Memoire sur Y'histoire naturelle du Figuier, in Me&moires 
pour servir & Y'hist. nat. de la Provence vol. I. Paris 1787. 
Filippo Cavolini, Memoria per servire alla storia compiuta del Fico 
e della proficazione. Opuscvli scelti sulle scienze e sulle arti vol. V. 
Milano 1782. | | 
Petrus Forskäl, Flora aegyptiaco-arabica, edidit Karsten Niebuhr. 
Hauniae 1775. | | 
Giorgio Gallesio, Pomona italiana, parte scientifica, fasc. I conti- 
nente il trattato del Fico. Pisa 1820. 


Guglielmo Gasparrini, Ricerche sulla natura del Caprifico e del 


Fico e sulla caprificazione. Rendiconto dell’ Acad. di Napoli, 
vol. IV. 1845. p. 321—412 cum tab. 8. Citirt als Gasp. I. 


— Nuove Ricerche sopra alcuni punti di anatomia e fisiologia spettanti 
. alla dottrina del Fico e del Caprificc. Rendiconto dell’ Academia 
di Napoli, vol. VIL. 1848. p. 394—417 c. tab. 3. Citirt als 
Gasp. I. | | 
— Sulla maturazione e la qualitä dei Fichi dei Contorni di Napoli. 
Atti dell’ Academia Pontaniana, vol. IX. Napoli 1860. Citirt als 
Gasp. III. | | 
— Nuove osservazioni su taluni agenti artifiziali che accelerano la ma- 
turazıone nel fico. Atti della reale Acad. delle sc. fisiche e matem. 
vol. II. Napoli 1865. Citirt als Gasp. IV. 


Godeheu de Riville, Me&moire sur la caprification. In Mem. de | 


math. et de physique presentes par divers savants a l’academie de 
Paris vol. II. 1755. p. 369 seq. 


| 

| 

| 

| 
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J. Gussone, Enumeratio plant. vasc. in insula Inarime provenientium. 
Ficus auct. G. Gasparrini. Napoli 1854. 

Carl Ritter, Die Erdkunde von Asien Bd. VII, Abth. 2, p. 534 seq. 
Berlin 1844. ed. II. 

Joannon de Saint Laurent, della caprificazione.e Memorie della 
societa colombaria Fiorentina vol. II, p. 243 seg. Livorno 1752. 

Piton de Tournefort, Relation d’un voyage du Levant vol. I, p. 130. 
Amsterdam 1718. 

Dasselbe in Observations sur les maladies des plantes; Hist. de V’ Academie, 
Mem. de math. et de physique 1705. Paris 1706. 


Der Feigenbaum. 


Schon im Alterthum unterschied man aufs bestimmteste 2 verschie- 
dene Rassen von Feigenbäumen, die sich bis auf den heutigen Tag un- 
verändert erhalten haben. Eine davon umschliesst die zahllosen Varie- 
täten der allerorts cultivirten essbaren Feige, deren Namen o0xov und 
ficus, im Hebräischen te&na, im Aramäischen iind tEnd, im Arabischen 
tin lautet. Der anderen Früchte sind ungeniessbar; nur in gewissen 
Gegenden zu bestimmten Zwecken cultivirt, wachsen ihre Individuen 
zumeist sich selbst überlassen spontan oder doch verwildert auf. Die 
Bezeichnung für sie ist im semitischen Sprachbezirk wechselnd, bei den 
Griechen heisst sie &gwsog übersetzt ins l,atein caprificus. Ich werde 
im Folgenden die eine stets als »Feigenbaum« die ander als »Capri- 
ficus« oder mit dem Ausdruck des Neapolitanischen Dialekts als »profico« 
bezeichnen. Und zwar sind beide Racen durch viel schwerwiegendere 
Unterschiede getrennt, als dies z. B. beim Weinstock und seiner verwil- 
derten Form, beim zahmen und »wilden« Oelbaum der Fall ist. Freilich 
inuss hinzugefügt werden, dass unsere Kenntniss vom 2 Oelbaum 


| 
| | 
| | 
| | 
| | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
- | 
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eine ganz erstaunlich geringe ist. Bei der Feige wird das gesammte 
Binnengewebe der Inflorescenz succulent; ihre Perigonblätter und Blü- 
thenstiele schwellen an und strotzen endlich von zuckersüssem Saft; beim 


Caprificus bleibt die Frucht bis zur Reife milchend und hart; ganz zuletzt 


erweicht sie in unvollkommener Weise und ohne Zuckerbildung, um 
zuletzt! zu schrumpfen und zu vertrocknen. Die Differenzen, die zwi- 
schen beiden im inneren Bau der Feigen vorhanden, werden nachher 
zu besprechen sein. Die ersten genaueren den Caprificus betreffenden 
Angaben neueren Datums sind Tournefort l. s. c. zu verdanken, 
dieselben sind in der Folge in zahlreiche Bücher in mehr oder weniger 
unveränderter Form übergegangen. Nach ihm bringt auf den griechi- 
schen Inseln der Profico dreimal jährlich Früchte hervor, die von den 
Bewohnern Fornites, Cratitires und Orni genannt werden. Die Fornites 
entwickeln sich im August und reifen im November. Zu Ende Sep- 


tember, während sie noch am Baume hängen, - erscheinen die Cratitires 
die den Winter überdauern, um ihre Reife im Mai zu erreichen. Eben-. 


dann spriessen endlich die jungen orni hervor. Ganz ähnliche Angaben 
macht bereits Plinius (XVI cap. 27). Er sagt es gebe auf Kos trifere 
Caprificus „Primo fetu sequens evocatur sequenti tertius, hoc fici caprifi- 
cantur“. Auch um Neapel bietet noch heute der Profico den gleichen 
Entwicklungsgang. Hier heissen die überwinternden Cratitires im Volks- 
mund „mamme“, sie reifen durchschnittlich Anfangs April. Es folgen 
ihnen die profichi die den omi analog sind und die ihre Reife im Lauf 


des Juni zu erreichen pflegen. Die demnächst sich bildenden Früchte 


heissen „mammoni“, sie werden im August und Anfang September zeitig 
und müssen den fornites gleichgesetzt werden. Freilich kann zwischen 
ihnen und den mamme eine scharfe Grenze nicht gezogen werden, da 
der Regel nach den ganzen Nachsommer hindurch die Bildung der Infio- 
rescenzen in ununterbrechener Folge weiter geht, von denen alsdann die 


älteren noch zur Reife gelangend, sich zu mammoni entwickeln; während _ 


die späteren durch den Eintritt des Winters gehemmt, sofern sie nicht 
abfallen, erst im Frühling zur Ausbildung kommend die mamme dar- 
stellen. Ausführliche und exacte Darlegung dieses Thatbestandes bei 


| 
| 
| 
| | 
| | 
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F . Gasparrini'). Cavolinil.s. c. hat der mammoni, die er offenbar 
v für minder wesentlich hält, keine Erwähnung gethan, und kennt in 


Folge dessen nur zweierlei Fruchtformen. Auf dieser Differenz zwischen 
Tournefort und Cavolini, die Gallesio l. s. c. bei seinen Litera- 
turstudien vorfand, beruht es nun allein, dass dieser zwei Varietäten 
Caprificus bifera und C. trifera unterscheidet. Die erstere ist Cavolinis 
Profico von Neapel (auch die später noch zu erwähnende Erinosyce P on- 
tederas?) zieht er hierher), die zweite, Tourneforts Pflanze, soll in 
Italien fehlen und nur auf den griechischen Inseln vorhanden sein°). 
| Als dritte Form fügt er ferner den Caprificus unifera hinzu der nur 
| einmal im Jahr und zwar im Frühling Früchte hervorbringen, und in 

wildem Zustand in Toscana sich finden soll (Caprifico Pisano und di 

Finale p. 39). Ich habe solch’ einmal tragenden Caprificus nicht kennen 
| gelernt, sowenig wie V. Semmola‘®). Auch Gasparrini dürfte er un- 
bekannt gewesen sein, da er sich sonst wohl kaum darauf beschränkt 
haben würde, die bezüglichen Angaben Gallesios einfach ohne wei- 
tere Bemerkung abzudrucken’), und am Ende seiner Arbeit‘) in der 
Diagnose von Caprificus schlechtweg unerwähnt zu lassen. Vielleicht 
hatten die von Gallesio beobachteten Pflanzen aus zufälligen äusseren 
Gründen im Sommer keine neuen Früchte angesetzt, und dadurch zu 
einem Irrthum Anlass gegeben. 


Auf der anderen Seite trägt der Feigenbaum in Neapel wenigstens 


1) 1. s. ec. I, p. 324. 


| 2) Giulio Pontedera, Anthologia sive de floris natura. Patavii 1720, lib. 
j | III, cap. 25, p. 230. | 


3) Wenn Gasparrinil.s.c.ı, p. 335 meint, Gallesio zerlege den Capri- 
fieus trifera, ohne ihn selbst gesehen zu haben, in weitere 3 Varietäten, so ist das 
lediglich ein Missverständniss. Denn wenn dieser auf p. 45 sagt: „F. Carica Oa- 
prificus trifera, 1) Grosso androgino 2) ficu autumnali 3) ficu hiemali“ ‚so will er ja 
damit blos die Diagnose der Varietät und ihrer 3 verschiedenen Fruchtformen geben. 

4) Vincenzo Semmola, Della caprificazione. Rendiconto dell’ Academia di 
Napoli vol. IV, 1845, p. 417 seq. 
| 5) 1. s. c. I, p. 335. 

\ 6) 1. s. ce. I, p. 395. 
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zweimal Früchte, gleichviel ob er subspontan oder in Cultur befindlich. | 


Am jungen Trieb treten zu Ende Mai die Blüthenstände hervor, in den 
untersten Blattachseln beginnend und im Lauf des Sommers zu den 
oberen fortschreitend.. Auch die Reife tritt dann demgemäss ungleich- 
zeitig.ein; die ersten untersten Früchte, die „pedagnuoli““ der Neapoli- 
tanischen Landleute sind besser und geschätzter als die oberen, die sie 
eimaruoli nennen. Von diesen werden die letzten gewöhnlich durch die 
Witterungseinflüsse des Herbstes zerstört und fallen noch unreif herunter, 
nur selten bleiben einzelne länger am Baum. Letzteres tritt indessen 
bei bestimmten Varietäten regelmässig ein, so bei dem um Neapel hie 
und da gezogenen F'co della Cava, dessen Früchte überhaupt sehr lang- 
sam und unregelmässig reifen, und dessen cimaruoli meist erst um Weih- 
nachten geniessbar werden, ja ihre Reife selbst bis ins Frühjahr verziehen 
können. Bei ihrer geringen Qualität ist es nur die ungewöhnliche 
Reifezeit, die die Cultur des Baumes nicht verschwinden lässt. Er geht 
auch unter den folgenden auf diese Eigenthümlichkeit bezugnehmenden 
Namen: „Fico tre volte Tanno, Fico natalino, Fico di Pasquale“. Die 
Analogie der pedagnuoli und cimaruoli des Feigenbaums mit den Fornites 
und Cratitires, alias mammoni und mamme des Caprificus ist wie auch 
Gasparrini') ausdrücklich hervorhebt, nicht zu verkennen. | 
Wenn die obersten Blätter des Jahrestriebs abfallen, sind ihre 
Achselknospen nicht entwickelt; dieselben treten erst beim Wiederbe- 
ginn der Vegetation im Februar etwa mit jungen Blüthenständen hervor. 
Sie werden als Fiori di Fico (Neapol. Dial.), fioroni, fichi primaticci, von 
Gallesio als Grossi bezeichnet. Die Fiori kommen allen bei Neapel 
cultivirten Feigenvarietäten zu, doch in wechselnder Menge und keines- 
wegs regelmässig alljährlich. Auch pflegen sie bei den meisten dersel- 
ben in frühester Jugend abzufallen, so dass es z. B. beim Lardaro und 
beim Trojano eine Seltenheit ist, wenn ein fiore zur Reife gelangt. 
Beim Miglarolo, Cavajolo, Sarnese tritt diess schon häufiger ein ?). 


l)1.s. p. 342. 
2) Gasp. 1. s. ce. I, p. 351 seq. Ausführliches über das Verhalten der Fior: ver- 
schiedener Varietäten. 
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Der Colombro endlich und der Paradiso zeichnen sich dadurch vor 
anderen aus, dass sie- ihre Fiori regelmässig zur Reife bringen. Um 
desswillen gerade wird zumal der erstere um Neapel und ganz besonders 
in den Gärten am Posilipp viel cultivirt, obschon seine Pedagnuoli nur 
mässig sind und spärliche Ernten geben. Seine reichlichen früh ver- 
käuflichen fiori decken durch höhere Preise diesen Verlust. 

Analoge Feigenvarietäten sind auch aus Algerien bekannt. Shaw‘) 
unterscheidet von der „fig properly so called‘“ die erst im August reift 
und Kermez oder Kermouse genannt wird, die im Juni reifende „Black 
and white boccöre or early fig“ in Spanien breba genannt; offenbar die 
f italienische fiore di fico. Aehnliches berichtet auch Höst?) aus Marokko; 
er giebt die einheimischen Namen mit baökor und Karmüs wieder. Aus 
Portugal wird von Link’), der in Algarvien viel cultivirte Figo lampeira 
‚als zweimal tragend erwähnt, dessen fiori ,„figos lampos‘“, dessen pedag- 
'nuoli „figos vendimos“ genannt werden. Mir wurde in Algarve stets als 
die delicateste Feigensorte die figo lampo gerühmt. In der Provence 
reifen nach Bernard‘) die „figues fleurs‘‘ im Juli. Auch hier dauern 
die Cimaruoli gelegentlich den Winter hindurch und werden gerade wie 
die des Fico della Cava Neapels im Frühling gut. Für die zweimal 
tragenden Varietäten Maltas sei auf Godeheu deRiville’, verwiesen. 
Nach Knorr‘) endlich werden frühe Feigen von den Franzosen „florones“ 
| (fioroni ital.) von den Venetianern „bolas‘ (offenbar von dem semitischen 
balas stammend) genannt. Auch im Alterthum waren die fiori di fico 
bereits bekannt, sie heissen bei Theophrast‘) mitunter 
| freilich auch wie sonst die Cratitires des Caprificus ö4wvdor. 


1 1) Thomas Shaw, Travels or Observat. relat. to several parts of Barbary 
| j and the Levant. London 1757. pag. 304. | 

| 2) G. Höst, Nachrichten von Märokos und Fes. Copenhagen 1781. p. 304. 
3) Link, Bemerkungen auf einer Reise durch Frankreich, Spanien und vor- 
{ züglich Portugal. Kiel 1801—1804; vol. III (1804), p. 298. (Nachtrag.) 
| 4) 1. s. c. p. 32. 
Ä 5) l. s. c. p. 374. 
6) Knorr, Thesaurus rei herbariae hortensisque. Norimbergae 1770, vol. I, p. 16. 
E 7) C. pl. V, 2,8. ed. Wimmer p. 262, vergl. auch Plinius lib. XV, cap. 19. 
Physikalische Classe.. XXVIII. 2 B 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


10 H. GRAF ZU SOLMS-LAUBACH, 


Zwischen dem Feigenbaum und dem Caprificus bestehen weitere 
bedeutende Differenzen bezüglich der in den Inflorescenzen eingeschlos- 
senen Blüthen. Aber auch nach dieser Richtung liegen ausgedehntere 
Untersuchungen lediglich für die italienischen Sorten vor, und bedür- 
fen die übrigen noch weiteren eingehenden Studiums. 

Bei dem neapolitanischen Caprificus enthalten die Inflorescenzen 
der Regel nach sowohl weibliche als männliche Blüthen; die ersteren 
bedecken den. grösseren Theil der inneren Fläche, die andern sind auf 
die Nachbarschaft des ostioli beschränkt, eine mehr oder minder breite 
Zone um dieses bildend. Ihre Vertheilung wird von Cavolini ganz 
zutreffend beschrieben‘), erschöpfend hat Gasparrini dieselbe in einem 
eigenen Abschnitt abgehandelt?), so dass ich dem dort gegebenen aus 
eigener Erfahrung nur wenig zufügen kann. Am zahlreichsten sind die 
männlichen Blüthen in den Profichi (orni, fioroni) in denen sie etwa ein 
Drittel der gesammten inneren Inflorescenzfläche einnehmen. Dabei ist 
wie Gasparrini gleichfalls hervorzuheben nicht unterlassen) hat, eine 
proterogynische Dichogamie der ganzen Infloresceenz bemerkenswerth. 
Zur Zeit wo die weiblichen Blüthen Empfängnissreif werden, ist der 
vordere Theil der Feige noch in voller Entwicklung, sind die männlichen 
Blüthen in Anlegung begriffen, die ältesten derselben lassen gewöhnlich 
gerade das Perigon hervortreten. Seine Ausbildung erreicht der’ ganze 
männliche Inflorescenzabschnitt erst dann, wenn die weiblichen Blüthen 
vor der Fruchtreife stehen. | 

In gleicher Weise ist auch in den mammoni und in den mamme 
(fornites und cratitires) dichogame Entwicklung vorhanden. Dieselben 
unterscheiden sich aber insofern von den profichi, als bei den ersteren 
die männlichen Blüthen viel minder zahlreich sind und eine viel schmä- 
lere Zone um die innere Mündung des Ostiolarkanals bilden; als sie 
endlich bei den mamme entweder vollkommen fehlen, oder doch blos 


1) 1. c. p. 221. 

2) 1. s. c. pag. 326-329. 

3) Vgl. auch Alexander Braun, Ueber Parthenogenesis bei Pflanzen, in 
Abh. der K..Akad. d. Wissenschaften zu Berlin 1856. m. p. 317 adnot. 
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ganz vereinzelt und kümmerlich dicht unter den die Mündung ver- 
schliessenden Schuppenblättern zu finden sind. Anomalien in der Blü- 
- thenvertheilung sind indessen nicht selten, wie ich denn z. B. in sämmt- 
lichen Inflorescenzen eines spontanen Profico vom Monte di Cuma zahl- 


reiche männliche Blüthen regellos zwischen die weiblichen eingesprengt 
vorfand. 


Li 


Die Blüthen selbst sind einfachen Baues, langgestielt, mit 3—5 
Perigonzipfeln versehen, im männlichen Geschlecht eine gleichfalls nicht 
genau bestimmte Anzahl introrser Antheren mit dickem steif ceylindri- 
'schem Filament, und in der Uebergangsregion hie und da ein Frucht- 
knotenrudiment enthaltend. In der weiblichen Blüthe fehlen die An- 
theren; der einfache Fruchtknoten trägt seitlich und etwas nach abwärts 
verschoben den in 2 ungleiche Narbenschenkel sich spaltenden Griffel. 

' Das einzige ovulum erfüllt seine Höhlung vollständig, es ist anatrop 
und hängend, mit an der Griffelseite entspringenden starkem Funiculus, 
der mit dem dicken äusseren Integument zusammenfliesst. Diese weib- 
lichen Blüthen sind die Wohnstätten des Insekts, durch welches die 
‚Caprification vermittelt wird, sie werden durch dessen Einstich in Blü- 
thengallen verwandelt und gehen im anderen Falle bei den profichi und 
mamme immer ohne weitere Entwicklung zu Grunde. Nur in den mam- 

| moni werden ausgebildete Früchte neben und zwischen den Gallen erzeugt, 
aber blos in äusserst geringer Zahl’), so dass ich z. B. einmal aus etwa 

40 derselben, die dem Garten des Herzogs von Bivona entnommen waren, 

kaum 20 keimfähige Früchte bekam. Nur durch Faulenlassen in 
| Wasser und Decantiren sind überhaupt grössere Mengen derselben er- 
hältlich, wobei die tauben alle an die Oberfläche gehen und abgegossen 

3 werden. Derart gewonnene und im Januar 1881 gesäete Mammonifrüchte 

haben mir im März eine Anzahl kräftiger junger Pflanzen geliefert. 

Dieselben sollen weiteren Untersuchungen dienen. 

Von den Profichi unterscheiden sich die Feigensorten Neapels mit- 
einander dadurch, dass in ihren sämmtlichen Inflorescenzen, ob Pe- 


1) conf. Gasp. 1. s. c. I, p. 328. 
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dagnuoli, Cimaruoli oder Fiori, die männlichen Blüthen regelmässig in 
Wegfali kommen, oder doch nur in ganz seltenen Ausnahmsfällen sich 
finden. Dann haben sie aber stets, soviel mir bekannt, mehr oder minder 
monströse Beschaffenheit; die Filamente ihrer Antheren sind blattähnlich 
gestaltet und mit abnormen häufig nur einerseits entwickelten Pollen- 
behältern versehen. Nicht selten kommt es dabei zu Füllungserschei- 
nungen, die Stelle der Antheren nehmen unregelmässige in grosser Zahl 
entwickelte Blättchen ein. Ich habe dergleichen wiederholt in den pe- 
dagnuoli des Frco Cavajolo, Ottato und Chiajese, sowie in den Fiori des 
Fico Colombro beobachtet. Die schönsten derart gefüllten und noch dazu 
mit einem Fruchtknotenrudiment versehenen Blüthen fanden sich aber 
in den spät reifenden Pedagnuoli einer Sorte vor, die Valiante im 
August 1879 unter dem localen Namen „Chiattolelle“ von Marano mit- 
gebracht hatte. 

Ganz wie zu Neapel verhält es sich nach Link') mit der Blüthen- 
vertheilung des cultivirten Feigenbaums im südlichen Portugal, und 
wird es wohl auch in Südfrankreich ebenso sein. Früchte zweier bei 
Bordeaux cultivirten Feigensorten, der Figue de Mars und der Figue de 
Marseille, die ich durch Millardets Güte im Herbst 1879 erhielt, 
erwiesen sich ausschliesslich weiblichen Geschlechts. Auch bei den in 
unsern nordischen Ländern gezogenen Bäumen steht es nicht anders. 
Unter solchen Umständen muss es Wunder nehmen, dass die männlichen 
Blüthen der Feige zuerst in Paris von La Hire?), entdeckt und im 
Jahre 1714 beschrieben und abgebildet wurden. Leider giebt der Autor 
nicht an, woher die Feigen, die dieser Untersuchung dienten, stammten. 
Auch der sonst so exacte Bernard’) lässt an diesem Punkte im Stich; 
obgleich er Pontederas oben erwähnte richtige Angabe recapitulirt, 
sagt er gauz im Allgemeinen, man finde in den Feigen Schuppenblätter, 


1) Link, I. p. 9 e. vol. IH, p. 292. . 

2) La Hire, Observation sur les figues; Hist. de l’acad. roy. d. sc.; mem. de 
Math. et de Phys. 1712; Paris 1714. p. 287. 

3) Bernard, |. s. c. 


\ 
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männliche und weibliche Blüthen und scheint dabei zwischen Caprificus 
und Feigenbaum keinen Unterschied bemerkt zu haben. Duhamel?) 
lehnt sich hier wie immer gänzlich an Bernard an. Und doch war 
schon im Jahr 1770 für die in England gezogenen Feigensorten durch 
Colin Milne?), das Fehlen der männlichen Blüthen aufs klarste erkannt 
und ausgesprochen worden. La Hire zufolge glaubte er freilich, Pon- 
tederas gegentheiligen Aussagen zum 'Trotz, dass solche in wärmeren 
Gegenden normaliter zur Entwicklung kämen. Colin Milne giebt 
auch mit grösster Bestimmtheit an, dass in solchen Ländern, wo die 
männlichen Blüthen fehlen, keine Samen gebildet werden, was ich in 
allen Fällen bestätigt gefunden habe. Weiter unten wird ausführlicher 
auf diese Punkte eingegangen werden müssen. Die in Rede stehende 
Stelle aus dem alten und wenig bekannten Buch mag hier angeführt 
werden: „But the summer figs of Paris, Provence, Italy and Malta, ripen 
not their fruits only, but their seed without the assistance of Caprifi- 
cation, as is evident from the trees being frequently raised from seed. 
To account for this seeming paradox, I would observe that the cultivated 
fig trees have a few male flowers, placed above the female, within the 
same covering or receptacle; that in Spain, Italy and the warm climates, 
these male flowers are perfect and perform their proper office in fecun- 
dating the female: but that in eolder climates, as that of England, and 
even in late scasons in a warm climate, the stamina of the male flowers 
prove abortive and no fecundation of the seed can ensue“. 

Es ist ja möglich, dass La Hires Entdeckung der männlichen 
Blüthen anomale Feigen zu Grunde lagen, sie könnte aber auch in dem 


Umstand ihre Erklärung finden, dass an der bretonischen Küste in der 


That ein Feigenbaum mit reichlichen normalen männlichen Blüthen cul- 
tivirt wird, von dem er vielleicht sein Material bezogen hatte. Wir 
wissen ja nicht, an welchem Orte Frankreichs die betreffenden Unter- 


1) Duhamel du Monceau, Traite des arbres et arbustes que l’on cultive 


f a en France. deuxieme &dition. Paris 1809. vol. IV, p. 198. 


2) Colin Milne, a botanical Dietionary or Elements of systematic and phi- 
losophical botany. London 1770. Artikel »Caprification«. 
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suchungen angestellt waren. Ich habe diese in hohem Grade merkwür- 
dige Varietät bis jetzt nur aus dem Departement der Loire inferieure 
gesehen, in dem ich sie schon vor längeren Jahren im Seebad Croisic 
beobachtet habe. Ihre grünen innen weisslichen Feigen sind saftreich 
aber nicht sehr süss und von geringem Aroma; innen enthalten sie an- 
nähernd in der Vertheilung wie bei der profico des italischen Caprificus 
zahlreiche wohl ausgebildete männliche Blüthen. Und es reift der ganze 
vordere männliche Theil viel minder vollkommen als die übrige Feige 
und bleibt in vielen Fällen überhaupt fest und geschmacklos, so dass 
man ihn beim Genuss der Früchte zu entfernen pflegt. Eine analoge 
jedoch viel weniger characteristische Sorte, deren männliche Blüthen mei- 
stens verkümmern habe ich in Cherbourg gesehen. Die übrigen Feigen- 
sorten die mir in der Bretagne und Normandie vorgekommen sind, 
waren durchaus normaler Beschaffenheit. In dem Abschnitt V, der die 
Herkunft des Feigenbaumes behandelt, wird hierauf zurückzukommen 
‚sein. | 

Was die einzelnen weiblichen Blüthen angeht, so ist zwischen Capri- 
ficus und Feigenbaum ein wesentlicher Unterschied nicht vorhanden, 
wennschon Gasparrini l. c. I für ersteren ein drei-, für letzteren ein 
fünfgliedriges Perigon statuirt. Die Zahlenverhältnisse sind viel zu 
wechselnd und unbestimmt, als dass sie sich in solcher Weise syste- 
matisch verwerthen liessen. Indessen zeichnen sich die der fiori di fico im 
Gegensatz zu denen aller andern Generationen von Feigen beider Bäume 
durch eine eigenthümliche Verbildung des ovulums aus. Nie habe ich 
bei Neapel in einem fiore di fico solche mit normalem Samenknöspchen 
gefunden. Schon in der Jugend wird dieses durch Auftreten anomaler 
Wucherung in ein mehr oder weniger unregelmässig geformtes krauses 
Gebilde verwandelt, an welchem man bei vollkommener Entwicklung 
zahlreiche rudimentäre und- Embryosacklose Nucellusanlagen, umgeben 
von reichlichen unregelmässig geschlitzten Integumentähnlichen Lappen- 
bildungen vorfindet. ‘ Näheres über diese eigenthümliche Verbildung, 
deren eingehendere Untersuchung ich mir im Uebrigen vorbehalte, ist 


| 
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bei Gasparrini') zu finden. Ob sie freilich auch für die fiori di 
fico anderer Länder characteristisch ist, weiss ich nicht. 

Es ist im bisherigen schon gelegentlich der verschiedenen Sorten 
und Varietäten des Feigenbaumes Erwähnung geschehen. Deren Zahl 
ist Legion, doch sind ihre Unterschiede häufig so schwach, dass eine 
Erkennung nur dem geübten Auge des neapolitanischen Gärtners mög- 
lich wird. Gewisse Hauptvarietäten sind freilich wohl unterscheidbar 
von denen ich als die bekanntesten, sich allgemeiner Verbreitung er- 
 freuenden die folgenden anführe: F. Trojano, die beliebteste feinste 
Feigensorte Neapels mit grüner kugliger, innen purpurner bei völliger 
Reife an der Basis mit rissiger Schale versehener Frucht; F. Colombro 
und F. Paradiso durch Produktion von Fiori ausgezeichnet, Fico Lardaro 


reichliche Ernten von sehr geringer Qualität liefernd. Eine grössere 


Auswahl von Varietäten haben Gasparrini?) Risso°) Ortega*) zusam- 
mengestellt, von Gallesios’) Werken gar nicht zu reden. Schon im 
Alterthum gab es nicht wenige Sorten, deren von Porta‘) und Gal- 
lesio versuchte Identificirung mit unseren heutigen rein willkürlich 
ausfällt. Wir finden z. B. bei Theophrast die ficus laconica”), leucom- 
phalios und Andere’); bei © ato °, die F. marisca, africana Hercu- 
lana Saguntina, hiberna, Telana; und zahlreiche andere bei Plinius?'). 


1) Gasp. l. s. c. II, p. 400. tab. 2. 

2) Gasp. l. s. c. I, p. 352—354. 

3) A. Risso, Histoire naturelle des principales produstiohe de l’Europe meri- 
dionale. Paris 1826. vol. II, p. 130—171. 

4) Casimiro Gomez de Ortega, Continuacion de la Flora Espaüola que 
escribia Don Joseph Quer. vol. IV, p. 103 seg. Madrid 1784. 
5) Gallesiol. = ce. 

6) Villae Joh. Baptistae Portae Neapolitani libri XII. Francofurti 
1602. p. 307. 

7) Theophkr. C. pl. III, 6, 6 ed. Wim. p- 224. 

8) Theophr. C. pl. V, 2, 8 ed. Wim. p. 263. 

9) Ser. rei rust. ed. Schneider vol. I, p. 19 (cap. 8, 1). 

10) Plinius lib. XV, cap. 19, ed. Detlevsen II, p. 300, 302. 


> | | 

| 

| 
| 

| | 
| 

| 

| 


16 H. GRAF ZU SOLMS-LAUBACH, 


Auch von dem Caprificus, der ja gleichfalls seit alter Zeit mancherorts 
eultivirt wird, (zum Beispiel in Algerien, Leclerc'), hat man um Neapel 
ein paar Varietäten, die in Form und Farbe der Früchte sich immerhin 
einigermassen unterscheiden. Von diesen sind mir zumal in den Gärten 
der Stadt und ihrer nächsten Umgebung Profico Ricciuto und Profico 
Pallana bekannt geworden. Ihre Früchte sind, beim ersteren später, beim 
letzteren früher reifend, ganz besonders Insektenreich. Auch in Algerien 
giebt es verschiedene Culturvarietäten des profico, deren Namen und 
Verwendung bei Hanoteau und Letourneux”) mitgetheilt werden. 
Ueberblickt man alle die bisher in Kürze betrachteten Unterschiede, die 
die beiden Hauptrassen von Ficus Carica characterisiren, so begreift man 

schliesslich, wie Gasparrini°’, unter dem Einfluss der Lehre von der 
 Constanz der Specien zu dem Missgriff verleitet werden konnte, Ficus 
und Caprificus nicht nur spezifisch sondern sogar generisch für verschie- 
den zu erachten, und als Arten der so entstandenen Gattungen deren 
Variationen zu behandeln. Von späteren Autoren sind ihm in dieser 


Beziehung nur wenige gefolgt; es ist diese Unterscheidung eben um ihrer 


sichtlichen Unwahrscheinlichkeit willen niemals in succum et sanguinem 
der doch sonst so trennungsbedürftigen Systematiker übergegangen. 
Genauere Beachtung der älteren Literatur hätte Gasparrini gleich 
Anfangs vom Unwerth seiner genera überzeugen können. Denn bereits 
bei Theophrast ist eine für ihre Zusammengehörigkeit sprechende 
Stelle zu finden. . Dieselbe lautet in Wimmers lateinischer Uebersetzung‘®): 
„Quaedam omnino degenerant ut vitis pirus, ficus, punica malus. Nam 
fici grana si serantur genus domesticum prodit nullum sed aut caprificus 


aut ficus silvestris saepe etiam colore diversa, nam e nigra evadit alba et ex 


alba nigra“. Desgleichen sagt Cavolini, auf den sich Gasparrini doch 


1) Leclerc, De la caprification on f&condation artificielle des figuiers. Comptes 
rendus de l’acad. des sc. vol 47 (1858) p. 330. 


2) Hanoteau et Letourneux, La Kabylie et les coutumes Kabyles I. Pa- 
ris 1878. p. 434. 


3) Gasp.l.s». c.1. 
4) Hist. pl. II, 2, 4; ed. Wim. p. 22. 
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sonst bezieht 1. s. c. auf p. 245: „A cio s’aggiunga che essendo il fico 
e profico individui della specie Carica del Ficus del Linneo, volendosi 
fichi s’avrebbero spesso profichi. Ma quel che e piu si e, che tali 
piante di fico sarebbero perloppiu inutili di frutto“. Auch Herrera‘) 
meint: „Las de su simiente no cosa que cumple, porque lo uno tardan 
mucho en nascer y nunca salen buenos arboles della, salvo higueras 
locas que llaman cabrahigos“. Aber nicht nur diese Gelehrten, sondern 
auch die einfachen Gärtner Neapels sind durchaus vertraut mit der in 
Rede stehenden Thatsache; sie wissen dass man bei Aussaat von Feigen- 
samen theils Caprificusindividuen, theils sehr verschiedenartige Feigen- 
varietäten erhält, die aber meistens schlechte Früchte erzeugen. Dess- 
wegen gerade wird heutzutage der Feigenbaum fast ausschliesslich durch 
Marcotten vermehrt. In seltenen Fällen freilich erzielt man wie bei den 
Aepfeln von einzelnen Samenpflanzen vorzügliche Früchte, wofür sich 
bei Cavolini?) Beispiele finden, wie er sie an Felsen und Mauern bei 
Amalfi und Taviano in Apulien beobachtet hatte. Seiner Angabe zufolge 
‚soll sogar eine jetzt in Cultur übergegangene Varietät, deren Namen ich 
in Neapel freilich nicht habe nennen hören, wohl aber aus Positano kenne, 
notorisch auf diesem Wege entstanden sein. Er sagt „e tale finalmente 
fu quel fico ora detto del vescovo, che nacque in Sorrento su di un muro 
| di un pollajo di quel arcivescovo“. Ein solcher delicate Früchte brin- 
gender Wildling soll nach Aussage eines Gärtners inmitten der Stadt 
Neapel an einer Mauer zu Monte santo erwachsen sein. Dass endlich 
auch die Alten zur Gewinnung guter Feigensorten der Aussaat sich 
bedienten, geht aus Varro?) unzweifelhaft hervor, wo es.heisst: „Quare 


ex terra potius in seminariis surculos de ficeto, quam grana de. fico ex- 
pedit obruere praeter si aliter nequeas: ut si quando quis trans mare 


1) Gabriel Alonso de Herrera, Agricultura general corregida segun el 
testo original de la prima edicion publ. en 1513 por el mismo autor, y adıcionada 
por la real sociedad economica Madritense. Madrid 1818. vol. II, p. 245. 

2) Cavolini l. s. c. p. 246. | 

3) Seript rei rust. ed. Schneider, vol I, p. 268, lib. II, cap. XI, 5. 

Physikalische Classe. XXVII. 2. C 
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semina mittere aut inde petere vult. Tum enim resticulas, per ficos quos 
edimus, maturas perserunt, et eas cum inaruerunt complicant ac quo 
volunt mittunt ubi obrutae in seminario pariant. Sic genera ficorum 
Chiae ac Chalcidicae et Lydiae et Africanae: item cetera transmarina 
in Italiam perlata. Uebrigens geht aus dieser interessanten Stelle noch 
ausserdem hervor, dass alle diese nach ihren resp. Vaterländern genann- 
ten Feigensorten Varietäten ursprünglich römischer Entstehung und ver- 
muthlich zu Varros Zeit zuerst erzogen waren, daher denn an die 
Namen anknüpfende Identificationsversuche verschiedener Varietäten 
offenbar von nur sehr zweifelhaftem Werthe sein können. 

Gasparrini hat dann selbst in der Folge Feigensamen gesäet und 
seine Gattungen, nachdem er sie unhaltbar befunden bei Gelegenheit 
der Bearbeitung von Ficus für Gussone!) wieder eingezogen, was frei- 
lich wenig bekannt geworden zu sein scheint, da ich die betreffende mir 
nur durch Zufall bekannt gewordene Stelle nirgends citirt fand. Wenn 
er freilich nun seine 7 species von Ficus aufrecht erhält und zu jeder 
derselben nach äusserer Aehnlichkeit cine der alten Caprificusarten als 
„forma androgyna‘‘ hinzuzieht, so ist dies ein sehr willkürliches Verfahren 
bei welchem er sich lediglich auf äussere und ziemlich oberflächliche 
Aehnlichkeit stützt. 

Er berichtet über die bei seinen Aussaatversuchen erzielten Strän- 
cher p. 300 wie folgt: „Interim Ficorum quas agricolae nostrates trojano, 
lardaro, et sarnese appellant {quae mihi Fic. leucocarpa, pachycarpa, poly- 
morpha sunt) semina anno 1837 serebam. Plantae initio aegre vegetabant, 
earumque permultae annis insequentibus periere. Superfuere tamen novem., 
quae anno 1852 tum primum flores edere coeperunt. Earum una an- 
drogyna omnino similis erat F. leucocarpae, tum forma receptaculi tum 
foliorum. Tres ante florescentiam folia habebant conformia illis F. pachy- 
carpae: ex his altera protulit receptacula androgyna, altera foeminea, 
tertiam floridam non vidi. Reliquarum habitum F. polymorphae feren- 
tium una ficus evasit. Tres vero androgynae sive Caprifici quarum altera 


1) Gussone, 1. e. c. p. 299—305. 
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parvitäte receptaculorum insignis erat. Res itaque ad pristinum revo- 
canda nam Caprificüs et Ficus uti ex experimento seminationis liquet 
sunt individua ejusdem speciei; ex qua tot tantaegue utriusque varietates 
et subvarietates promanant“. 


Ill. 
Die die Früchte des Caprificus bewohnenden Insekten. 


Dass aus den Caprificusfeigen sich Insekten entwickeln, war schon 
den Alten bekannt. Es ist diese Thatsache ihrer engen Beziehung zu 
der Operation des Caprificirens halber in der Literatur bis auf unsere 
Zeit unzählige Male verzeichnet worden. Betrachtet man zur Zeit ihrer 
völligen Reife im Juni die Profico eines solchen Baums von aussen, so 


sieht man hin und wieder aus derselben ein kleines schwarzes geflügeltes- 


Hymenopter hervorkommen, sich zwischen den das Ostiolum verschlie- 
ssenden Schuppen hindurchdrängend. Aussen angekommen stellt es 
seine Flügel, sie aneinanderlegend, senkrecht empor, sonnt und trocknet 
sie. und streift mit den Füssen seinen haarigen Körper rein,. um sich 
von dem anhängenden Pollen zu befreien, mit welchem es sich beim. 
Durchkriechen durch den Kranz der männlichen Blüthen so sehr besudelt 
hatte, dass es wie bepudert erschien. Sehr anschaulich wird dies von 
Pontedera') sowie auch von Cavolini’) geschildert. Von Linne 
Cynips Psenes (wiv 'Theophr.) benannt, wird es heutzutage gewöhnlich 
als Blastophaga grossorum Grav. bezeichnet. 

Eröffnet man die Profico, so sieht man diese Insekten in grösserer 
Anzahl emsig umhergehen. Sie suchen offenbar die Ausgangsöffnung 
der Frucht zu gewinnen. Man findet ferner durch helle bernsteingelbe 


1) Pontedera l. p. 7 c. p. 172. 
2) Cavolini l. s. c. p. 229. 
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Farbe ausgezeichnet die unbehülflichen flügellosen Männchen vor. Und 
endlich rennen bei der Eröffnung sehr häufig andere schlanke rostroth 
gefärbte Thiere mit langem Legestachel, von den Autoren als Ichneumo- 
nen bezeichnet, eiligst davon. Genaueres über alle diese Insekten ist 
in der Literatur zu finden. Gute Abbildungen derselben giebt Gas- 


parrini'‘). Ich brauche an dieser Stelle unter Hinweis auf Dr. P. 


 Mapyers Arbeit darauf nicht weiter einzugehen. 


Von Gasparrini?’) wird die Biologie der Blastophaga zum ersten 
Male eingehend geschildert, wenn schon ihre Larven oder Chrysaliden 


bereits von Godeheu de Riville 1. s. c. beobachtet waren. Wenn 
_ aus den überwinterten Mamme im Frühling die Blastophaga ausschlüpft, 


so findet sie die jungen Profichi des Baums gerade in dem Iintwick- 
lungszustand vollkommener Ausbildung und Empfängnissfähigkeit der 


‚weiblichen Blüthen. Die Thiere laufen auf denselben umher bis sie 


das Ostiolum treffen und beginnen alsbald zwischen dessen fest aufein- 
ander liegende Schuppenblätter einzudringen, wozu sie augenscheinlich 
grosser Kraftanstrengung und grosser Beharrlichkeit bedürfen. Genauere 
Beschreibung dieses Aktes ist bei St. Laurent’) und Cavolini‘) zu 
finden. Der Regel nach gehen dabei bereits zwischen den äussersten 
Verschlussschuppen die Flügel verloren und sehen in basi eingeklemmt 
frei aus dem Ostiolum hervor. Ich habe auf demselben nicht selten 
ganze Büschchen solcher abgestreifter Flügel gefunden, wenn mehrere 
Weibchen in ein und dieselbe Profico hineingewandert waren. 

Eröffnet man nun die Profichi, so findet man die ihrer Flügel be- 


“raubten Thiere im Innern, nicht selten kommen sie auch zwischen den 


Verschlussschuppen todt zu Gesicht, wenn sie nicht die Kraft besassen, 
sich durch den ganzen Engpass hindurchzuwinden. Sie wandern auf 
den gedrängten Narben der wriblichen Blüthen aufs eifrigste hin und 
her. Man kann indess sehen, wie sie über jedem Griffel verweilen, um 


1) Gasp. 1. s. c. I, tab. 4. 

2) Gasp. 1. s. c. I, p. 340, 341; II, p. 396 seg. 
3) J. de St. Laurent |. s. c. p. 267. 

4) Cavol.].s. c. p. 229. 
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mittelst Einstichs ein Ei an seinen Entwicklungsort, ins Innere des 
Fruchtknotens zu befördern. Schliesslich gehen sie dann peractis pera- 
gendis zu Grunde, häufig erst beim Versuch den Ausweg aus der Pro- 
fico wieder zu gewinnen. Ihre Cadaver sind in der Höhlung noch lange 
nachweisbar, und will sie Godeheu de Riville’) auch noch in den 
reifen Feigen gefunden haben, was mir nicht gelungen ist. An jedem 
einzelnen Griffel wird die Wirkung des Insektenstichs alsbald durch eine 
starke Bräunung bemerkbar; nach Verlauf von kurzer Zeit schwellen 
auch die betroffenen Fruchtknoten in auffälligem Maasse an, ihr Stiel 
‘ verlängert sich, sodass sie über die anderen vom Insekt nicht berührten 
Blüthen hervortreten. Diese entwickeln sich nicht weiter und verküm- 
mern bald ganz und gar, und das auch in solchen Feigen, in denen die 
gestochenen Blüther vereinzelt stehen, wo somit von einer räumlichen 
Beeinträchtigung durch deren Entwicklung nicht die Rede sein kann. 
Nur in den mammoni kommen wie früher erwähnt ganz vereinzelte 
Früchte zur Entwicklung. Erstaunlich ist die Fruchtbarkeit der Insek- 
ten, deren wenige zahllose Blüthen mit ihren Eiern zu besetzen im Stande 
sind, so dass man bei den cultivirten Caprificusindividuen die ganze In- 
nenwand der Feigen mit dicht gedrängten Blüthengallen bekleidet findet. 
Zum Zwecke der Eiablage sticht das In- 

sekt zwischen den Narbenschenkeln ansetzend 
ziemlich senkrecht in den Griffel hinunter. 

’ Dessen Orientirung zum Fruchtknoten wird 
5 durch den nebenstehenden Holzschnitt dar- 
--7, gestellt. Der von der Narbe hinabgeführte 


Erklärung des Holzschnittes: Senkrechte Durch- 
schnittsansicht des angestochenen Fruchtknotens aus 
einer Proficc.e. N der Nucellus des Ovuli mit dem 
Embryosack. Jı und Js die beiden denselben umge- 
benden Integumente. d die Fruchtknotenwandung. 
b das Ei der Blastophaga mit dem Eistiel «.. c der 
Sticheanal, durch den das Ei hinuntergeführt worden ist. 


1) Godehen de Rivillel. s. c. p. 374. 
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Stichcanal trifft auf den Funiculus des ovulum, durchsetzt denselben 
in schräger Richtung, und erreicht den Boden der Ringfurche, welche 
Nucellus und inneres Integument von einander scheidet. Der Lege- 
stachel führt während des Bohrens das langgestielte Ei in demselben hin- 
unter, dessen Körper dabei voran geht, während der Stiel im Legestachel 
wie in einer Führung ruht. Auf solche Weise wird es hinunter befördert 
bis es mit dem vorderen Ende an den Nucellus anstösst. Bei weiterem 
Schieben von Seiten des Insekts muss nun der Körper des Eies. da er in der 
geraden Richtung auf Widerstand stösst, seitlich in die Spalte zwischen Nu- 
cellus und Integument abgleiten. Hier klemmt er sich, da diese Spalte sich 
nach vorn verengert, fest, und wird durch weiteres Schieben von hinten 
nur um so sicherer placirt. Dabei tritt nun endlich auch noch der vor- 
dere Theil des biegsamen Eistiels aus dem Stichcanal in diese Spalte 
über, und bildet in dem grösseren ihm gebotenen Raum, da er vorne 
sehemmt und hinten geschoben wird, eine oder zwei unregelmässige 
Schlingen. Nachdem nun das Ei an seinem Ort deponirt ist, zieht das 
Thier seine Legeröhre aus dem Griffel heraus und geht zu einer anderen 
Blüthe um sein Geschäft von neuem zu beginnen. Der verlassene Stich- 
canal wird im untern Theil vom Eistiel ausgefüllt, seine obere leere 
Partie erfüllt sich mit aus den verletzten Zellen ergossenem Inhalt, der 
alsbald eine characteristische rothbraune Farbe erhält. 

Von der hier gegebenen weicht Gasparrinis Darstellung’) inso- 
fern ab, als dort die Lage des Eies zwischen Nucellus und Integument 
nicht richtig erkannt ist, und als dasselbe an die Aussenfläche des ovu- 
lums in die enge Fruchtknotenhöhlung irrthümlicher Weise verlegt wird. 

Die rapide Volumzunahme der angestochenen Blüthen ist offenbar 
durch den Stichreiz bedingt; wir haben es mit einer Gallenbildung zu 
thun, die unmittelbar den anderen bekannten Blüthengallen, z. B. denen 
von Asphondylia Umbellatarum, Verbasci, den Radenkörnern des Wei- 
zens?) an die Seite gestellt werden kann. Der Nucellus sammt dem 


1) Gasp. 1. s. c. II, p. 398, tab. I. 


2) B. Frank, Die Pflanzenkrankheiten. Encyclopädie der Naturw. I. Abth. 
13. Lieferg., p. 552 u. 568. 
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darin enthaltenen Embryosack nehmen anfangs an Grösse bedeutend 
zu, das Blastophagaei bleibt zunächst unverändert. Einen Monat später 
(11. Mai 1879) ist der Embryosack anscheinend noch immer normal, mit 
centraler Kerntasche, mit Eiapparat und Gegenfüsslern versehen; das 
umgebende Gewebe des Nucellus dagegen bereits in Auflösung begriffen. 
In ihm liegt die dem Ei entschlüpfte Fuss- und 'Tracheenlose Larve von 
walzlicher einerseits gespitzter Gestalt. Sie war am 28. Mai, zwar immer 
noch klein, doch soweit herangewachsen, dass sie unter der Loupe als 
gelbes Pünktchen erschien. Am 10. Juni hatte die Ausbildung des 
ledergelb gefärbten steinigen Endocarps in der Fruchtknotenwandung 
begonnen, dasselbe setzte dem Messer bereits ganz merklichen Wider- 
stand entgegen. Jetzt ist der Nucellus völlig verschwunden; die Larve 
füllt, umgeben von einer hautartigen Hülle, dem Rest der Integumente, 
den Raum des Früchtchens vollkommen aus. Am 26. Juni wurden die 
ersten reifen Profichi, die ausgebildeten Insekten bergend, dem Baume 
entnommen. Inzwischen haben sich an diesem die Mammoni entwickelt 
und sind zur Aufnahme der Blastophagaweibchen bereit. Sie werden 
dann im Herbst von den Mamme abgelöst, in welchen die Insektenbrut 
den Winter hindurch Entwicklungsstillstand erfährt, um im Frühling 
wieder in die Profichi überzugehen. 

Wir haben damit den normalen jährlichen Entwicklungscyclus der 
Blastophaga, wie er wenigstens um Neapel sich darstellt, zu Ende ge- 
bracht. Was sich zuträgt, wenn dieselbe anomaler Weise in Früchte 
des Feigenbaumes geräth; wenn diese caprificirt werden: wird im näch- 
sten Abschnitt nachzutragen sein. 


IV. 
Die Caprification 


Bekanntlich besteht diese Operation darin, dass man die reifen mit 
Blastophagen erfüllten Profichi des Caprificus auf die Zweige der culti- 
virten Feigenbäume hängt; die Fiori sowohl wie die spät sıch ent- 
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wickelnden Cimaruoli werden dann natürlich nicht davon betroffen; oder 


dass man einfach Individuen des Caprificus in die Feigengärten pflanzt, 


wo dann der Uebergang der Insekten zum Feigenbaum dem Zufall über- 
lassen bleibt. Seit ältester Zeit ist die Operation wiederholt von den 
verschiedensten Autoren beschrieben worden, mehr oder minder ausführ- 
lich und mit grösserer oder geringerer Exactheit'),. Ueberall haben wir 
dieselben Methoden, nur in Südspanien legt man nach Herrera, sowie 
auch theilweis in Algarve abgebrochene mit Früchten beladene Zweige 
auf die Krone der Feigenbäume. Schlecht und unrichtig sind Pouque- 
ville’s und Oliviers Darstellungen, indem beide, den Caprificus nicht 
kennend, meinen, man hänge auf dem Baume gewöhnliche ke 2 
unreife Fiori di Fico auf. 

Ueber den durch die Caprification zu erzielenden Erfolg di die 
Meinungen getheilt. Die neapolitanischen Bauern halten dafür, dass 
sie das Abfallen der unreifen Feigen verhindere und eine frühere Reife 
bedinge. Doch sind nach ihrer Meinung nicht alle Sorten derselben 
in gleichem Maasse bedürftig, wennschon sie niemals schaden kann. Als 


1) Aristoteles Hist. anim. lib. V, cap.XXVI, 3; Theophr. c. pl.) c.9, 5, 
ed. Wimm. p. 203; Plutarch 2, 700; Tournefort |. =. e. I, p. 130; (ebenso 
bei Pontedera 1. p. 7 c. und Bernard |.s. c. 

Ibn el Awwäm, Livre de l’Agrieulture traduit par J. J. Cl&m. Mullet. Paris 
1864. vol. I, p. 336 (die Angaben nicht recht zusammenstimmend, wie es scheint aus 
verschiedenen Schriftstellern compilirt); J. de St. Laurent l. s. c. p. 243 seq.; 

 Friedr. Hasselgvist, Reise nach Palestina 1749—1752, ed. C. Linnaeus. 
Rostock 1762. p. 221. 

A. Russell, Naturgeschichte von Aleppo. Deutsch von J. F. Gmelin. Göt- 
tingen 1797. vol. I, p. 108; Cavolini l. s. c.p.226; Gasparrini l.s.c.1I,p. 322; 
Herrera l. p. 17 c. II, p. 256. 


Th. von Heldreich, die Nutzpflanzen Griechenlands. Athen 1862. p. 20. 


A. de Sousa Figueiredo, Manoal d’arboricultura, tractado teorico e prätico 
da cultura dos arvores fructiferas p. 296.; Link 1. p. 9 eit. vol. II, p. 192. 
Pouqueville, voyage en Moree. Paris 1805. vol. I, p. 449. 


Olivier, voyage dans l’empire othoman, l’Egypte et la Perse. Paris an 9. 


vol. I, p. 313; Hanoteau et Letourneux |. p. 16 c. p. 437. 
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razze caprificande gelten vor Allen der Lardaro und der gentile sowie auf 
Ischia und Procida der fico volome. Von dem Gärtner des Duca di Ser- 
radifalco zu Noce. bei Palermo wurde mir als die einzige dortige Va- 
rietät, die durchaus der Caprification bedürfe, ein fico ficaccia, wenn ich 
den Namen recht verstanden habe, genannt. Bestimmte Angaben über 
die razze caprificande hat Cavolini'.. Er sagt „Parimenti presso di noi 


esenti ne (della caprificazione) sono i troiani, paradisi, ottati, processotti 


ec., ne hanno bisogno i sampieri, lardari, pallari, velomeli, gentili ed 
altre varieta“. Dass er aber auch für diejenigen, die ihrer nicht absolut 
bedürfen, eine gewisse Nützlichkeit derselben statuirt, geht aus dem 
folgenden Capitel hervor. Hier heisst es unter anderem p. 243 „Final- 
mente nei contorni di Napoli in una stagione fresca si puö senza grave 
danno anche tralasciare la proficazione: al contrario in una state ca- 
lorosa in luoghi scoscesi di pomici arsiccie conviene proficare quelli an- 
cora, come i trojani, che non ne hanno bisogno“. Offenbar sind diese 
Anschauungen direkt aus dem Alterthum überkommen, wie sich aus 
Theophrast hist. pl. 1. II, cap. 8. Wimm. p. 31 ergiebt. 

Derselben Ansicht wie die Bauern Neapels sind unter den Gelehrten 
vor Allem Theophrast?), dann Cavolini’), Bernard®, Godeheu 
de Riville°) und St. Laurent‘). Positive Angaben über die durch 
die Operation erzielte Ertragssteigerung sind bei Tournefort zu fin- 
den’). nach welchem auf Zea ein Baum, der in der Provence (ohne Ca- 
prification) kaum 25 Pfund liefern würde, etwa 200 Pfund lieferte; so- 
wie auch bei Boisgelin°®), bei welchem es heisst: „La caprification 
previent cette chute pre&cipitant la maturite. La difference dans la r&colte 


1) Cavol.1.s. c. p. 241. 

2) Theophr. e. pl. II, cap. 9, ı2, ed. Wimm. p. 204. 

3) Cavol.1.s. c. p. 239. 

4) Bernard. e. p- 98. 

5) Godeheu de Riville l. s. c. p. 374. 

6) J. de St. Laurent |. s. c. p. 263. 

7) Tournefort|l.s. e. I, p. 130. 

8) L. de Boisgelin, Malte ancienne et moderne. Paris 1809. vol. III, p. 277. 
Physikalische Classe. XXVIII. 2. D 
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d’un arbre caprifie avec un arbre qui ne l’est pas est immense pour la dif- 
ference du produit, puisque par cette operation le figuier qui donnerait 
a peine 25 livres de figues müres et propres ä& secher en fournit plus 
de 280“. Freilich ist es nicht sicher, ob dies auf eigener Beobachtung 
beruht, oder blos eine Transscription mit veränderter Zahl aus Tourne- 
fort ist. Ganz ähnliches giebt Leclerc!) für Algerien an; er hält auch 
dafür, dass die caprificirten Feigen an Güte den andern überlegen seien, 
in welchem Punkt er mit der älteren Autoren Meinung im Widerspruch 
steht. Denn Theophrast?) sagt: „Propterea multi: caprificatione non 


utuntur, quin etiam in foro venum dantes laudant et commendant, ut 


caprificationem non passos, atque tales multo praestare putantur“. Die- 
sen höheren Handelswerth führt Tournefort irriger Weise darauf 
zurück, dass man die caprificirten Feigen im Ofen statt in der Sonne 
trocknen müsse, um die Brut zu tödten, wodurch ihr Aroma verloren gehe 
und ihr Werth natürlich sinke. Die Verwechselung der Blastophagabrut 
mit den die trocknen Feigen gern verzehrenden Motten ist augenscheinlich. 

Nach der Anschauung anderer Autoren freilich ist das Caprificiren 
durchaus unnöthig, ja schädlich und beruht ausschliesslich auf einge- 
wurzeltem Vorurtheil. Olivier?) sagt z. B.: „Cette operation dont 
quelques auteurs anciens et quelques modernes ont parl& avec admi- 
ration ne m’a paru autre chose quun tribut que l’'homme payait ä 
Vignorance et aux prejuges“, ein Ausspruch, zu dem ihn freilich seine 
 oberflächliche Kenntniss der Sache (vgl. oben p. 24) nicht berechtigt. 
Aehnliches sagen Pollini‘), Semmola°) und Heldreich‘) aus. Auch 
Gasparrini ist auf Grund vielfältiger eingehender Untersuchung des 
Thatbestandes derselben Ansicht. Er sagt in seiner „Conchiusione‘“ unter 


1) Leclere 1. p. 16 c. p. 332. 

2) Theophr. c. pl. II, c. 9, 5, ed. Wimm. p. 203. 

3) Olivier l. p. 24 c. I, p. 313. 

4) Ciro Pollini, Viaggio al lago di Garda e al monte Baldo. Verona 
1816. p. 31. 

5) Semmolal.p. 7 c. p. 439. 

6) Heldreich I. p. 24 c. p. 20. 
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n. 4 u. 6'): „Ed abbiamo veduto ‚con esperimenti che linsetto non acce- 
lera la maturazione, ne fa allegare i frutti, sieno primaticci, sieno tar- 
divi — — e che pero la caprificazione torna del tutto inutile per l’alle- 
gamento e la maturazione dei frutti; anzi come tal practica, che arreca 
 dispendio e diminuisce la bonta dei fichi mangerecci, dovrebb essere 
abolita nella nostra agricoltura“. Wir werden hierauf weiterhin zurück 
kommen müssen. | 

Des weiteren sind die Autoren der ersten Categorie, die die Capri- 
fication keineswegs für bedeutungslos halten, über deren Wirkungs- 
weise sehr verschiedener Ansicht. Der Mehrzahl nach vertreten sie in 
dieser Beziehung 2 Theorien, eine Fecundations- und eine Fermentations- 
theorie; dazu kommen dann. die mehr oder minder abweichenden und 
vermittelnden Anschauungen die bei Colin Milne, Cavolini, Gal- 
 lesio, Pontedera und Gasparrini obwalten. Insofern freilich ent- 
behren alle diese Meinungen bis auf die Gasparrinis des sicheren 
Fundaments, als sie durchaus speculativer Natur und unter der still- 
schweigenden Annahme, dass das Insekt ir der Feige ebenso operire 
wie im mammone entstanden sind. Untersuchungen über den Thatbe- 
stand hat zuerst Gasparrini angestellt, von denen später noch des 
weiteren geredet werden wird. ER 

Die ältere der beiden ersterwähnten Anschauungen ist die der Fer- 
mentationstheorie, der im Wesentlichen schon die Alten huldigten. Wir 
finden sie zum Ausdruck gebracht bei Aristoteles?) „zei eisdverei &lg 


bei Theophrast), welcher meint, die Feigen werden durch die Culices 
eröffnet, wodurch dann eine Säfteveränderung ermöglicht werde. _ Wim- 
mer übersetzt: „humiditatem nimiam culices depascuntur et a@ri externo 
viam liberam faciunt (To d£gı dıdoaoı To Eunvov- 
701000.) et spiritul Interno ut transpirare poma possint. Bei Pli- 


1) Gasp. I. s. ec. I, p. 384. 


2) Aristot. Hist anim. V, c. 32; Wimm. Phyt. Arist. fragm. $ 138, p. 67. 
3) Theophr. c. pl. II, c. 9, 5, ed. Wimm. p. 203. . 
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nius?), der hier wie überall Theophrast excerpirt, ist freilich der 
Sinn durch die Wiedergabe des &w9sv de£pı durch aurae cereales einiger- 
massen geändert. Tournefort?) stellt sich die durch den Stich her- 
vorgerufene substantielle Veränderung durch einen von dem Insekt ab- 
gesonderten Saft veranlasst vor und zieht vergleichsweise das allgemeine 
frühe Reifen der wurmstichigen Früchte heran. Ihm folgen dann Go- 
deheu de Riville°), Link‘, Bernard’), C.Sprengel®); der Com- 
mentator des Herrera‘) (Sandalio de Arias) und endlich Lindley, dessen 
Angabe in der Penny Cyclopaedia mir nur aus Martius?°) bekannt 
geworden ist. Bei keinem dieser Autoren fehlt die Bezugnahme auf 
die wurmstichigen Früchte. 

Die Fecundationstheorie hat Linne& zum Urheber, der sie durch 
den Promovenden Hegardt’) begründen lässt. Die merkwürdige Stelle 
lautet folgendermassen: „Quod si jam fructus feminae foecundetur e ca- 
vitate fructificationis caprifici sc. maris adscendens farina antherarum 
penetret, tandemque per totam cavitatem disseminetur necesse est. Haec 
 omnia naturae viribus impossibilia apparerent, nisi supremus genitor 
Ficui huic propriam assignasset cupidinem. Cupido ficus nobis dicitur 
quem antiqui psenem seu insectum ficarium vocarunt“. Es ist hier die 
gegenseitige Anpassung des Thiers und der Pflanze thatsächlich er- 
kannt, und wenn Linne den Gedanken verfolgt hätte, so möchte das 


1) Plinius Nat. Hist. 1. 15 ce. 21, ed. Detlevsen vol. II, p. 301. 

2) Tournef. 1. s. c. I, p. 130. 

3) Godeheu de Riville l. s. c. III, p. 374. 

4) Link 1. p. 9 c. UI, p. 199. 

5) Bernard l.s. c. p. 99. 

6) Kurt Sprengel, Theophrasts Naturgeschichte der Gewächse. Altona 1822. 
Bd. II. Erläuterungen p. 80. | 

7) Herrera |. p. 17 c. II, p. 255 segq. 

8. Th. Martius, Gesammelte Nachrichten über die Caprification und über die 
verschiedenen Arten von Feigen. Repertor. für d. Pharmacie von Buchner, ser. II, 
vol. 29. Nürnberg 1843. p. 1—49 u. 145—158, tab. I. | 


9) Cornel Hegardt, Ficus in C. Linne, Amoenitates acad. vol. I, p. 41. 
Holmiae et Lipsiae 1749, 


| 
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ganze Gebiet derartiger Wechselbeziehungen nicht so lange wie es wirk- 
lich der Fall, terra incognita geblieben sein. Infolge der Erkenntniss, 
dass Caprificus und Ficus nicht im Verhältniss reiner Dioecie zu ein- 
ander stehen wie Linne glaubte, ist diese seine Ansicht von den Spä- 
teren, wenn überhaupt, fast durchweg nur in modificirter Form acceptirt 
worden, ganz einfach reproducirt wird sie selten z. B. von Bertoloni'. 

So erscheint sie schon in wesentlich veränderter und verbesserter 
Fassung bei Colin Milne?) und bei Cavolini”). Ohne von einander 
zu wissen, gelangen beide, Milne im Jahr 1770, Cavolini 1782, zu 
der Erkenntniss, dass man zwischen der Reife der Früchte in der Feige 
und dem Saftigwerden ihres Receptaculums scharf unterscheiden müsse, 
und dass, wennschon für die erstere Befruchtung unumgänglich, das 
letztere unter gewissen Umständen auch ohne dieselbe eintreten könne. 
Sie fussen dabei auf der Thatsache, dass in nicht caprificirten Früchten 
keine Samen zur Entwicklung kommen. Und Cavolini fügt noch hinzu, 
dass bei vielen Sorten die fiori di fico zwar essbar werden, aber samen- 


los bleiben, selbst wenn man sie mit den gleichzeitigen Mamme capri- 


ficirt, welche, da sie keine männlichen Blüthen enthalten, nicht befruch- 
tend wirken können. 

Es mag mir gestattet sein, die betreffenden Hauptstellen beider 
Autoren hier einzufügen, um diese, zumal aber den grossen Cavolini, 
soviel an mir, der Vergessenheit zu entreissen, der er, auf dem Gebiet 
der Botanik wenigstens, so unverdienter Weise verfallen ist. Colin 
Milne sagt: „The question supposes that the fig trees, in this country 
bring fruit to maturity without the assistance of caprification and the 
fact cannot be denied. 'The same thing, we have seen, obtains in Spain 
Provence and Malta; but the fruit or more properly the fruit vessel, is 
in all cases to be distinguished from the seed contained within it. If 
the male be wanting, the seed will not vegetate when sown; but the 


1) Bertoloni, Flora italica. Bologna 1854. vol. X, p. 430. 
2) Colin Milnel.p. 13 c. 
3) Cavol.1.s. c. p. 240. 
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fruit may nevertheless swell, and come to an appearance of perfection: 
and so it is observed to do in the instance in question, and in many 
others, especially where the fruit is formed of one of the parts less 
connected with seed, as the calix, rezeptacle, etc. 'Though it is more 
common for it to drop off before it ripens if not impregnated by 
the male“. | 

Cavolini entwickelt bei dieser Gelegenheit mit wunderbarer Klar- 
heit seine Ansichten über die Einrichtungen, die er der Pflanze die 
Bestäubung der Narben zu sichern bestimmt glaubt. Er sagt:') Essendo 
la fecondazione il mezzo principale, e quasi assoluto con cui opera la 
proficazione, conviene ora gittare uno sguardo sull’ economia della natura 
in questo soggetto. Ordinariamente ella-ha situato nel fiore il maschio 
colla femmina; onde la massima parte dei fiori sono ermaphroditi. Ha 
situato talvolta in diversi fiori gli uni divisi dagli altri; ha uniti talora 
questi fiori sullo stesso albero, talvolta gli ha separati sopra diversi. 
Alle volte avendo posti gli uni e gli altri sullo stesso albero, in un 
altro diverso per soprappiü vi ha situato uno dei due sessi. Misteri 
son questi, dei quali noi non dobbiamo rintracciare il perche ma il come 
solamente. In tali casi perche la fecondazione succeda, ha provveduto in 
diversi modi. Nelle piante monoiche i fiori maschi nascono piu all’ alto, 
e le femmine piu al basso, e se ciö talvolta non avviene, questa situa- 
zione e compensata dalla copia della polvere fecondatrice. In alcune 
monoiche, e dioiche la fioritura e nel verno; o nel cader di esso prima 
dello spuntar delle foglie, acciöche libero sia il volare della polvere fe- 
condante. Molti fiori essendosi nella notte chiusi, sul mattino non solo 
saprono, ma l’un all’ altro si rivolgono per ricevere beneficio delle mat- 
tutine aurette. Ha posto la natura nel fiore quel serbatojo di dolce 
liquore detto nettario, perche i papiglioni, le falene, le api, i bombili, 
le mosche, per succiarlo scotessero quel polline o seco lo trasportassero. 
Spesso tali piante rendono soave odore per attrarre d’intorno delle nu- 


1) Cavol. 1. s. c. cap. 28, p. 238. Zu bemerken ist dabei, dass diese Stelle ; 
im Jahr 1782 geschrieben wurde, während Chr. K. Sprengels berühmtes Werk erst 


1793 erschien. 
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volette di moscherini or del genere delle mosche, or de culici. Siccome 
la palma dattilifera ha sopra diversi individui i maschi separati dalle fem- 


mine, e i menzionati ajuti non bastano; nell’ Oriente, ove queste piante 


coltivansi in copia, si appendono alle femmine gli spadici del maschio 
carichi di maturi fiori: e questa e la famosa palmificazione, dagli antichi 
e da moderni tanto decantata. Ma nel fico e tutto particolare il pro- 
cedere della natura. Ella ha situato in un albero soli fiori femmine: ha 
congiunto in un altro maschi con femmine: ha voluto che queste fem- 
mine siano inutili, perche utili divengano quelle del primo; cioe ha posto 
i moscherini nei semi dei fiori femmine dei profichi, accioche quei mo- 
scherini portassero la polvere maschile nei fiori del fico domestico: e 
perche® si trovassero questi moscherini nei fiori del profico, ha destinato 
ancora per loro i fiori femmine delle madri (mamme). E perche gli 
uomini per la noja del travaglio non avessero o trascurato 0 impedito 
questo effetto, gli ha minacciati colla perdita del bramato frutto, se non 
in ogni circostanza almeno nella maggior parte. (cap. 29.) Se dunque la 
proficazione opera colla fecondazione che fa succedere nei fiori del fico, 
chiaro apparisce esser la medesima un modo generale di produrre la 
perfezione nei frutti del ficcooe. Ma siccome si-e mostrato di sopra che il 
fico non e un pericarpio, ma un ricettacolo, e che perciö per la sua 
maturazione non e assolutamente necessaria la fecondazione, ma possono 
anche bastare altre combinate cagioni, cosi ora conviene le medesime 
rintracciare. Sulla scorta dunque degli antichi, e coi lumi dell’ osserva- 
zione mi sembrano potersi ridurre a tre: la data varietäa del fico: il ssito: 
il terreno“*. 

Gallesios Ansicht ist im Grunde derjenigen Cavolinisähnlich, 
nur ist es schwierig, dieselbe aus seiner Darstellung zu abstrahiren, 
welche nämlich durch Gruppirung der Thatsachen nach einem willkür- 
lichen doctrinären Schematismus ausserordentlich verdunkelt wird. Er 
geht zunächst von der durch nichts gestützten AÄssertion aus, der ur- 
sprünglich wilde Feigenbaum, der ,„Fico della natura‘, wie er ihn nennt, 
trage nur einmal im Jahr Früchte, die sich den Sommer hindurch ent- 
wickeln um im Herbst zu reifen. Dessen Inflorescenzen sollen Blüthen 


1 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


32 GRAF ZU SOLMS-LAUBACH, 


beiderlei Geschlechts enthalten; die Bestäubung soll durch die dazu 
adaptirte Blastophaga bewirkt werden. Das wäre also in summa ein 
nur einmal im Jahre fructificirender Caprificus, welchen Gallesio denn 
auch an mehreren Orten in Toscana (Pisa, Pontremoli, Finale) gefunden 
haben will’) und den auch Cavolini?) mit folgenden wenigen Worten 
erwähnt: ,„Vı sono delle piante tralignanti di profico, che fruttificano 
una volta l’anno“. Apriori wäre das ja wohl möglich, es könnten die 
einmal tragenden italischen Profichi weit gehende Rückschlagsformen 
nach der Richtung der Stammart sein. Allein es würde immerhin auf- 
fallen müssen ‚„ dass das Insekt, welches in diesem Falle ein Jahr zu 
seiner Entwicklung gebraucht haben würde, mit dem Variiren des Baums 
anstatt auszusterben, Zwischengenerationen eingelegt haben sollte, die 
diese Entwicklung auf wenige Wochen verkürzen. Gerade die Ent- 
wicklungsweise des Insekts scheint mir im Gegentheil dafür zu sprechen, 
dass das Verhalten der gewöhnlichen Profichi auch das der ursprüng- 
lichen Stammspecies gewesen sei, in welchem Fall der 'Toscanische ein- 
mal tragende Profico vielleicht blos zufällig keine Früchte der andern 
Generation gebracht haben würde. In dieser Ansicht bestärkt mich der 
Umstand, dass eine mit 'F. Carica nahe verwandte in Indien notorisch 
_ wildwachsende Art (F. virgata Roxb.) nach Brandis®) vom Juni bis zum 
October reife Früchte bringt also wohl ebenso wie jene eine regelmässige 
'Succession der Früchte mit winterlichem Stillstand besitzt. Es mag für 
näheres auf den 6. Abschnitt dieser Arbeit verwiesen werden. 

Um auf Gallesios hypothetischen Fico della natura zurückzukom- 
men, so variirt derselbe als 1) Fico selvaggio, 2) Fico mostro, 3) Fico 
mula und 4) Fico semimula. Der F. selvaggio ist der gewöhnliche Ca- 
prificus vom F. della natura durch zwei- oder dreimalige Fruchterzeu- 
gung abweichend. Diese Abweichung sucht sich Gallesio durch eine 


— 


1) Gallesio |. s. c. p. 39. 
2) Cavol.]. s. c. p. 222. 


3) D. Brandis, Forest Flora of North West and Central India. London 
1874. p. 419. 
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merkwürdige an Linn&s „prolepsis plantarum“ (vgl. Sachs Gesch. d. Bot. 
p. 112) erinnernde Hypothese verständlich zu machen, wonach die Früchte 
folgender Jahre vorweg genommen werden sollen. Zum Fico mostro 
gehört heterogenes, vor Allem diejenigen Individuen, welche nie fructi- 


ficiren, oder doch ihre sämmtlichen Inflorescenzen im jJugendlichsten 


Zustand schon fallen lassen, dann solche Bäume, in deren Feigen wohl 
die männlichen, nicht aber die weiblichen Blüthen zur Ausbildung 
kommen. Der Fico mula*) ist einfach der Feigenbaum unserer Termino- 
logie mit stets weiblichen und nach Gallesios thatsächlich unrichtiger 
Behauptung, Empfängnissunfähigen, daher auch stets taube Samen ge- 
benden Blüthen. Mit dem Empfängnissverlust geht, wie er sich aus- 


drückt, die „pomologische“ Reife (sic!) des Receptaculum Hand in Hand, 


die „.botanische“ Reife kann aber natürlich nicht eintreten. Es wird 
nicht nöthig sein, den Sinn dieser merkwürdigen Ausdrücke noch 'be- 
sonders zu entwickeln. Mit dem für diese Veränderung angewandten 
Namen mulismo, der auf das Verhalten zeugungsunfähiger Thiere anspielt, 
bildet Gallesio sich ein, eine Erklärung gegeben zu haben. Fico 
semimula?, endlich ist ein Zwischenglied zwischen F. mula und F. della 
natura, er hat keine männlichen, wohl aber Empfängnissfähige weibliche 


Blüthen, die, wenn sie befruchtet werden, die botanische Reife erlangen 


können. während die durch den mulismo bedingte pomologische Reife 
gleichzeitig hinzukömmt, freilich auch nur im Fall vorhergegangener 
Befruchtung. die zum selben Behufe bei dem F. mula nicht nöthig ı1st. 


Woher es kommt, dass gewisse Feigensorten essbare Früchfe nicht ohne 


Caprification zur Reife bringen. Anhänger der Fecundationstheorie wie 
Cavolini unterscheidet sich also Gallesio von diesem vor Allem da- 
durch, dass er für die Bedeutung der Caprification zum Saftigwerden 
des Receptaculi weniger äussere Umstände als vielmehr inhärente Eigen- 
schaften des Baumes heranzieht. 

Im übrigen sieht man seinem ganzen künstlichen Aufbau, wie 


1) Gallesio l. 8. c. p. 46. 
2) Gall. 1.s. c. p. 47. | 
Physikalische Olasse. XXV!IL 2. E 
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Gasp arrini') und Semmola°®) mit Recht hervorheben, an, dass er 
am Schreibtisch entstanden. Und es heisst auch auf p. 64 ausdrücklich: 
„lo non ho potuto esaminare in persona gli individui delle razze ca- 
prificande‘. | 

Was Gasparrini betrifft, so ist schon oben erwähnt, dass er die 
Operation für nnnütz und selbst für schädlich erklärt. Gleichwohl 
läugnet er nicht, dass das Insekt die Blüthen bestäuben und somit für 
die Samenbildung von Einfluss sein könne, wennschon er in verschie- 
dentlich wiederholten und varlirten Versuchen auch ohne dasselbe 
keimfähige Samen erhielt, die kaum in anderer Weise als parthenoge- 
netisch entstanden sein konnten®). Er ist indess bezüglich dieser ver- 
mutheten Parthenogenesis ausnehmend vorsichtig und sagt p. 371: „Siche 
ogni ricerca m’e tornata inutile per iscoprire la necessita della sostanza 
fecondatrice degli stami, a far nascere l’embrione del fico.. E se io 
non mi sono ingannato, questo non sarebbe un fatto isolato nella scienza. 
avendo giä il sacign. Smith (Linn. Trst. 1840) annunziato che® ..... 
(folgen dessen Angaben über Caelobogyne). und weiter p. 372: ,„D’altra . 
parte il comparire dei fichi estivi, quando i fioroni del Caprifico sono 
gia compiuti, gli stami presso alla perfezione, e l’insetto per uscire, dichia- 
rano in certo modo una causa finale, che non potrebbe essere altra che 
la fecondazione. Questo pensiero appunto, mi ha sempre trattenuto di 
manifestare il risultato dell’ esperienze sopra narrate ed e stato cagione 
che piu volte io lavessi rifatte. ..... Ne col solo esempio del fico 
intendo riprovare un fatto tanto universale, com’ e appunto la necessitä 
del polline e la fecondazione per generarsi l’embrione seminale“ etc. — 

Pontedera, ob er schon das Auskriechen der mit Pollen bedeckten 
Insekten gesehen‘), bestreitet nichts destoweniger, seinem allgemeinen 
die Sexualität der Pflanzen negirenden Standpunkt entsprechend, dass 
die Wirkung der Caprification in der Befruchtung der weiblichen Blüthen 


1) Gasp. Il. = c. I, p. 365. 

2) Semmola l. p.7 c. p. 422. 
3) Gasp. 1. s. c. I, p. 370. 

4) Pontedera ]. p.7 c. p. 170. 
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zu suchen sei und sagt desbezüglich ausdrücklich auf p. 175: Qua- 
propter concludendum caprificationem in Graecia ob externas causas 
esse necessarlam, nequaquam ob ficus natvram, cum alibi poma coquant 
non caprificata. Des weitern aber unterscheidet er ausser dem Capri- 
ficus und demFeigenbaum noch eine dritte Sorte „Erinosyce‘“ genannt, die 
zwischen beiden stehend, im Frühling Insekten bergende, mit männlichen 
Blüthen versehene und nicht geniessbare Inflorescenzen, im Herbst da- 
gegen essbare der Inquilinen bare und rein weibliche Feigen erzeugen 
soll. Ueber diese Erinosyce sind weitere Studien nöthig; die neueren 
Autoren, Gasparrini undSemmolaz. B., sprechen sich nicht näher 
darüber aus, nur bei Cavolini findet sich folgende darauf bezügliche 
Stelle’): .„S’ incontrano delle altre ancor di niun uso, che producono i 
secondi frutti polposi come un fico domestico. Il Pontedera (credette la 
prima il vero profico), la seconda la disse erinosyce (fico selvaggio), la 
- quale- coi primi frutti sempre duri e secchi simigliava il profico, coi 
secondi polposi simigliava il fico*. Ich selbst habe bislang erst einen 
einzigen Baum kennen gelernt, der einigermassen dieser Beschreibung 
entsprach. Es war ein Profico, der im Garten des Herzogs von Bivona 
im Vico freddo a Chiaja zu Neapel stand, leider aber im Winter 
1880/81 behufs anderweiter Verwendung des Platzes umgehauen wurde, 
und desshalb nicht ferner beobachtet werden konnte. Ich sah denselben 
bedeckt mit Mammoni: und Mamme, seine Profichi sind mir in Folge 
des eben erwähnten Umstands unbekannt geblieben. Die Mammoni 
waren. trübviolett, und zeichneten sich vor gewöhnlichen Caprificus- 
früchten durch ihre auffallende Weichheit aus. Männliche Blüthen 
waren in ihnen in grosser Zahl und wohlgebildet vorhanden. Der weib- 
liche Inflorescenzabschnitt bot: 1) taube zu Grunde gegangene weibliche 
Blüthen; 2) reife mit Entwicklungsfähigem Embryo versehene Frücht- 
chen; 3) Insektengallen mit zum Ausschlüpfen bereiten Blastophagen. 
Allein die Menge dieser dreierlei Bestandtheile schwankte von Feige zu 
Feige. In manchen derselben fanden sich neben sehr spärlichen Früchten 


1) Cavol. Il. s. c. p. 222. 
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fast ausschliesslich Gallen vor; in andern war das gerade Gegentheil zu 
finden, so dass man aus ihnen keimfähige Samen in grösserer Menge 
gewinnen konnte. | 

Ihnen allen gemeinsam war aber, wie schon gesagt, die völlige oder 
theilweise Gewebserweichung des Blüthenbodens, der, mitunter in ausge- 
dehntem Maasse zumal in der Nähe des Ostiolums weiche schieimig- 
schmierige Beschaffenheit bot. Die Blüthenstiele und die die Früchte 
umgebenden Zipfel des Perigons waren dann succulent und pulpös, sie 
liessen Spuren von Zucker durch den Geschmack erkennen. Durch die 
erweichte Substanz war meistens das Ostiolum versperrt; die Insekten 
mussten, ohne den Ausgang gewinnen zu können, zu Grunde gehen. 

Von der 'Thatsache ausgehend, dass die Blastophagaweibchen bei 
der Uaprification in die Inflorescenzen des Feigenbaums einwandern, 
haben fast alle Autoren stillschweigend angenommen, dieselben operirten 
in deren Innerem gerade so, wie sie beim Caprificus zu thun gewohnt 
sind; ihre Brut aber komme dann aus irgend welchen Ursachen nicht 
zur Entwicklung. Cavolini') legt sich das wie folgt zurecht: „„Dunque 
se il moscherino introduce Yuovo nei germi del ficolino, e nel tempo 
stesso si feconda, averrä, che questi germi fecondati acquistino fermezza 
tale, che luovo rimanendo incarcerato tralla fitta loro tessitura, non 
possa crescere e quindi schiudersi“. Erst Gasparrini?) hat hier den 
Thatbestand richtig gestellt. Er fand, dass das Insekt nicht im Stande 
ist, in diesen Blüthen sein Ei an die gehörige Stelle zu bringen, so 
dass dieses häufig zwischen den Narbentragenden Griffelschenkeln 
hängen bleibt. Danach ist es denn kein Wunder, wenn es sich nicht 
entwickelt und wird die complicirte Erklärung Cavolinis hinfällig. 

Meine eigenen Studien haben diese Angaben im Wesentlichen be- 
stätigt, in gewisser Beziehung wohl etwas erweitert. Ich glaube das 
jetzt bereits sagen zu dürfen, wennschon noch lange nicht die genügende 
Zahl von Einzeluntersuchungen vorliegt. In den Fiori di Fico stechen die 


1) Cavol. p.239. 
2) Gasp. I. s. c. II, p. 398. 
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Thiere in der That in den Griffel ein, ohne jedoch das Ei jemals an 
die richtige Stelle bringen zu können. In wenigen Fällen fand ich 
sogar den Stichcanal bis zum Funiculus abwärts geführt, wo er dann 
aber in Folge der Verbildung des Ovulums nie in der nothwendigen 
Richtung verlief. Meist endet er indess bereits in der halben Höhe 
des Griffels; das Thier scheint alsdann früh genug die Erfolglosigkeit 
seiner Bemühungen eingesehen und sich zurückgezogen zu haben. Nach- 
dem dasselbe eine gewöhnlich recht geringe Anzahl von Blüthen anzu- 
stechen versucht hat, verlässt es, seinen Irrthum gewahrend, die Feige 
durchs Ostiolum, zwischen dessen Schuppen es häufig stecken bleibt und 
verendet. Sein Ei findet sich in den angestochenen Blüthen in je nach dem 
Fall sehr verschiedener Lage vor, mitunter hängt es, wie schon Gaspar- 
rini angiebt, frei zwischen den Narbenschenkeln, in anderen Fällen ist 
es mehr oder minder tief im Stichcanal hinunter geschoben, etliche 
Male habe ich es sogar in verkehrter Lage mit dem Stiel voran in 
diesen hineingedrückt vorgefunden. 

Etwas anders stellt sich die Sache für die Pedagnuoli des Feigen- 
baums, die im Sommer mit Hülfe der Profichi caprifieirt werden. Hier 
habe ich in den Blüthen überhaupt weder Stichkanal noch Blastophagaei 
entdecken können. Nur hie und da an den Narben, niemals am Griffei 
sind winzige gebräunte Punkte bemerkbar, die von oberflächlichen durch 
das Insekt bewirkten Verletzungen herrühren dürften. Nach alledem 
scheint den Thieren der Einstich unmöglich geworden zu sein, wenn 
schon die Ursachen, die dem zu Grunde liegen, zur Zeit noch ziemlich 
dunkel sind. * In dieser Richtung vor Allem behalte ich mir weitere 
Untersuchungen vor. 

Eine jede Narbe, die sich durch die beaanbn Fleckchen als vom 
Insekt besucht ausweist, ist mit wechselnden Mengen von Pollen be- 
haftet, der ja nur von aussen in die ausschliesslich weibliche Inflorescenz 
gelangt sein kann. Wenn man ihn an den Narben caprificirter Fiori di 
Fico vermisst, so hängt diess damit zusammen, dass in den Mamme, aus 
welchen die die Operation besorgenden Thiere stammen, deren Bepude- 
rung mit Pollen in Folge Fehlens der männlichen Blüthen in Wegfall 
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kommt, vgl. die p. 29 citirte Stelle Cavolinis. Dass der abgelagerte 
Pollen Schläuche treibt, die in normaler Weise den Griffel durchwachsen, 
habe ich zu verschiedenen Malen gesehen. Es bringen denn auch der- 
gleichen Pedagnuoli Embryohaltige Samen in reichlicher Menge hervor, 
die man der Regel nach vergebens in solchen Feigen sucht, die sich 
keines Insektenbesuches erfreuten. Man vergleiche hierzu das über die 
Samenerzeugung beim Caprificus p. 11 gesagte. 

Nach diesen Beobachtungen muss ‚ich unter Vorbehalt weiterer 
Untersuchung annehmen, dass die Embryobildung beim Feigenbaum 
modo normali aus der Weiterentwicklung des befruchteten Eies resul- 
tirt; was auch Braun’; zu glauben geneigt war. Das widerspricht 
allerdings den Erfahrungen Gasparrinis”), der dem Insekt den Ein- 
gang mit Lack verschloss und dennoch gute Samen erzielte. Allein es 
müssen diese Versuche mit grosser Vorsicht behandelt und aufgenommen 
werden, wie ihre zu Neapel in meinem Interesse durch Dr. P. Mayer 
und Baron V aliante verschiedentlich ausgeführte Wiederholung ergab. 
Die ganze Verschliessungsmethode leidet an bedeutenden Mängeln; ge- 
wöhnlich bekömmt der Lack Risse, und ist man alsdann nicht sicher, 
ob nicht doch Insekten eingedrungen, wenn diess nicht der Fall, fallen 
die Feigen meistens vor der Reife herunter. An den zur Reife gelang- 
ten, deren Verschluss sich intakt erwies wurden auch keine sicheren 
Resultate erzielt. Gewöhnlich waren sie Samenlos, so z. B. verschie- 
dentlich bei Fico Trojano und bei einem auf Villa Valiante befindli- 
' chen Wildling mit essbaren Früchten, dessen Produkte ich am 9. Sept. 
1880 frisch untersuchte. In andern gleichfalls mit intactem Ver- 
- schluss befundenen Früchten fanden sich aber dennoch reife Samen vor. 
Die Möglichkeit bleibt dabei nicht ausgeschlossen, dass hier das Insekt 
schon vor dem Verkleben den Eingang gefunden hatte. Denn es ist bei 
‚ der successiven Entwicklung der Inflorescenzen am Sommertrieb über 
. die Massen schwierig, ohne Eröffnung derselben absolute Gewissheit 


1) A. Braun, |. p. 10 c. p. 317 adnot. 
2) Gasp. l.s.c. p. 378. 
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über den Zustand, in dem eine einzelne derselben sich befindet, zu er- 
langen. Verklebt man aber in zu frühem Entwicklungsalter, so darf 
man mit Sicherheit auf den Verlust des Versuchsobjekts rechnen. Dass 
die Feige in nördlichen Gegenden, wo kein Caprificus vorhanden, Sa- 
menlos darf als Beweis nicht dienen, da die Ungunst des Klimas als 
Hinderniss parthenogenetischer Entwicklung der Embryonen eingewandt 
werden kann. Ich untersuchte desswegen um möglichste Häufung von 
Argumenten zu Gunsten meiner Ansicht zu erreichen Früchtchen von 
Feigen, die Dr. F. Müller zu Blumenau in Brasilien auf meine Bitte 
hin mir zu übermitteln die Freundlichkeit hatte. Dort dürfte der kli- 


vorhanden. Es erwiesen sich denn auch die sämmtlichen Früchtchen 
als durchaus taub, kein einziger Samen konnte gefunden werden. Die- 
selben wurden zum Zweck der Untersuchung in Wasser längere Zeit 
erweicht, wobei sie hartnäckig oben blieben; alsdann wurde die Hälfte 
durch Zerdrücken durchgeprüft, die andere Hälfte ohne jeden Erfolg 
zur Aussaat verwendet. Dr. Müller fügt seiner Sendung freilich das 
folgende brieflich hinzu: „„Einer meiner Nachbarn, der seit langen Jahren 
der Pflege seiner Feigenbäume besondere Sorgfalt zuwendet, erzählt mir, 
dass er einmal unter denselben einen Sämling gefunden, der leider später 
beim Jäten ausgerissen worden sei. Durch das Vorkommen dieses Säm- 
lings angeregt, habe er dann wiederholt Versuche mit der Aussaat von 
Feigensamen gemacht, aber stets ohne allen Erfolg. Er glaubt sicher 
zu sein, dass es sich wirklich um einen Sämling und nicht etwa um 
einen Wurzelschössling gehandelt habe. Die Parthenogenesis der Feige 
würde freilich auch durch das Erscheinen eines solchen Sämlings noch 
nicht ausser Zweifel gestellt sein, denn es kommt bisweilen vor, dass 
sich Befruchter unserer wilden Feigen in die Feigen unserer Gärten 
verirren, es hätte also ein Bastard sein können“. Ich möchte in diesem 
Fall noch immer vermuthen, es habe sich um einen Schössling gehan- 
delt; eine Bastardbildung, an die Dr. Müller denkt, scheint mir nicht 
eben wahrscheinlich, da die dortigen wilden Feigen zu Urostigma und 


matische Einwand wegfallen; der Caprificus ist im ganzen Land nicht Ei 
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Pharmacosycea gehören, der Section Carica also so fern wie nur irgend 
möglich stehen. 

Wenn Gasparrini weiterhin (conf. supra p. 34) die bei den 
Landleuten verbreitete Meinung, dass manche Feigensorten, der Ca- 
prification nicht theilhaftig, die :Früchte abfallen lassen, auf seine 
eigenen, gewiss exacten und gewissenhaften Versuche gestützt, für 
ein reines Vorurtheil erklärt, so möcht: ich doch auch dem nicht ohne 
weiteres beistimmen. Es kann ja Angesichts all’ des uns vorliegenden 
thatsächlichen Materials nicht bezweifelt werden, dass man die Operation 
gegenwärtig dort, wo sie üblich, überschätzt. Allein die bestimmte Be- 
-hauptung, sie sei ganz unnütz, dürfte meines Erachtens, schon um der 
Compensation der äusseren Einflüsse halber, lang fortgesetzte Unter- 
suchungsreihen, zumal bezüglich der Cimaruoli, als Belege erfordern, wie 
sie in genügendem Maass Gasparrini kaum zu Gebote gestanden 
haben mögen. Es ist ja auch bekannt, in wie hohem Grade die Ver- 
suche und ihre Resultate von der Art und Weise der Fragestellung 
beeinflusst zu werden pflegen. Man denke nur an den bekannten Triumph, 
den seinerzeit der „Aberglaube“ des Bauers in der Frage nach der Ge- 
fährlichkeit der Berberitze fürs Getreide durch die Entdeckung der He- 
teröcie von Puccinia Graminis davon getragen hat. 

Resumiren wir zum Schluss die gesammten bisherigen Auseinander- 
setzungen, so lässt sich mit Bestimmtheit daraus entnehmen: 1) dass 
der Caprificus eine ausgeprägte proterogyne Dichogamie seiner; Inflo- 
rescenzen zeigt, die sich also ähnlich wie sonst die Einzelblüthen ver- 
halten, und 2), dass das Insekt, im Fall es sich aus androgynen Feigen 
entwickelt, die Vermittlung der Bestäubung übernimmt, dass also eine 
dahin zielende Anpassung zwischen Caprificus und Blastophaga vorliegt, 


wie solches schon von Delpino') auf die ihm zugänglichen Literatur- 
angaben hin ausgesprochen wurde. | 


1) Federico Delpino, Note critiche sull’ opera »La distribuzione dei sessi 
nelle piante etc.« del Prof. F. Hildebrand. Atti soc. Ital. sc. nat. vol. X. Milano 1867, 
p- 272—303; und Ulteriori osservazioni sulla dicogamia nel regno vegetale. Atti soc. 
Ital sc. nat. vol. 16 u. 17, Milano 1873—74, p. 239; vgl. auch:. H. Müller, Die 
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Zweifelhaft bleibt es, ob der Feigenbaum etwa im Stande, den 
Embryo seines Samens eventuell auf parthenogenetischem Wege zur 
Entwicklung zu bringen. Es ist das aber auch für unsere Fragestellung 
von minderer Wichtigkeit. Selbst wenn solche Parthenogenesis unzwei- 
felhaft feststände, so würde man dieselbe dennoch dem vorerwähnten 
Thatbestand gegenüber, für eine nur secundäre im Lauf der Zeit erwor- 
bene Befähigung des Baumes halten müssen. Denn die concordante 
Combination des Entwicklungsverlaufes von Feige und Blastophaga führt 
mit zwingender Gewalt zu dem Schluss, dass der Feigenbaum sich ur- 
 sprünglich genau wie jede andere dichogame Pflanze verhalten habe, 
dass auch er nur nach stattgehabter Befruchtung reife Samen zu er- 
zeugen befähigt gewesen sei. | 

Genau so wie bei anderen nicht bestäubten Blüthen alle Tage ge- 
schieht, werden denn auch bei der wilden Stammform unseres Baumes 
die Inflorescenzen früher und vor erreichter Vollkommenheit abgefallen 
sein, falls die Bestäubung unterblieb. Vielleicht dass auch die durch 
den Einstich der Blastophaga angeregte Bildung der Blüthengallen, selbst 
bei Fortfall der Pollenwirkung, auf deren Dauerhaftigkeit nicht ohne 
Einfluss’blieb. Sehen wir ja doch heutzutage die Profichi des Caprificus 
sich normaliter entwickeln, sobald nur die Einwanderung aus den rein 
weiblichen Mamme stattfinden konnte, da sie doch andernfalls regel- 
mässig zu früh herunterfallen‘). Freilich könnte wiederum der rein 
weibliche Character dieser Mamme eine spätere frwerbung unseres Ca- 
prificus sein, da die vorliegenden Untersuchungen sich lediglich auf 
Culturracen desselben, oder doeh auf Individuen beziehen, deren Ursprung 
als Rückschlagsformen nicht ausgeschlossen erscheint. Um die hiermit 
angedeutete Fragestellung zur Entscheidung zu bringen, bedarf es wei- 


Befruchtung der Blumen durch Insekten ete. Leipzig 1873, p.90. Wenn Delpino 
aber sagt: »Fra tanti autori che scrissero del fico e della caprificazione meritano di 
esser rilevati Linneo Cavolini e Gallesio. Altri fra cui Gasparrini meritano un bel 
silenzio« so ist dies ein ungerechtes oder wenigstens befangenes Urtheil, dem man nur 
dann zustimmen könnte, wenn die Namen Gallesio und Gasparrini ausgetauscht würden. 
1) Gasparrini l.s. c. I, p. 341; Cavolini |. s. c. p. 237. 
Physikalische Classe. XXVII. 2. F 
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terer Untersuchungen über das Verhalten der Fruchtgenerationen der wil- 
den Bäume verschiedener Länder; es liegt zur Zeit das nöthige Material 
nicht vor. Ich denke man wird am besten thun, zu diesem Zwecke von 
dem später zu erwähnenden sicher wild vorhandenen indischen F' virgata 
Roxb. auszugehen. 

Besagtes Ausbleiben der Bestäubung hat nun in zweierlei Weise 
zu Stande kommen können, einmal indem dem Insekt die Entwicklung 
in der weiblichen Blüthe unmöglich wurde und also der Bestäubungs- 
vermittler, oder indem die männlichen Blüthen schwanden und somit der 
zu übertragende Pollen in Wegfall kam. Beides finden wir bei unserer 
Culturpflanze combinirt, und wenn deren Feigen auch ohne erhaltenen 
Pollen und ohne Samenreife thatsächlich saftig und süss zu werden 
pflegen, so ist das lediglich auf eine im Lauf der Zeiten erworbene und 
durch die Cultur begünstigte Veränderung naturae arboris zurückzufüh- 
ren, für welche man übrigens analoge Beispiele anführen kann. Wie 
viele Palmen und Pandaneen unserer Gärten, obschon ausschliesslich im 
weiblichen Geschlecht cultivirt, bringen dennoch ihre Pericarpien zu 
mehr oder minder vollkommener Entwicklung. Man könnte auch an die 
bekannten kernlosen Früchte, Bananen, Corinthen, Sultanierosinen etc. 
denken, doch wäre hier erst zu studiren, in wie fern ihre Bildung die 
vorgängige Bestäubung erfordert. Es dürften sich ohnehin bei deren 
genauerer Untersuchung auch nach anderen Richtungen hin interessante 
Resultate ergeben. 

Es ist nun aber nach alledem evident, dass die Caprification aus 
einer Zeit datiren muss, in welcher besagte jetzt definitiv erworbene Be- 
fähigung dem Baum noch abging, in der sie doch wenigstens, nur in den 
ersten Andeutungen vorhanden, der Fixirung noch völlig entbehrte. Es 
darf hier wohl die früher p. 35 erwähnte, zwischen Caprificus und Fei- 
genbaum vermittelnde Erinosyce herangezogen werden, um eine Vorstel- 
luıfg von dem Verlauf zu ermöglichen, den des Baumes Domestication 
genommen haben mag. - Varietäten des ursprünglichen Baums mit wei- 
chem pulpösem und süssem Gewebe des Blüthenbodens haben vermuth- 
|___lich zuerst als Nahrung Verwendung gefunden. Indem man dieselben 
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mit Anwendung unwillkürlicher Zuchtwahl vermehrte und der Bequem- 
lichkeit halber in der Nähe der Wohnung erzog, entfernte man sie von 
ikren Stammesgenossen. Sobald nun die Zunahme der Succulenz den 
Insekten den Ausweg verschioss, (conf. p. 36), war der Baum hinsichtlich 
seiner Blüthenbestäubung auf zufällige Infection durch Thiere verwiesen, 
die ihre Entwicklung in den Früchten anderer Individuen vollendet 
hatten, und von diesen den Pollen mitbrachten. Da nun die Insekten träge 
sind und wenig weit fliegen, so war mit einem geringen Grad der Iso- 
lirung des Baumes bereits eine grosse Schädigung seiner Fruchtbarkeit 
verknüpft. Die jungen Feigen mussten alle oder doch grossentheils ab- 
fallen. Aber freilich konnte dem, wenn der Grund davon erkannt war, 
abgeholfen werden; man hatte ja blos für das Vorhandensein der In- 

' sekten zu sorgen, man hatte zu caprificiren. 
So war die Operation wennschon unbequem, doch unentbehrlich 
. und wurde desshalb consequent und mit Sorgfalt betrieben. . Jeder andern 
- Vorstellungsweise müsste es geradezu unbegreiflich erscheinen, dass man 
sich solche Mühe gegeben; es wäre noch weit unbegreiflicher, dass man 

so zufällig gerade aufs Caprificiren verfallen. 

Wenn dem aber so ist, so muss die Feigencultur das Verdienst 
eines intelligenten und geistig rcgsamen Volkes sein, sie kann unmöglich 
von stumpfen Wilden herstammen. Denn die Festlegung der Thatsache, 
dass Insektenmangel die Ursache des Abfallens der Feigen, setzt unbe- 
dingt genaue Naturbeobachtung und grosse Sicherheit bezüglich der auf 
diese gegründeten Schlüsse voraus. 

Ob die somit neu erworbene Qualität des Baums bereits absolute 
Fixirung erreicht hat; ob jede Spur der Nützlichkeit des Caprificirens 
geschwunden, stehe dahin. Ich kann ja Gasparrini nicht mit ähnli- 
chen Versuchsreihen, wie die seinigen sind, entgegentreten. Ich ver- 
weise desbezüglich auf p. 26 und möchte nur noch an die razze capri- 
ficande p. 25, an die fortgesetzte bewusste Anwendung auf diese erinnern, 
um meine Zweifel nicht allzu unbegründet erscheinen zu lassen. 
Vielleicht dass bei manchen Sorten absolute oder nahezu absolute Fixi- 
rung erreicht, dass dieselbe bei andern nur in bedingtem Maasse vorhanden 
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ist. Zu ersterer Categorie würde dann der Troiano, zu letzterer der 
Lardaro und Migliarolo gehören. Für das Alter und die Entstehungszeit 
der einzelnen Sorten, die hier ein werthvolles Hülfsmittel abgeben wür- 
den, insofern man voraussehen darf, dass die erste Categorie die jüi:geren, 


' die zweite die älteren Ragen umschliessen werde, liegen leider nur wenige 


Anhaltspunkte vor. Immerhin werden bei Tanara’) und Porta?) eine 
Anzahl der noch jetzt um Neapel gebräuchlichen Varietäten erwähnt. 


. Bei ersterem z. B. der Gentile bianco, Sampiero, Lardaro, bei Porta der 


Fico Volemole (heute Velomela) Molengiana, Migliarola, Lardare, Gentile. 
Es fehlt und dies stimmt zu unserer Annahme, der heute so geschätzte 


' Trojano, seine Stelle nimmt der Gentile ein, von dem es heisst: „Tot 


generum praestantissimum est, quod vulgo „fico gentile‘“ dieimus, quasi 
nobilitate cetera antecedat etc“. Dass die Sorten wohl im Allgemeinen 


mit den jetzt cultivirten identisch, geht aus der äusserst characteristischen 


Beschreibung des Lardaro und des Migliarolo hervor. Vom letzteren 
heisst es p. 303: „Haec Neapolitanis fico migliarolo dicitur nam corpore 
est exiguo, sapore vili, grano intus frequenti, dum manditur sub dentibus 
crepitant grana miliacea, coriumque adhaeret palato et manibus ut vix 
avelli possit. Nisi praecox esset, vix voraretur, ad aucupium potius quam 
ad escam seritur“. 

Sei dem jedoch wie es wolle, auf alle Fälle darf man dem oben p. 26 
citirten Satze Oliviers mit Grund einen anderen substituiren der etwa 
wie folgt formulirt werden könnte: Die Caprification ist eine in 
längst vergangenen Zeiten nothwendig gewesene, jetzt 
kaum mehr nützliche, durch die lebendige Ueberlieferung 
von Generation zu Generation bis zum heutigen Tage in 
gleicher Form conservirte gärtnerische Operation, deren 
wissenschaftliche Bedeutung als Anhalt für die Beurthei- 
lung der Wandlungen, die unsere Culturpflanzen im Laufe 


1) Vincenzo Tanara, L’economia del eittadino in villa. Venezia 1661. 
(Erschien zuerst 1644.) p. 378. | 


2) Porta l. p. 15 c. p. 307 seg. 
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der Zeiten erfahren haben, nicht hoch genug angeschle- 
gen werden kann. 


V. 


Die geographische Verbreitung der Feigencultur 
und der Caprification. | 


Im Grossen und Ganzen ist der Verbreitungsbezirk der Feigen- 
cultur, für das Ostgebiet wenigstens, durch Ritters?!) vorzügliche Unter- 
suchungen festgestellt, wennschon durch die neueren Reisen zumai in 
Turkestan noch einige Erweiterungen hinzugekommen sind. Derselbe 
umfasst danach Kleinasien, Syrien, Mesopotamien, Arabien und Persien, 
in diesem ganzen Gebiet nur solche Orte ausschliessend, wo der Cultur rauhe 
und schneebedeckte Gebirge und Wüstenplateaus in den Weg treten. 
Dessgleichen tritt sie zurück in den weiten gut bewässerten und culti- 
virten Ebenen, die den Unterlauf des Euphrat und Tigris umgeben. 
Ihre grösste Blüthe dagegen erreicht sie in den Fels- und Wasserreichen 
Terrassengebirgen, die die Aussenränder der Plateaulandschaften umsäu- 
men. Innerhalb des genannten Gebietes werden durch diese Einschrän- 
kungen wesentlich folgende Landschaften ausgeschlossen: 1) das Tief- 
land Mesopotamien, 2) die nordarabische Wüste. In den Oasen Central- 
arabiens ist, wie wir durch neuere Reisende wissen, die Feige verbreitet, 
sie wird nach Palgrave?) sowohl im Djouf als auch im Kasim und im 
Nedjed in grosser Fülle gezogen und liefert köstliche Früchte. Des- 
gleichen ist sie an den Randterrassen rings um die ganze Halbinsel zu 


1) €. Ritter ]. a. c. p. 537 segq. 
2) W.G.Palgrave, Narrative of a years journey through Central and Eastern 
Arabia. London 1865, vol. I, p. 59, 85, 327, 342. 
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finden, für das peträische Arabien wird sie von Burckhardt') bezeugt, 
für Magna am Golf von Akaba von Wellsted®); für Hedschas hat 
Ritter l. s. c. verschiedene Belege zusammengestellt; in Yemen führen 
sie Niebuhr?) „um Sana“ und Halevy‘) um Hirrän im Djaouf an; 
für Omän liegen zahlreiche Angaben vor, vor Allem von Wellsted’), 
der sie sowohl an der Küste als im Gebirge (Djebel Akhdar) fand, weiter 
im Innern fand sie Maltzahn‘) im Gebiet der Rezaz. Auch Th. 
Fischer‘) hat Angaben über die Feige in den Omänoasen. Für El 
Hasa habe ich keine bestimmte Notiz gefunden, obgleich sie auch dort 
ganz gewiss nicht fehlen wird. Es mag bei dieser Gelegenheit gleich 
des von Haggemacher‘) erfragten Vorkommens der Feige im gegen- 
überliegenden Somalilande gedacht werden, welches offenbar einer frühern 
arabischen Culturstätte entspricht. Er sagt: „den Wobi entlang finden 
sich wieder cultivirte Gegenden und zahlreiche alte Brunnen, Cisternen, 
Ruinen von Gartenmauern, und ausländische jetzt verwilderte Frucht- 
bäume. Da treffen wir Limonen, Pomeranzen, Mandeln, Feigen und 
Weinreben wild wachsend. Niemand denkt daran die Früchte zu ge- 
niessen“. Schon die angeführten Agrumen deuten auf geringes Älter der 
Ansiedelung hin. Für Socotra finde ich bei Wellsted’) der Feige 
keine Erwähnung gethan; in Zanzibar gedeiht sie nach Rigby'’) gut, 


1) Burckhardt, Travels in Syria. London 1822, p. 536 u. 589. 

2) J. R. Wellsted, Reisen in Arabien. Deutsch von C. Rödiger. Halle 1842. 
Bd. H, p. 103. 

3) Carsten Niebuhr, Reisebeschreibung nach Arabien. Copenhagen 1774, 
vol. I, p. 420. 

4) Joseph Halövy, voyage au Nedjran; Bullet. de la soc. de G&ogr. de 
Paris, ser. VI, vol. 6, Juillet—Decembre 1873, p. 271. 

5) Wellsted sub n. 2. huius pag. c. I, p. 70, 101, 147, 199, 

6) Peterm. Mitth. vol. 18 (1872), p. 171. 

7) Peterm. Mittb. Ergänzungsheft no. 64, p. 77, 

8) Peterm. Mitth. Ergänzungsbd. 10, Heft 47. Gotha 1876, p. 20. 

9) J.R. Wellsted, Travels to the city of the Caliphs, along the shores of 
the Baiken gulf ete. Vol. II. London 1840. 
f 19% Peterm. Mitth. 1861, p. 255. 
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ohne doch irgend welche Bedeutung zu erlangen, was überhaupt in den 
Tropen der gewölinliche Fall ist. | 

3) Die höchsten Taurusketten und Jie daran sich schliessenden 
Central-Anatolischen Wüstengebiete (Lykaonien der Alten). An den peri- 
pheren Terrassen des Anatolischen Hochlands gedeiht die Feige ringsum 
_ aufs prächtigste und dringt mit den Flussthälern überallhin ins Innere vor. 
Gerade für dieses Gebiet fehlt es indessen sehr an Einzelangaben. Im- 
merhin ist die Feige an seinem Südrand von weit grösserer Bedeutung 
als an der anderen Seite, in Pontus, Bithynien und Paphlagonien, sie 

immt zumal in Syrien, dann auch in Kilikien, Carien und Lydien eine 
hervorragende Stelle unter den Nahrungs- und Handelsartikeln ein. 

4) Das Hochplateau von Armenien, an welches sich südwärts die 
Feigenreichen Quellgebiete von Euphrat und Tigris anlehnen. Auch 
an der anderen Seite in Transkaukasien blüht in den Thälern von Kura, 
Aras und Rion der Feigenbau; man sehe bezüglich Eriwäns und Tiflis bei 
Petzhold'. Mit Ausnahme des in jeder Beziehung exceptionelle 
Verhältnisse bietenden südostwärts gerichteten Küstenstreifens der Krinı 
fehlt derselbe an der Nordseite des schwarzen Meeres gänzlich. 

5) Im Osten schliesst an Armenien sich das Iranische Hochplateau 
an. Auch hier ist die Feigencultur in voller Fülle blos den Randter- 
rassen eigen. Sie ist an der gegen Mesopotamien und gegen den per- 
sischen Golf gerichteten Abdachung seit lange verbreitet. Schon im 
zehnten Jahrhundert erwähnt sie der Araber Aliszthachri. Die Stelle 
steht bei E. Meyer‘) und lautet in dessen Uebersetzung: „Holwän hat 
mildes Klima, man findet hier Datteln, Feigen und Granatäpfel“. Dieses 
Holwän (Hulvana O. Celsius?) ist im alten Medien beim heutigen Sohab 
gelegen. Jetzt klein und unbedeutend, soll es das Chalah des alten 
Testamentes gewesen sein. In Bezug auf Holwän und seine Feigen 
verweise ich noch auf C. Ritter 1. s. c., der noch mehrere bezügliche 
Aussprüche alter Autoren citirt. Aliszthachri erwähnt ausserdem 


1) A. Petzhold, Der Caucasus. Leipzig 1867. Bd. II, p. 238. | 
2) E. H. F. Meyer, Geschichte der Botanik Bd. III, p. 278. Königsberg 1856. 
3) Olaus Celsius, Hierobotanicon. Upsala 1747. vol. II, p. 370. 
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noch der Feigen von Tharom, welches südlich von Kermän im heutigen 
Laristan liegt; die Feigen von Schiraz sind noch heutigen Tages berühmt. 
Ferner finde ich bei Th. Fischer‘) ihrer für die Oasen von Khabis und 
Tebes gedacht, welche Depressionen des iranischen Hochplateaus ein- 
nehmen; für die Oasen Belutschistans beziehe ich mich auf Hughes’) 
freilich sehr allgemein gehaltene Angabe; bei Quettah wird von dem- 
selben Autor der Feigenbaum ausdrücklich erwähnt (p. 67). 

Im Norden sind Mazenderän und Gilän®), den steilen Plateaurand 
der südlichen Caspiküste bildend, an Feigen reich, für Lenkoran gilt 
das gleiche (Radde‘); die Obstfülle des gegen die Turkmenensteppe 
gerichteten Nordrandes von Chorasän wird von allen Schriftstellern 
bezeugt. Am Oberlauf des Gjürgen und Atrek fand Wenjukow’) 
Gehölze von Obstbäumen in unwirthlicher Umgebung, zumeist aus Apri- 
kosen, Feigen, Pflaumen, Maulbeeren, aber auch aus Pappeln und Öl- 
bäumen bestehend. Eastwick°) sagt ganz allgemein: „Feigen kann 
man in jeder beliebigen Menge aus Chorasän beziehen“, und ich muss 
danach allgemeine Verbreitung des Baumes annehmen, wenn ich schon 
bestimmte Erwähnung desselben für die Obstgärten von Meshed, Herat, 
Maimene und Balkh nicht habe finden können. Südöstlich in Afgha- 
nistan kommt derselbe in den tieferen Thälern z. B. um Kandahar fort, 
(Bellew’), während er dem hochgelegenen Käbul zu fehlen scheint. 
Auch in den Culturoasen von Merw und Chiwa ist er vorhanden, an 
letzterem Orte werden nach Kosstenko°) Feigen in Menge erzeugt, 


1) Peterm. Mitth. Ergänzungsheft no. 64, p. 79. 
2) Hughes, The country of Balochistan ete. London 1877, p. 19. 


3) A. H. Schindler, Reisen im nördl. Persien. Zeitschr. d. Gesellsch. f. Erd- 
kunde zu Berlin Bd. 14, p. 122. Berlin 1879. 


4) Peterm. Mitth. Bd. 27 (1881), p. 50, 262, 265. 

5) Wenjukow, Die Russisch-Asiatischen Grenzlande. Uebersetzt von Krahmer. 
Leipzig 1874, pag. 464. 

6) Peterm. Mitth. Jahrg. 1864, p. 8. 


7) H. W. Bellew, Journal of a political mission to Aldhsnirten. London 
1862, p. 9. 


8) Peterm. Mitth. Bd. 20 1874, p- 127. 
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und wenn Basiner') sagt: „Feigenbäume, in Khiwa Inschir genannt, 
sollen erst vor 10—15 Jahren aus der Stadt Merw geholt und in einigen 
wenigen Gärten angepflanzt sein“, so liesse sich zur Erklärung des 
Widerspruchs vielleicht an die Introduktion einer neuen Varietät oder 
Remontirung der in einem besonders strengen Winter zu Grunde gegan- 
genen Bäume denken. Es ist bei der Nachbarschaft Khiwas, Bokharas 
und Merws kaum glaublich, dass die Einführung des Baums erst in 
diesem Jahrhundert stattgehabt haben sollte. Denn auch Ost-Turkestan 
producirt reiche Feigenernten. Für das Sarafschangebiet und das des 
obern Syr Darja (Bokhara, Samarkand, Ferghana, Khokan) wird diess 
von Lehmann’), Petzhold’) und Wenjukow‘) berichtet. Meyen- 
dorff°) sagt: „J’ai vu pres de Bokhara des cerisiers, des pommiers, des 
cognassiers, des poiriers, des figuiers, des grenadiers. Les fruits de ces 
arbres sont tres doux, mais trop aqueux et sans parfum“. Immerhin 
erfordert die ganze Cultur des feineren Obstes ir den östlich und nörd- 
lich von Bokhara belegenen Landstrichen durchaus der gärtnerischen 
Pflege, wie denn Wenjukow |. c. p. 353 sagt, dass die Rebe während 
des Winters bedeckt werden müsse. Und dasselbe giebt Fedt- 
schenko°) gelegentlich der Beschreibung von Samarkand für Reben, 

Granaten und Feigen an. Es ist überaus merkwürdig, dass es zumal 
dem empfindlichen Granatbaum möglich, unter einfacher Decke die 
grosse Winterkälte des dortigen continentalen Klimas zu überdauern. 
Wohl könnte es der Mühe lohnen, den dort erwachsenen Samen bei 
uns zum Zweck von Acclimatationsversuchen zu introduciren. Erstreckt 
sich ja doch die Feigencultur noch über den Thian-schan hinaus. Sie 


— 


1) T. F. Basiner, Naturw. Reise durch die Kirgisensteppe nach Khiwa, in von 
Baer u. Helmersen, Beiträge z. Kenntniss des russischen Reichs vol. [V, Petersburg 
1848, p. 237. 

2) Peterm. Mitth. I, 1855, p. 164. 

3) Petzhold |. p. 47 c. p. 16. 

4) Wenjukow |. p. 48 c. p. 353. 

5) Meyendorff, Voyage d’Orembourg & Bokhara. Paris 1826, p. 203. 

6) Peterm. Mitth. Bd. 20. Gotha 1874, p. 202. 
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wird im Tarymgebiet ausdrücklich für Kaschgar (Forsyth!) und für 


Turfan (A. Regel?) bezeugt, und dürfte wohlauch in Khotan, Aksu und 
Yarken nicht fehlen. Dass sie in Turfan schon seit lange besteht, geht 
daraus hervor, dass Regel Feigen, Granaterı und Quitten hauptsächlich 


um die Ruinenstätten des alten Turfan fand, welches angeblich schon 
seit 400 Jahren zerstört ist, für dessen Alter jedenfalls das Vorhanden- 


sein solider kunstreicher Architekturreste spricht. Im übrigen ist es 
auch, davon abgesehen, sicher, dass die turkestanische Gärtnerei und 
Obstzucht schon in der Mitte des 16. Jahrhunderts blühte, zur Zeit, wo 
in Agra der Kaiser Akber der Timuride (1556—1605) residirte. Es 
heisst im Ayeen Akbery p. 81: „His Majesty is exceedingly fond of 
fruit and by the great encouragement he has given to the cultivation 
of fruit trees, skilful people have come with their families from Persia 
and Tartary and settled in this country“. Von ihm ist vielleicht auch 
die Feige im nördlichen Indien eingeführt worden, ohne indess irgend 
Bedeutung erlangt zu haben, sie figurirt nemlich in der Aufzählung der 
an seinem Hof gebräuchlichen Früchte unter denen der Tartarei sowohl 
als auch unter denen Indiens. Carl Ritter l. s. ce. scheint diese letz- 
_ tere Stelle übersehen zu haben, er giebt aber an, dass nach Ibn Batuta 
die Feige im 14. Jahrhundert in Indien fehlte. Im übrigen ist bezüg- 
lich besagter Notiz des Ayeen Akbery Vorsicht geboten, da wie später 
noch genauer zu erörtern sein wird, eine unserer Feige sehr verwandte 
Species mit essbaren Früchten auf den Hügeln des Pendjab wild wächst, 
die am Ende gemeint sein könnte. 

Wenn die Angaben chinesischer Quellen zuverlässig sind, so ist 
die Rebe in Folge der durch des Kaisers Tschang-ki&n Zug nach Turan 
127 a. Chr. angebahnten Verbindungen in China eingeführt und verbreitet 
worden. Aus Brossets Uebersetzung des Originalberichts von Sz-ma- 
tsiöen theilt Richthofen?) das folgende mit: „Nach Erzählung des 


1) F. D. Forsyth, Report of a mission to Yarkand. Caleutta 1875, p. 79. 
2) A. Regel in Peterm. Mitth. Bd. 26 (1880), p. 205. | 
3) Fr. v. Richthofen, China. Bd. I, p. 459. Berlin 1877, 
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Kriegs im Jahr 107 a. Chr. berichtet er, dass nun zum ersten Mal die 
Pflanze mo-so (Luzerne), welche das Futter für die berühmten Pferde 
von. Tawan sei im Lande der Han angebaut worden sei, ebenso die Rebe 
von der man viel guten Wein in Tawan bereite. Derselbe halte sich 
durch Jahrzehnte und die Reichen in jenem Lande besässen bis 10000 
Maass davon“. Da nun der Ausdruck „Tawan‘“ das Arsacidenreich be- 
zeichnet, in welchem zu jener Zeit Mithradates II. herrschte, so wird 
hierdurch die turkestanische Gartencultur ins Alterthum zurückverfolgt, 
so dass sie sogar vielleicht von der Diadochenzeit, von dem griechisch- 
baktrischen Reich her datiren könnte. Da nun aber bei den Alten 
Wein, Granaten und Feigen mit einander zu gehen pflegen, so wird 
man annehmen können, dass auch die letzteren, wennschon von den 
Chinesen nicht erwähnt, schon damals in Turkestan in Cultur sich be- 
funden haben mögen. Ihr Vordringen nach Kaschgar und Turfan würde 
sich dann aus der Lage dieser Orte an der grossen Uarawanenstrasse 
erklären, die den Seidenhandel zwischen Chinesen und Parthern vermittelte. 

Auch in China selbst wird die Feige in weiter Verbreitung cultivirt, 
theils zum Essen, theils um in unreifem Zustand als Arznei gegen Dys- 
enterie zu dienen. Herr Dr. Bretschneider in Peking, dem ich 
die folgenden Angaben verdanke, die derselbe aus dem Manuscript sei- 
nes Werkes über Chinesische Cultur- und Medicinalpflanzen für mich 
zu excerpiren die grosse Freundlichkeit hatte, theilt mir ausserdem mit, 
dass sie um Peking der Regel nach im Topf gezogen werde, und nur 
bei guter Strohbedeckung im Freien überwintere. Die Einführung des 
Feigenbaums scheint verhältnissmässig spät erfolgt zu sein. Ich ent- 
nehme Dr. Bretschneiders Brief die folgenden bezüglichen Aus- 
führungen: „Hia-tscheng-shi, welcher zu Ende des 8. Jahrhunderts lebte, 
scheint der erste Chinese gewesen zu sein, welcher der Feige und zwar 
als einer persischen Frucht Erwähnung thut. In seinem Buch Yu-yang- 
tsa-tsu, in welchem er über allerlei merkwürdige Dinge in und ausser- 
halb Chinas handelt und auch manche westasiatische Pflanzen beschreibt, 
berichtet er, dass es im Lande Po-oze (Fars, Persien) eine Frucht gebe, 
welche dort a-yi (nach anderer Lesart a-tsang) und im Lande Fo-lin 
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(gewöhnlich mit Palestina oder auch mit Byzanz identificirt) ti-tin heisst. 
(tin ist der arabische Name der Feige, a-yi wird das persische andjir 
sein. Der chinesische Autor fährt fort: Der Baum, auf welchem diese 
Frucht wächst, wird 10 (chinesische) Fuss und darüber hoch; er hat 
üppiges Laub, die Blätter sind gespalten, ähnlich wie bei der Pflanze 
pi-ma (Ricinus).. Die Frucht entsteht ohne dass eine Blüthe vorherge- 
gangen. Wenn reif, ist sie roth und schmeckt wie die Frucht ski (Dios- 
pyros Kaki). Ich bemerke hier, dass der chinesische Autor nichts davon 
sagt, dass diese Frucht damals bereits in China cultivirt wurde, sie ist 
also wahrscheinlich später erst aus Persien eingeführt worden“. 

„Ich besitze ein chinesisches Werk Kiu-huang-pen-tsao (Abhand- 
lung über Pflanzen, die in Hungersjahren Nahrung bieten können), mit 
vielen, man kann sagen recht guten Holzschnitten, wenn man die Zeit 
in Betracht zieht, wann sie zuerst angefertigt wurden. Der Autor war 
ein kaiserlicher Prinz und grosser Naturfreund. Er lebte zu Ende des 
14. Jahrhunderts. Der Feigenbaum mit Blättern und Früchten ist in 
diesem Werke unverkennbar abgebildet. Der Text sagt, dass der Baum 
häufig in chinesischen Gärten cultivirt werde und auch wild wachse 
(die letztere Angabe ist wohl zu bezweifeln, vielleicht ist eine andere 
Ficusart gemeint). Die Blätter gleichen denen des Weinstocks, sind 


dreilappig und dick. Zwischen den Blättern kommt die Frucht zum _ 


Vorschein, sie ist zuerst klein und grün, doch wenn reif, von der Grösse 


einer grossen Pflaume, purpurviolett wie die Früchte der Pflanze Kie 
(Solanum Melongena), von süssem Geschmack‘. 


„Le-shi-tschen, der Verfasser der bekannten Chinesischen Materia . 


medica und Naturgeschichte Pen-tsäo-kang-mu, an welchem Werk er 
von 1552—1578 arbeitete, giebt gleichfalls eine gute Beschreibung der 
wu-hua-kuo oder Frucht ohne Blüthe (kuo Frucht, hua Blüthe, wu Ne- 
gation), welche er auch ying-ji (wohl das persische andjir) nennt. Nach 
ihm wird die Frucht in den südlichen und mittleren Provinzen Chinas 
in den Gärten cultivirt. Man pflanzt den Baum leicht fort durch ab- 
gebrochene Zweige, die man in die Erde steckt. Im dritten Monat 
(April) entfalten sich die Blätter. Sie sehen denen des Baumes hua-kuo 


“ 
- 
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(Broussonetia papyrifera) ähnlich. Im fünften Monat trägt der Baum 
Früchte, ohne dass er vorher geblüht. Diese Früchte sitzen an den 
Zweigen und gleichen in ihrer Form denen, welche man mou-man-Tou 
nennt (Ficus stipulata Thunbg). Den innern lockern weichen Theil der 
(unreifen) Frucht salzt man, presst ihn und trocknet ihn an der Sonne 
worauf er gegessen werden kann. Wenn die Frucht reif, so ist sie 
purpurviolett, weich und süss, und schmeckt wie die Frucht shi, hat aber 
nicht solche Kerne wie die letztere. _ | 

„In Pater Martin’s Novus atlas sinensis 1655 lesen wir p. 158 
bei Beschreibung der Präfectur Tali-fu in der Provinz Yün-nan: In hoc 
tractu ficus nascuntur europaeae quas Sinae vu-hoa-quo dicunt, ex eo 
indito nomine, quod nullo praevio flore ut reliqui fructus solent crescat. 
vu-hoa enim „sine flore‘“ significat, quo vere fructum. Martini 
war von 1643—53 in China und hatte das Land in vielen Richtun- 
gen bereist“. | | 

Soweit Herrn Dr. Bretschneiders Manuscript. Was schliesslich 
die erstaunliche Angabe über das Vorkommen der Feige bei Lha-ssa 
in Tübet 11500° hoch anlangt, so wird man hier mit Fug einen Irrthum 
annehmen dürfen. Sie steht in der russischen vom Pater Hyacinth ge- 
gebenen Uebersetzung einer chinesischen Beschreibung des Landes'). 
Dr. Bretschneider schreibt, dass Hyacinth von Naturgeschichte nichts 
verstanden habe, es also fraglich sei, welchen chinesischen Namen er 
mit „Feige“ wiedergegeben. Die Russen nennen auch die Früchte der 
Diospyros Kaki Feigen. Er schreibt mir ferner, dass er in einem chine- 
sisch-tibetischen Vocabularium Feige mit metog-medpai-shintag angegeben 
inde, was lediglich Uebersetzung des chinesischen Namens sei. Freilich 
giebt es nun nach den Mittheilungen des Herrn Jäschke in Herrenhut, 
die ich Prof. de Lagardes freundlicher Vermittlung verdanke, noch 
einen andern tibetischen Namen se-yab, für den Baum se yab schirg. 
Herr Jäschke schreibt: „Der Name ist nicht aus dem Sanskrit entlehnt, 


1) Klaproth, Description du Tubet traduite partiellement du chinois en russe 
par le Pöre Hyacinthe Bitchourin. Paris 1831, p. 139. 


- 
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kann aber auch wohl ebensowenig tibetisch sein, denn dass irgendwo 


im tibetischen Sprachgebiet der Feigenbaum wachsen könne, ist mir 


nicht glaublich, und die Gartenkunst oder Künstelei der Chinesen ist 
den Tibetern fremd und unsympathisch. Was nach Lha-ssa kömmt, kön- 
nen nur getrocknete Feigen sein, doch weiss ich nicht, ob in den chi- 
nesischen Provinzen mit tibetischer Bevölkerung, in Bathang u. s. w. 
Feigen gedeihen können“. Huc') giebt nun für diese Gegend allerdings 
Granaten, Reben und Nussbäume an (bei Bathang p. 472, 495 u. 498), 
so dass der Feigenbaum wennschon nicht ausdrücklich erwähnt, in den 
dortigen tief eingeschnittenen Seitenthälern des Yang-tse-kiang wohl 
auch existiren könnte. | 

- Wenden wir uns nach Afrika, so spielt zunächst in Egypten der 
Feigenbau eine untergeordnete Rolle; das Land besteht theils aus Wüste, 
theils aus dem durch die jährliche Nilüberschwemmung fruchtbar er- 
haltenen Ackerfeld. Immerhin ist der Baum nicht bios neuerdings im 
Delta verbreitet ‚ bei Alexandria, Rosette, Damiette und Bourlos z. B., 
und auch im Fayoum angepflanzt (Figari?); er war vielmehr schon den 
Alten durchaus bekannt. Nach A. Braun’) befindet sich eine getrocknete 
Feige unter den Gräberfunden der Passalacqua’schen Sammlung; und 


Unger“) macht die folgenden Angaben: „Ob die Feige oder der Gra- 


natapfel früher nach Aegypten kam, ist schwer zu ermitteln, da von 
beiden Darstellungen aus dem alten Reich bekannt sind‘ und ‚dass der 
gemeine Feigenbaum schon eitig in Aegypten eingeführt: worden 
sein müsse, beweist ein vortrefflich erhaltenes Wandgemälde aus den 
Gräbern von Benihassan (Rosellini M. C. 39, 2), welches wir hier einem 
Theil nach (Fig 41) wiedergeben. Es stellt eine Feigenerndte vor. Auf 


1) M. Huc, Souvenirs d’un voyage dans la Tartarie, le Thibet et la Chine 
pendant les anndes 1844—1846. Paris 1850, vol. II, Thibet. 

2) Figari Bey, Studii scientifici sull’ Egitto. Lucca 1865, vol. II, p. 217. 

3) A. Braun, Die Pflanzenreste des ägypt. Museums in Berlin. Aus d. Verf. 
Nachlass edirt von Ascherson und Magnus. Berlin 1877, p. 14. 

4) F. Unger, Die Pflanzen des alten Aegyptens. Sitzungsber. d. K. Akad. d. 
Wissensch. zu Wien. Math.-natw. Classe, Bd. XXXVIU, 1859, p. 83 u. 110. 


| 
| 
| 


DIE HERKUNFT U. VERBREITUNG D. GEWÖHNLICHEN FEIGENBAUMS. 55 


dem durch seine fünflappigen Blätter und flaschenförmigen Früchte 
ausgezeichneten Baum, der wohl nichts anders als der gemeine Feigen- 
baum sein kann, sitzen mehrere Hundsaflen, die sich die Früchte schme- 
cken lassen. Es scheint mir, dass der Künstler dadurch die grössere 
Schmackhaftigkeit der Früchte dieser Art vor den Eselsfeigen (Sycomoren) 

„ andeuten wollte“. Im Falle das Wort „bak ou“ der hieroglyphischen 
Texte von Chabas ") richtig als „Feige‘‘ gedeutet wird, dürfen wir wohl 
annehmen, dass diese Frucht aus dem benachbarten Syrien ursprünglich 
herübergekommen sei, da die altägyptischen Inschriften vom Land der 
„Tennu“ besonders den Reichthum an Wein, Ölbäumen und bak ou her- 
vorheben. Chabas macht dazu die Bemerkung: „Ce riche pays n’etait 
certainement pas &loign& de celui, ou une douzaine de siecles plus tard 
les explorateurs de Josue& cueillirent les raisins, les figues et les grenades 
quils montrerent ensuite aux Israelites. Selon toute probabilite Tennou 
correspondait ä& la partie maritime de la Palestine“. 

Es gedeiht der Feigenbaum ferner längs des ganzen von der Wüste 
begrenzten Küstensaumes der Marmarika (Pacho?); er wird in Tripoli 
sowie in der Cyrenaika (Pacho p. 98, 99, 132), Della Cella) 
speciell um Benghasi®) in Gärten ceultivirt. Nur an dem allgemeinen 
Verfall dieser Länder ist es gelegen, wenn der früher z. B. in Cyrenaica 
blühende Anbau im Grossen heutzutage verloren ist. Für Tunesien, 

—— Algerien und Marokko liegen zahlreiche Angaben vor, aus denen die 
allgemeine Verbreitung der 'Feigencultur erhellt*), die selbst südlich vom 
Atlas zwischen Agadir und Tarudant und im Wadi Draa von RB ohlfs°) 


1) Chabas, Etudes sur l’autiquit& historique d’apr&s les sources &gyptiennes. 
Paris 1872, p. 105. 

2) J. R. Pacho, Voyage dans la Marmarique et la Cyrenaique. Paris 1827, p. 32. 

3) Paolo Della Cella, Viaggio da Tripoli da Barberia alle frontiere ocei- 
dentali dell’ Egitto. Genova 1819, p. 30, 120. 

4) C. Ritter, Erdkunde I. Buch L Afrika. Berlin 1822, p. 907—998; 
Shaw 1.p. 9 c. p. 25, 144. Leclerc l. p. 16 c. p. 330. 

5) Gerhard Rohlfs, Mein erster Aufenthalt in Marocco. Bremen 1873, 
271, 368. 
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vorgefunden wurde und die auch in den Oasen überall wiederkehrt. 
Duveyrier') sagt: „Apres le dattier le figuier est l’arbre le plus cul- 
tive chez les Touäreg. Non seulement on en trouve quelques pieds dans 
chaque jardin des oasis, mais encore on compte ca et la dans les mon- 
tagnes quelques vergers exclusivement peupl&s de figuiers“. Dasselbe 
gilt nach Rohlfs?) auch für die Kufraoasen, sowie für Kasr Dachel 
und nach E. de Bary°) für Ghät. | | 

Auch auf Madeira und den Canaren ist Feigenbau in grossem Maass-. 
stab vorhanden, und fand man ihn bei der Wiederentdeckung der letz- 
teren im 14. Jahrhundert bereits vor. Die Feige war schon damals ein 
allgemeines Nahrungsmittel der Guanchen. Bei Webb und Berthelot‘) 
sind die Zeugnisse dafür zusammengestellt. Einer durch Glas’) und 
dann durch Leopold von Buch‘) berichteten Sage zufolge soll sic 
freilich erst im Jahr 1360 von verschlagenen Mallorkesen auf Gran 
Canaria eingeführt sein; bei Webb und Berthelot steht p. 40: „Les 
services que ces aventuriers rendirent au pays en plantant des figuiers 
leur gagnerent la bienveillance des habitants“. Allein es stimmt das 
wenig zu dem ebendort p. 26 mitgetheilten Bericht des Angiolino del 
Tegghia de Corbizzi, dessen Reise schon 1341 stattgehabt haben soll, 
und der auf einer der Inseln, vermuthlich Lanzerote oder Fuertaventura, 
Feigen von grosser Vorzüglichkeit in Menge vorfand. Und Cadamosto 
traf 1455 auf allen Inseln die Feigen als allgemeines Nahrungsmittel 


1) H. Dave: yrier, Exploration du Sahara, vol. I. Les Touäreg du Nord. 
ris 1864, p. 193. 

2) G@. Rohlfs, Reise nach Kufra ip Mitth. d. afrik. Gesellsch. in Deutschland. 
vol. II, Heft I. Berlin 1880, p. 23, 27. 

3) Erwin de Bary, Tagebuch der Reise von Tripolis nach Ghät und Air. 
Zeitschr. d. Gesellsch. f. Erdkunde in Berlin. Bd. 15, Heft 3, 1880, p. 230. 

4) Webb et Berthelot, Histoire naturelle des iles Canaries vol. I, pars 1. 
Paris 1842. 

5) George Glas, History of the discovery and conquest of the Canary Is- 
lands. London 1764, p. 81. 
6) Leopold von Buch, Physikalische Beschreibung = Canarischen Inseln. 
Berlin 1825, p. 120. 
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im Gebrauch (Webb. Berth. p. 63, 111, 117, 186). Einen absoluten 
Beweis, dass die Guanchen den Baum nicht erst von den Europäern er- 
hielten, gewähren aber die Namen, die uns glücklicherweise erhalten 
sind und die mit den berberischen der gegenüberliegenden Küste zu- 
sammenfallen. Im Guanchischen heisst die Feige nach Viera arahor- 
maze, nach Galindo achormaze (Webb. Berth. p. 186), bei Glas (p. 176) 
archormaze geschrieben (trockne Feigen nach diesem Autor tehaunenen). 
Auf berberisch lautet das Wort nach Höst?) karmüs, nach Shaw‘) 
kermez oder kermouse, nach Ritter’) bei den Shelluh akermuse, nach 
Glas“) bei den Shillha (wohl mit den Shelluh identisch) tarkarmust 
(in trocknem Zustand eckorran). Die weite Verbreitung desselben er- 
gibt sich daraus ‚„ dass Rohlfs’) eines Ortes Karmüs el Hammiyed ge- 
denkt, dass Duveyrier‘) als Tuäregnamen neben ahar, tähart, temäd- 
hag auch kerma anführt; dass in der Cyrenaika endlich 2 Feigencaps 
nicht weit von einander gelegen die Namen ras el tin und ras el Kermüs 
führen. Nach alledem ist es zweifellos, dass die Feige schon in alter 
Zeit von der Küste des Festlands herüber gebracht worden ist. Wann 
das stattfand, ist nicht eruirbar; auffallend bleibt, dass der Import nur 
die Feige und nicht gleichzeitig den ebendort häufig vorhandenen Wein- 
stock?) betroffen, welch’ letzteren erst die Europäer eingeführt haben. 
Der Europäische Verbreitungsbezirk endlich dürfte auf der Balkan- 
halbinsel Griechenland und die Inseln, Thessalien und Rumelien um- 
fassen;. Bulgarien dürfte ausserhalb desselben gelegen sein, es wird zum 
wenigsten weder von Blanqui°) noch von Kanitz’) des Feigenbaumes 


1) Höst l. p. 9 c. p. 304. 
2) Shaw l. p. 9 c. p. 144. 
3) Ritter l. p. 55 c. p 907. 

4) Glas 1. p. 56 ce. p. 176. 
5) Rohlfs 1. p. 56 c. p. 39. 
6) Duveyrier l. p. 56 c. p. 193. 
7) F. C. Movers, die Phönizier t. II, 2. Berlin 1850, p. 528. 
8) Blanqui, voyage en Bulyarie. Paris 1843, p. 223. 
9) Kanitz, Serbien. Leipzig 1868, p. 594. 
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gedacht, obwohl sich beide eingehend mit den Culturgewächsen beschäf- 
tigen. Auch Serbien geht nach Prof. Pancic brieflicher Angabe die 
Feigencultur vollkommen ab; in Montenegro ist sie dagegen, wie er mir 
schreibt, im Distrikt der Crmnitza rjeka (zunächst Antivari) vorhanden; 
und sind um den Scutarisee bei Sinjac verwilderte Individuen häufig. Sie 
dürfte demnach sich auch in Albanien finden, obgleich ich Angaben darü- 
ber nicht habe erhalten können. Der Culturbezirk wird dann das Litorale 
‚und Istrien, sowie die tief einschneidenden Südalpenthäler umfassen ; 
seine Nordgrenze wird im Allgemeinen der Alpenkette bis nach Savoyen 
hin folgen. Das südliche Frankreich gehört der Feigencultur; im nörd- 
lichen und mittleren fehlt sie, ohne dass ich jedoch eine genauere Grenze 
zu ziehen im Stande wäre. Doch begleitet sie die durch mildes Klima 
ausgezeichnete oceanische Westküste weit nordwärts, sich allerdings mehr 
und mehr auf eine endlich recht schmale Küstenzone beschränkend. 
So ist sie z. B. noch in der ganzen Bretagne und auf der Halbinsel 
Cotentin verbreitet; die Bäume erreichen sogar in diesem Gebiet colos- 
salere Dimensionen, als man sie im Süden zu sehen gewohnt ist. Aber 
schon bei Caen leiden dieselben im freien Land nach gefälliger Mitthei- 
lung des Herrn Lejolis in Cherbourg nicht unbeträehtlich zur Win- 
terszeit.. Auf Jersey und Guernesey habe ich vielerorts in Gärten Fei- 
. genbäume in voller Ueppigkeit wachsen sehen, ja es werden sogar noch 
in Wight und in Cornwallis Früchte im Freien erzogen, wennschon man 
diese Gebiete nicht mehr als solche des Feigenbaues bezeichnen kann. 

Ueberall da, wo der Feigenbaum keimfähige Samen erzeugt, müs- 
sen auch Rückschläge in Richtung der Stammspecies vorkommen, da ja 
diese bekanntermassen einen grossen Procentsatz unter den Samenpflanzen 
bilden. Infolze dessen ist es, da subspontane neue Varietäten alltäszlich 
entstehen, ohne Interesse, ihrer Verbreitung nachzuspüren. Auch aus 
der Ausdehnung des Wohngebiets ‚der Blastophaga sind nur im aller- 
geringsten Maasse Schlüsse zu ziehen, da dasselbe fast überall mit dem 
Areal der Feigencultur sich deckt und die wenigen Ausnahmen hiervon 


weiterer Untersuchung bedürfen. Von einem dieser Ausnahmefälle wird 
weiterhin noch die Rede sein. 


| 
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Anders steht es mit der Verbreitung der Caprification. Denn diese 
ist weit davon entfernt, in allen denjenigen Ländern im Gebrauch zu 
sein, aus welchen das Insekt bekannt geworden ist. Was ich bislang 
in dieser Richtung feststellen konnte folgt hier. In allgemeiner Uebung 
ist sie in Griechenland und auf den griechischen Inseln; besonders bezeugt 
wird diess für die Insel Leros von Loew'), für Zea, Tinos, Mycone, Scio 
von Tournefort?), für Naxos von Olivier. Wenn aber letzterer?) 
sagt: „on la neglige depuis peu dans quelques iles de l’archipel‘“ so ist 
nur zu bedauern, dass er versäumt hat, die Namen der betreffenden 
Inseln hinzuzufügen. Neue und consequente Untersuchungen wären 
dringend zu wünschen. Sie ist ferner nach Godeheu de Riville‘) 
auf dem Malteser Archipel zu Hause; und in Sicilien habe ich die 
sprechenden Beweise ihres Vorhandenseins im September 1880 mehrfach 
vor Augen gehabt. Zumal an der Rupe Atenea bei Girgenti fanden sich 
noch die kleinen Profichikränze in den Zweigen der Bäume vor. Auf 
dem italischen Festland kennt sie nur das Gebiet des vormaligen König- 
reiches Neapel, doch ist genauere Bestimmung ihrer Grenze auch hier 
noch pium desiderium. ‘Es kommen grosse locale Differenzen vor, wie 
denn schon Cavolini’) angiebt, dass sie vornemlich in Campanien, Apu- 
lien, Lecce, sowie in einigen Küstenstrecken Calabriens im Gebrauch 
sei, dass sie dem centralen Abruzzenstock, Lucanien, den Gebirgen Ca- 
labriens und dem Sorrentiner Vorgebirge, sowie den Inseln Capri, Pro- 
cida, Ischia fehle. Was Calabrien angeht, so habe ich durch Privat- 
mittheilung erfahren, dass sie um Catanzaro gebräuchlich; einige An- 
gaben z. B. über ihr Vorhandensein um Siderno sind bei Pasquale°) 


1) Loew, Ueber die Caprifikation der Feigen. Stettiner Entomol. Ztg. Jahrg. 4 
(1843), p. 66 seq. | 

2) Tournefort, 1 s. ce. 

3) Olivier, l. p. 24 c. I, p. 313. 

4) Godeheu de Riv. |. s. c. p. 369. 

5) Cavol. Il. s. c. p. 226 u. 242. 

6) Giuseppe Antonio Pasquale, Relazione sullo stato fisico-economico- 
agrario della prima Calabria ult. Napoli 1863, p. 307. 
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zu finden. Das Aufgeben der Profichikränze wird hier „armare i fichi“ 
genannt. Wenn ferner Cavolini meint, sie fehle in Ischia und Pro- 
cida, so ist er im Irrthum, wie die Nachforschungen ergeben, die Dr. 
Eisig auf diesen Inseln in meinem Interesse gemacht hat. Von den 
vielen vorhandenen Sorten wird danach allerdings in Ischia nur der wenig 
verbreitete Fico volome caprificirt; dagegen steigt auf I’rocida, wo dieser 
nahezu ausschliesslich gepflanzt wird, der Preis des Rottolo der Profichi 
nicht selten bis zur Höhe einer halben Lira. Auf der Sorrentiner Halb- 
insel dagegen haben alle Erkundigungen zu Positano sowohl als zu Sor- 


rento nur negative Resultate ergeben. In den centralen Gebirgsdistrikten _ 


tritt die Feigencultur überhaupt vollkommen in den Hintergrund. Von 
wegen Neapels und seiner Campagna felice kann füglich auf das weiter 
oben gesagte verwiesen werden. Sie fehlt ausserdem vollständig in 
"Mittel- und Nord-Italien, Tirol, Sardinien, Corsica und Südfrankreich, 
wahrscheinlich auch im nördlichen Spanien. 


Ueber die wenig bekannt gewordene Verbreitung der Operation in 


Spanien liegen uns bei Herrera') Nachrichten vor, nach denen sie in 
Nieder-Andalusien, Valencia, Estremadura und in anderen Provinzen 
geübt wird. Noch heute ist sie, nach freundlicher Mittheilung seitens 
Herrn Ehlers zu Cartagena, in der Provinz Murcia verbreitet, wo die 
Feigencultur zumal in der Gegend von Pozo de las Higueras florirt. 
Und so wird es denn auch in den andern vom alten Herrera erwähn- 
ten Distrikten nicht anders sein, wennschon die neuere Literatur keinen 
Anhalt bietet, und zumal Jaubert de Passa?), obwohl er die Cultur 
der Huerta von Valencia eingehend bespricht, derselben mit keinem Worte 
erwähnt. Ortega°), obwohl Florist des Landes, kennt sie nur als auf 
den griechischen Inseln im Gebrauch 

Portugal hat die Operation nur im Süden, im Königreich Algarve. 


ı) Herrera |. p. 17 c. v. II, p. 255. 


2) Jaubert de Passa, voyage en Espagne. Paris 1823, vol. 2, p. 226 segq. 
3) Ortega 1. p. 15 c. vol. V, p. 106. 
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‚Hier wird ihrer schon von Brotero') Erwähnung gethan. Er sagt: 
| „Eu nam sei se a caprificagam he practicada em Hespanha, mas entre 
nos sempre ouv dizer que era usada no Algarve“. Ausführlicheres steht 
bei Sousa Figueiredo®) und bei Link®). Hier werden mehrere Va- 
rietäten behandelt, von denen eine am Ufer des Guadiana cultivirt und 
figo bravo genannt der Caprification nicht bedarf. In der gegentheiligen 
Lage sind figo enchario und figo Lampeira, die zumal um Tavira gezo- 
gen werden. | | 
Für die nordafrikanischen Küsten liegen spärliche Nachrichten vor. 
Desfontaines‘*) sagt blos im Allgemeinen: „Ego in Barbaria ficus ca- 
prificatos et non caprificatos fructus ferre constanter observavi“. Die 
einzigen genaueren Angaben, die mir bekannt geworden, sind die von 
Leclerc und von Hanoteau et Letourneux°), nach welchen die 
Profichi in Algerien theuer verkauft werden, indem auf dem Markte zu 
Fort Napoleon (jetzt Fort national) das Dutzend mit bis zu 2 Sous be- 
zahlt wurde. Auch in Tripoli wird caprificirt, wie ich durch Herrn 
Krause erfahren habe. Dass es in Aegypten nicht geschieht, ist mir von 
vielen Seiten zumal von Dr. Schweinfurth versichert worden. Auch 
auf den Canaren ist die Operation nach Dr. Bolles brieflicher Mitthei- 
lung und nach Webb‘) nicht bekannt; das gleiche gilt für die Azoren, 
wie mir Herr Ben Saude, der von Saö Miguel gebürtig, versichert. — 
In Syrien und Kleinasien dagegen ist sie allerorten verbreitet. Wie 
es mit dem Iranisch-Turkestanischen Culturgebiet sich verhält, bleibt 
weiteren Untersuchungen vorbehalten. 


1) Felix de Avellar Brotero, Compendio de Botanica. Paris et Lisboa 
1788, v. II, p. 159 adnot. 

2) Sousa Figueiredo, |. p. 24 c. 

3) Link 1. p. 9 c. II, p. 199, III, p. 292. 

4) Desfontaines, Flora atlantica.. Paris 1798. vol. II, p. 397. 

5) Leclere 1. p. 16 c. p. 330. Hanoteau et Letourneux 1. p. 16 ec. I, 
p. 433 — 441. 
6) Webb und Berthelot |. p. 56 e. III, 2, p. 257. 
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"IE 


Die Herkunft und Verbreitung des Fioas Carica- 
stammes. 


Nach den vorliegenden fossilen Resten steht es fest, dass Ficus 
Carica in prähistorischer Zeit bereits über den ganzen Westen seines 
heutigen Culturgebietes verbreitet war; dass er damals auch im östlichen 
Gebiet des mediterranen Beckens, speciell in Griechenland und Vorder- 
asien nicht fehlte, wird unbedenklich angenommen werden dürfen, wenn- 
schon fossile Belegstücke noch fehlen. Wie nahe diese Annahme an 
Gewissheit streift, wird im weiteren Verlauf dieser Untersuchung noch 
 mannichfach hervortreten. Man hat seine Blätter in den quaternären 
Travertinen Toscanas in grosser Menge gefunden, so bei Prota, Galle- 
raje, Poggio a Montone; Ablagerungen die nach Gaudin und Strozzi?) 
etwa dem Niveau der schweizerischen diluvialen Braunkohlenlager von 
Utznach und Dürnten entsprechen. Auch in Frankreich kommen sie in 
den Süsswasserbildungen vor, so zu Castelnau bei Montpellier und zu 


La Celle bei Paris. Ein Irrthum bezüglich ihrer Bestimmung ist nach 
den Angaben Planchons?) und Saportas’) unmöglich. Zusammen 


mit ihnen wurden an beiden Orten die Hohldrucke der Früchte ent- 
deckt, von welchen dann Gipsausgüsse genommen wurden. Sie zeichnen 
sich von unsern heutigen Caprificusfeigen durch geringere Grösse und 
noch ausgesprochener kuglige Form aus. (Vgl. die Abb. bei Planchon 
t. 3 f. 1). Saporta sagt von denselben: „Les figues dont il existe un 
grand nombre & l’&tat de moules sont remarquables par leur petite taille, 
mais bien formees. Detachees en masse de l’arbre qui les portait & 


1) Ch. Gaudin et ©. Strozzi, Contributions & la flore fossile italienne, mem. 
4; Neue Denkschr. d. allg. Schweizerischen Ges. f. d. ges. Naturwiss. vol. XVII. 
Zürich 1860, p. 10. Amir 

2) Planchon, Etade des tufs.de Hontuelien, Paris 1864, p. 44, conf. cet. p. 63. 

3) Gaston de Saporta, Sur l’existence constat6ee du Figuier aux environs 
de Paris a l’&poque quaternaire. Bull. soc. g&ol. de Fr. ser. III, vol. 2 (187374), p. 442. 
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certaines &poques, elles ont du mürir en deux saisons differentes; leur 


petitesse, les nervures ou cötes l&gerement saillantes qu’elles montrent & 
Vexterieur font voir quil sagit bien reellement d’un figuier spontang, 
non encore transforme par les effets de la culture“. Die Gründe, aus 
welchen Saporta auf zweimalige Fructification im. Lauf des Jahres 
schliesst, sind mir nicht näher bekannt. 

Aus den besprochenen Funden ergiebt sich nun die bemerkens- 
werthe Thatsache, dass der quaternäre Verbreitungsbezirk des Baums 
in Frankreich das jetzige Culturgebiet weitaus überschreitet. Paris liegt 
jetzt und lag schon zur römischen Kaiserzeit weit ausserhalb des letz- 
teren, so dass man dort bereits zur Zeit des Julianus Apostata') die 
Bäume so wie es auch Plinius?) aus Mösien berichtet, vor den Win- 
terfrösten durch Strohhüllen zu schützen genöthigt war. Die in die 
Zeit jener quaternären Ablagerung fallende klimatische Aenderung, die 
mit der alpinen Gletscherentwicklung in Zusammenhang steht, mag 
wohl die Ursache seines Zurückweichens gewesen sein. 


Wenn wir nun sehen (pg. 58), dass die Cultur des Feigenbaumes 


längs der französischen Westküste weit gegen Norden hinaufrückt, so 
liegt die Vermuthung nahe, derselbe habe sich hier auf seinem alten 
Wohngebiet seit jener quaternären Epoche continuirlich erhalten, und sei 
nicht wie in den centralen Theilen des Landes den Winterfrösten er- 
legen. 'Thatsächlich liegt ja für mehrere Pflanzen ein derartiges Ver- 
hältniss vor, z. B. für Osyris alba, die noch auf der Insel Oleron, für 
Daphne Gnidium und Cistus salvifolius, die auf Noirmoutier wachsen, für 
Helichrysum Stoechas, welches nordwärts die Loire noch überschreitet etc. 
Man könnte diese Liste noch bedeutend vergrössern, doch ‚habe ich mich 
auf Anführung von Pflanzen notorisch mediterraner Herkunft beschrän- 
ken wollen, da bei anderen die Möglichkeit circumpolaren Ursprungs 
und nordsüdwärts gerichteter Verbreitung nicht ausgeschlossen erscheint. 


I) Juliani imperatoris Misopogon 8. (Französ. Uebersetzung von Tourlet 
v. II, p. 374.). 


2) Plinius, Nat. Hist. lib. XV, cap. 19, ad. Detlevsen II, p. 299. 
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Genauere Daten über die merkwürdige Vegetation jener Gegenden sind 
bei Lloyd') zu finden. | 
Um diese Annahme zu prüfen, bin ich im vergangenen Herbst in 
Cherbourg und auf den Canalinseln gewesen; durch Herrn Lloyds gü- 
tige Mittheilung, ist es mir gleichzeitig gelungen, verschiedentliche Ma- 
terialien und Nachrichten aus dem Südgebiet, den Departements der 
Charente inferieure und des deux Sevres zu erhalten. Dabei war mein 
Augenmerk besonders auf die spontanen resp. subspontanen Bäume ge- 
richtet, da diese die sichersten Anhaltspunkte für die Beurtheilung 
dieser Frage liefern. Es ergab sich das folgende: 1) Im Nordbezirk 
(Crientin, Canalinseln) fehlen solche anscheinend wilde Individuen gänz- 
lich, der Baum wird lediglich durch die Cultur erhalten. Alle meine 
Erkundigungen nach an Felsen etc. wachsenden Sträuchern sind durch- 
aus fruchtlos geblieben. 2) Im Südbezirk kommen dergleichen vor, ich 
konnte ihre Früchte von 4 verschiedenen Fundorten untersuchen, nemlich 
von Angouleme, von St. Savinien, Char. inf., von Mortagne sur Gironde, 
Char. inf‘. und von la Mothe, Deux Sevres. Das Insekt, welches 
ich wenn irgendwo, hier zu finden erwartete, war nicht vorhanden; 
die Samen demgemäsz sämmtlich ohne entwickelten Embryo. Zu Angou- 
leme wächst der Feigenbaum nur selten an einigen Kalkfelsen. Herr 
Lloyd schreibt mir, er halte ihn hier wie überall im westfranzösischen 
Gebiet nicht für wild. Bei La Mothe ist er auf jurassischen Hügeln 
in Form „de taillis oü de broussailles‘“ nicht selten, seine Zweige leiden 
häufig vom F rost. Die Früchte aller vier Sendungen sind weich und 
saftig, entbehren der männlichen Blüthen und tragen überhaupt den 
Character der Culturvarietät des Baumes in jeder Beziehung zur Schau. 
Dass sie aus Samen erwachsene Rückschläge dürfte unzweifelhaft sein. 
Von einem nördlicher gelegenen Fundorte wilder Feigen, der 
Bai von Audierne, Finisterre, habe ich Untersuchungsmaterial nicht 
erhalten können. Crouan‘’) sagt über diesen Fundort: „Nous 


1) James Lloyd, Flore de !’Ouest de la France. Nantes et Paris 1876. 
Introduction. 


2) P. L. et H.M. Crouan, Florule du Finistöre. Paris 1867, p. 210. 
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trouvons dans les coteaux et sur les talus de la baie @Audierne un 
figuier tres petit couche & feuilles de la grandeur de celles de l’erable 


champetre; il nous parait spontane“. Nachdem ich nun aber das Insekt 


selbst aus dem viel südlicher und seinem notorischen Wohngebiet näher 
gelegenen Charentebezirk nicht habe erhalten können, darf ich wohl an 
seiner Existenz in der Bretagne gegründete Zweifel hegen. 

Wenn ich nun nach dem Allen zu der schon 'von Lloyd vorge- 
tragenen Ansicht mich bekenne, wonach im gesammten Westen der 
Feigenbaum ausgestorben und später erst auf dem Wege der Cultur 
wieder introducirt worden ist, so bleibt doch immerhin eine Schwierig- 


keit zu erörtern. Woher stammen die besprochenen Wildlinge, in einem 


laande wo das Insekt fehlt und demgemäss keine Samen zur Reife 
kommen? Wenn man hier nicht lieber Parthenogenesis supponiren will, 
so wird man wohl zu den Vögeln und ihrer Samenverschleppung zurück- 
greifen müssen, was bei einer Frucht wie die Feige und bei verhält- 
nissmässig geringer Entfernung. die zu durchmessen ist. wohl acceptabel 
erscheint. Indessen will ich nicht bergen. dass ich in den Feigen von 
Angouleme ,: St. Savinier und La Mothe verschiedentlich Früchtchen 
getroffen habe, welche es wohl zu einer. wennschon nur kümmerlichen, 
Endospermbildung gebracht hatten, ohne dass vom Embryo auch nur 
eine Spur zu finden gewesen wäre. Ein neuer Hinweis darauf, dass es 
wünschenswerth, die Frage nach der Parthenogenesis noch weiter unter- 
sucht zu sehen. _ | 

Im ganzen mediterranen Gebiet ist Ficus Carica allein und ohne Gat- 
tungsverwandte. Und schon zur Zeit der quaternären Süsswasserablage- 
rungen Frankreichs war es nicht anders. Im gegentheiligen Fall wären 
sicherlich, da die Ficusblätter sehr dauerhaft, solche gleichzeitiger Arten 
auf uns gekommen. Die Pflanzen, die bei Paris mit dem Feigenbaum 
lebten, sind meist dort noch heute vorhanden, nur Cercis Siliquastrum 
fehlt; die Reste von Viburnum Tinus sind nicht ausser allem Zweifel. 


1) Lloyd]. p. 64 c. p. 281. 
2) Saporta l. p. 62 c.p. 41. - 
Physikalische Classe.. XXVIll. 2. I 
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Da nun auch im Miocän und Pliocän des südlichen Frankreichs keine 
irgendwie ähnliche Ficusart vorkommt, von der man die unsere ab- 
leiten könnte, (denn die obermiocäne F. Colloti”) hat mit der Carica- 
gruppe gar nichts zu thun) so sieht man sich mit Nothwendigkeit zu 
der Annahme einer Einwanderung von auswärts gedrängt. Vermuthlich 
wird diese im pliocänen Zeitalter Statt gehabt haben und zwar am Ende 
desselben, so dass die Existenz des Baumes in dieser Gegend von ver- 
hältnissmässig beschränkter Dauer gewesen wäre. Anders steht es mit 
der Rebe, die schon im Miocän Südfrankreichs vorhanden, die sicher 
circumpolaren Ursprungs und mit dem Gros der Stammeltern unserer 
heutigen Waldpflanzen von dem Pol her herabgerückt ist. Um aber 


dem Ausgangspunkt der Wanderung unseres Feigenbaums, seiner Urhei- 


math näher zu treten, werden wir nun die Verbreitung der in der Jetzt- 
zeit lebenden Ficusformen aus der Caricagruppe ins Auge zu fassen 
haben. Die daraus entspringenden Resultate werden gleichzeitig eine 
Controle der Berechtigung unserer Migrationshypothese gewähren. 

_ Die fraglichen Arten, soweit sie zweifellos hierher gehören (einige 
zu wenig bekannte erwähne ich nur um der Vollständigkeit halber), 
sind folgende: 1) Ficus Carica. 2) F. Pseudo-Carica Hochst. und F. Pe- 
tittana Rich., beide aus Abyssinien, wahrscheinlich zusammengehörig ; 
aus den Beschreibungen Richards”) kann ich wenigstens keinen Un- 
terschied entnehmen. 3) F. geraniifolia Miq. (F. persica Boiss., F. Jo- 
hannis Boiss... In den persischen Südprovinzen, Arabistan, Farsistan, 
Kerman häufig, und von vielen Sammlern gebracht; in Omän am Djebel 
Akhdar von Aucher Eloy Herb. d’Or. no. 5317 (mus. Paris.) gesammelt; 
bei Zahree in Belutschistan von Stocks no. 886 ‘Kew Herb.). Nordwärts 
noch bei Persepolis (Belanger mus. Paris.), bei Jezd (Buhse hb. Bois- 
sier), und bei Tebbes (Bunge hb. Boiss.). Bemerkungen über die Be- 
schaffenheit ihrer Früchte finden sich bei Kotschy, Plantae Persiae au- 


1) Gaston de Saporta, Le monde des plantes avant l’apparition de ’homme. 
Paris 1879, p. 317. 


2) A. Richard, Tentamen Florae Abyssinicae vol. U, p. 26”. Paris 1851. 
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stralis n. 91 und 316. Die dem Exemplar des British Museum bei- 
gegebene Originalnotiz lautet für erstere Nummer: „Persia Schiraz. In 
Felsen 12° hoch. Werden gegessen. Schmecken fade, haben viele Kerne, 
wenig Fleisch“; und für die andere: „‚Persien Schiraz. Auf Felsenwän- 
den. Früchte nicht besonders gesucht, werden aber wohl genossen als 
kleine Feigen. Von der Grösse einer kleinen Haselnuss“. -4) Ficus 
 serrata Forsk., F. pseudo-Sycomorus Decaisne, F. palmata Forsk.. Diese 3 
Specien dürften einer und derselben Pflanze zugehören, wie sie denn auch 
von ein- und demselben Fundorte stammen. Forskäl?) sagt von seiner 
F. serrata unter Anderem: Folia scaberrima simplicia integra et lobata 
in eadem arbore, margine repanda: Fructus nucis magnitudine non 
edules; Uynipes copiose inhabitant. Foliis ferrum politur et aerugo 
abraditur. Arab.: Haschref. Diess stimmt in allen Punkten mit dem 
erhaltenen und von Vahl?) fälschlich als F. palmata Forsk. abgebildeten 
Exemplar. Der Fehler ist freilich, da beide zusammengehören, kein er- 
heblicher. Dass aber das fragliche Exemplar wirklich das Original von 
Forskäls F. serrata darstellt, geht aus der Etiquette hervor, die ich 
bei Prof. Ascherson in Berlin einsehen konnte, als dieser die ganze 
zu Kopenhagen bewahrte Forskälsche Sammlung erneuter Unter- 
suchung unterzog. Es heisst da: „Inter Bolghösi et Mokhaya‘“ , in der 
Flora aeg. „arab.‘ Bolgosi alibique.; bei F. palmata dagegen: Ad Uafäht. 
Genau dieselbe Pflanze ist das von mir im Pariser Museum verglichene 
von Botta am Sinai gesammelte Original der Florula Sinaica Decaisnes. 
Zahlreiche und wohl erhaltene Exemplare dieser Pflanze sind durch 
Schweinfurth verbreitet worden, der dieselbe in der Wüste an der 
ägyptischen Seite des rothen Meeres entdeckte. 

Was Forskäl unter F. morifolia und F. Toca verstanden hat, 


weiss ich nicht; Exemplare dieser Arten sind in seiner Sammlung nicht 


erhalten. Doch giebt er für F. morifolia den arabischen Namen baeles 
an. was dem „balas‘‘ der Alten entsprechen dürfte. Mit demselben 
1) Forskälll s. ec. p. 179. 
2) M. Vahl, Symbolae botanicae. Hauniae 1790, tab. XXIV, p. 83, 84. 
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Namen werden aber nach Richard!) die Früchte von F‘. pseudo-Carica 
und F. Petitiana in Habesch bezeichnet. Er schreibt belles, bellas, beless. 
In den Sammlungen sind auch sonst noch, nicht näher bestimmte, ab- 
weichende, arabische Exemplare aus der Caricagruppe vorhanden. 

So scharf unterschieden die echte Arabisch-Sinaitische Ficus serrata 
von F. Carica, durch Form und Consistenz ihrer Lappenlosen grobgezähn- 
ten Blätter, durch die lockeren spreizend emporgehobenen, am Rande 
ciliaten Schuppen des Ostiolum erscheint, so wird man über die Grenzen 
beider doch zweifelhaft, wenn man die Reihe von Exemplaren vergleicht 
die Haussknecht auf seiner Armenisch - Syrischen Reise gesammelt 
hat, deren Kenntnissnahme ich Boissiers, ihres Besitzers, Güte ver- 
danke. Es sind darunter Formen, zumal aus den zwischen dem Py- 
ramus (Dschihan) und dem oberen Euphrat gelegenen Gebirgen, aus 
der Umgegend von Malatie, Marasch und Aintab, die ım höchsten 
Grade an F. serrata erinnern und auch im Bau des Ostiolum derselben 
gleichen. Daneben kommen andere vor, die vom gewöhnlichen Capri- 
ficus nicht unterscheidbar, und solche, die zwischen beiden die Mitte zu 
halten scheinen; alle von den gleichen Localitäten. Es ist in diesem 
Falle, im Centralgebiet alter Feigencultur, unmöglieh festzustellen wie 
weit wir es mit ursprünglich wilden, wie weit mit Rückschlagsformen 
zu thun haben, wennschon man geneigt sein könnte die der F. serrata 
ähnlichen für solche ersterer Art zu halten, und zwischen ihnen ‚und den 
später gekommenen fruchtbare Rückschläge und Bastardirungen an- 
zunehmen. 

5) Ficus virgata Roxb. (caricoides Roxb.). Von F. Carica nach Bran- 
dis), dem wir die genauesten Angaben über diese Species verdanken, 
hauptsächlich durch weichhaarige Zweige, kleinere Früchte und minder 
harte und rauhe Blätter verschieden. Diese Art ist den niederen Ge- 
birgen des westlichen Indien eigen,. und erreicht ihre östliche Grenze 
in Kamaon und Oudh. Sie steigt im Sutletsch Thal bis zu 9000° Höhe 


1) Richard Il. p. 66 c. p. 265. 
2) Brandis |. p. 32 ce. p. 419. 
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und ist auf der anderen Seite in der obern Gangesebene Oudhs und im 
Pendjab zu finden. Sie wächst ferner in Süd-Belutschistan und Afgha- 
nistan und wird in diesen Gebieten der Früchte wegen cultivirt. 
Brandis sagt: „In the plains the fruit is not generally eaten, in the 
hills it is eaten largely, and is often succulent sweet and pleasant. 
Unter diesen Verhältnissen wird bei ihrer grossen Aehnlichkeit mit 
_F. Carica die Möglichkeit nahe gelegt, es möchten die Angaben der 
Autoren über die Essfeigen zum Theil auf sie zu beziehen sein, wie 
ich diess bezüglich der indischen Feigensorten des Kaisers Akber vgl. 
p. 50 fast vermuthen möchte. Auch die Feigen des Tarymgebiets 
dürften darauf hin zu vergleichen sein, da ein beblätterter Zweig von 
Hendersons Yarkend-Expedition, der in Kew Herbarium verwahrt wird 
ausserordentlich an Ficus virgata erinnert. Aus Afghanistan habe ich 
sowohl F. virgata als auch die echte F. Carica in den Herbarien gesehen ; 
im Kew-Herbarium finde ich auf den Etiketten Notizen über der er- 
steren Früchte. So sagt Griffith in sched. „Unfeel the eatable fig of 
Afghans“, und Aitchinson (in sched. n. 218, Kurum Valley): „A common 
shrub near villages — a tree, 20 feet may like a real wild fig. To may 
not be far actual cultiv.“. Aus Belutschistan, wo sie mit F. geraniifoha 


zusammen vorkommt, ist sie mir nur von Stocks gesammelt zu Gesicht 


gekommen. Auf seiner Etikette (herb. Boissier) heisst es: „Common in 
Beloochistan. Fruit eatable“. Ich weiss also auch nicht, ob die früher 
für dieses Gebiet erwähnte Feigencultur nicht vielleicht ebenfalls zu 
dieser Species gehört. Sowohl für F. Carica als für F. virgata giebt 
Brandis eine Menge localer Namen der Gebirgsbewohner des Pendjab 
an, von denen hier fägu, fog, fäg, fagöru, fagwära, khabära erwähnt 
sein mögen. Mir ist ihre Aehnlichkeit mit dem semitischen pag auf- 
fällig gewesen. 

Die sämmtlichen bisher besprochenen Formen sind einander so 
nahe stehend, dass an ihrem gemeinsamen Ursprung nicht gezweifelt 
werden kann. Ja die schwierige Begrenzung der Arten scheint dafür zu 
sprechen, dass deren Bildung eine ziemlich recente. Die Stammart war 
auf Bestäubung durch die Blastophaga angewiesen (vgl. p. 40). Die 
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Tochterarten müssen, im Falle sie sich erhalten sollten, dieses Verhältniss 
weitergebildet haben. Wir dürfen also in ihrer aller Früchten Bla- 
stophagen, derselben oder ähnlicher Art wie die unseres Caprificus, er- 
warten. Dr. P. Mayer hat nun die von mir aus den Feigen ent- 
nommenen Insekten untersucht, von welchen aus F. pseudo-Carica und 
F. geranüfolia ziemlich reichliches Material beider Geschlechter; aus 
F. serrata freilich nur spärliche bei der Eiablage betroffene und mit- 
 conservirte Weibchen vorlagen. Alle diese Insekten sind ununter- 
scheidbar und gehören aufs bestimmteste derselben Species, der Blasto- 
phaga grossorum an. Auch dieses spricht für die recente Entstehung 
der Artengruppe, deren Glieder noch nicht die Zeit gehabt ihre gegen- 
seitigen Anpassungen mit dem Bestäuber in divergenten Richtungen 
fortzubilden. Zum Ueberflus wurde bei F. geraniifolia auch die 
oben p. 20 erwähnte Ichneumonide in beiden Geschlechtern gefunden. 
Ficus virgata und ein echter F. Carica aus dem Kurumthal in Afgha- 
nistan enthielten ausser einer besagter Ichneumonide sehr ähnlichen 
noch eine ganz andere schwarz gefärbte und metallglänzende Art des- 
selben Genus. Blastophaga aus der Feige ersterer Art habe ich, wohl 
des ungeeigneten Materials wegen, leider nicht erhalten können. 

Wenn es sich somit bestätigt, dass diese verschiedenen Formen 
aus gemeinsamem Stamme entsprungen sind. und dieser Schluss dürfte 
unabweisbar sein, so wird man weiterhin von selbst zu der Annahme 
gedrängt, dass besagter Stamm nicht fern von dem Gebiete gelebt habe, 
in welchem sie zugleich mit anderen Ficusspecien vorkommen; dass er 
ein Aequatorialer im Gegensatz zu dem circumpolaren der Rebe gewesen. 
Wir werden damit direkt auf das Pendjabland, Belutschistan und Südpersien 
einer-, Arabien und Abyssiniens Grenzterrassen andererseits verwiesen. In 
beiden Ländergruppen finden wir solche Bedingungen realisirt ; auch stehen 
sie schliesslich in direktem Zusammenhang, nur durch den schmalen 
persischen Golf unterbrochen. Weiter können wir mit unseren Schlüssen 
indess nicht gehen, wenn wir nicht den realen Boden gänzlich ver- 
lassen wollen. Ob die Stammform das ganze Gebiet bewohnte, ob sie 
es allmählich erobert hat und ob sie dabei von den Küstenbergen des 
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rothen Meeres oder vom Paropamisus her gewandert, muss dahin gestellt 
bleiben. Vielleicht dass hier in Zukunft weitere Consequenzen durch 
geeignete Fossilfunde ermöglicht werden. Die Kleinasiatisch - medi- 
terrane Ficus Carica steht diesem Entwicklungscentrum gegenüber of- 
fenbar als vorgeschobener Posten da, sie hat vermuthlich durch grössere 
Anpassungsbefähigung sich ihr grosses Gebiet zu eigen gemacht, indess 
die Blutsverwandten entweder in anderer Richtung vordrangen oder ganz 
auf ihr Entstehungscentrum beschränkt blieben. Ob in den jetzt vorhan- 
denen Formen nur "Töchter der ursprünglichen vorliegen; ob eine davon 


vielleicht den andern den Ursprung gegeben und selbst die erhaltene 


Stammpflanze ist, lässt sich ebensowenig entscheiden. Auch die Details 
der gegen Westen gerichteten Wanderung unseres wilden Feigenbaums 
entziehen sich jeder sicheren Beurtheilung, für etwa vorhandene Mög- 
lichkeiten sind Anhaltspunkte bei Engler’); gegeben. In dieser Be- 
dürften Studien über die Verbreitung der beiden in F. Carica 
gefundenen Ichneumoniden vielleicht weitere Aufschlüsse gewähren. 
Nach dem bisherigen wird eine eingehende Erörterung über die 
Anschauungen die bei den verschiedenen Autoren sich über des Feigen- 
baums Vaterland finden kaum mehr nöthig sein. Sie sind durchweg ganz 
allgemein gehalten; sie im einzelnen zu begründen wurde kaum je 


versucht. Gewöhnlich findet man „Westasien und Nordafrika‘ ange- 


geben, Gasparrini?) setzt ganz einfach das Indigenat in Italien voraus, 
obschon nicht der leiseste Grund dafür vorhanden war, da die fossilen 
Funde, die jetzt als Beweise vorliegen, noch unbekannt waren. Und 
wenn endlich Hehn’) gegen die von Heer und Anderen aus diesen ge- 
zogenen Schlüsse polemisirt, und am liebsten die Thatsachen anzweifeln 
möchte, so beruht diess, wie des weiteren noch ausführlicher dargelegt 
werden soll, durchaus nur auf einem Missverständniss, indem es sich 


1) Engler, Versuch einer Entwicklungsgeschichte der Pflanzenwelt. Leipzig 
1879, p. 57. | 


2) Gasparrini l, s. c. I, p. 393. 
3) Vietor Hehn, Culturpflanzen und Hausthiere in ihrem Uebergang aus 
Asien nach Griechenland und Italien. 2. Aufl. Berlin 1877, Einleitung p. VII. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


72 H. GRAF ZU SOLMS-LAUBACH, 


ja um verschiedene Dinge, um den wilden Baum in einem Fall, um 
dessen domesticirte Varietäten und Racen im andern handelt, deren 


Verbreitung ganz unabhängig von der der Species vor sich gegangen 
sein kann. 


v1. 


Die Entstehung und Herkunftder domesticirtenRacen. 


Bezüglich der ersten Domesticirung des Baumes sind offenbar zwei 


wesentlich verschiedene Fälle denkbar; dieselbe kann, um mich der 
üblich gewordenen Ausdrücke zu bedienen, auf mono- oder polyphyle- 
tischem Wege vor sich gegangen sein, sie kann an mehreren Punkten 
des Wohngebietes der Art von einander unabhängig bewirkt, sie kann 
auch nur einem einzigen entsprungen sein und von ihm aus secundärer 
Weise ailgemeine Verbreitung erhalten haben. A priori sind beide Mög- 
lichkeiten gleich wahrscheinlich. Dass mit der Domesticirung Hand in 
Hand die Erfindung der Caprification gegangen, glaube ich oben be- 
wiesen zu haben. Und wenn ich schon die Möglichkeit der Erzielung 
von Culturvarietäten ohne Anwendung dieser Operation nicht gänzlich 
bestreiten will, so dürfte doch nur sehr geringe Wahrscheinlichkeit 
dafür vorliegen, da nicht abzusehen auf welchem anderen Wege man 
dem Abfallen der nicht imprägnirten Inflorescenzen vorgebeugt haben 
sollte. Berücksichtigt man nun den Umstand, dass wo auch caprıficirt 
werden mag, heutzutage so gut wie im Alterthum, die Operation überall 


bis ins Detail genau in gleicher Weise vollzogen wird, beachtet man 


ferner den Bildungsstand, den das erfindende Volk bereits erreicht haben 
musste, (conf. ad pag. 43) so kann man sich der Annahme eines mono- 
phyletischen Ursprungs der Feigencultur nur schwer verschliessen. 
Nehmen wir also einmal an, die Caprification sei das Eigenthum 
eines einzigen Volkes gewesen, und suchen wir welchem der alten Völ- 
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kerstämmen wir sie mit einiger Wahrscheinlichkeit zuweisen dürfen. 
Wir werden zu diesem Behuf die Gegenden in denen sie geübt wird 
im Einzelnen noch näher betrachten. Um des hohen Alters des Feigen- 
baues willen können wir uns dabei zunächst auf die Länder früher 
Cultur in specie auf Aegypten, Babylonien, Syrien und Persien, sowie 
auf Griechenland und Italien beschränken. Von den weiter westlich 
gelegenen Gebieten ist es von vornherein klar, dass sie sich receptiv 
den genannten gegenüber verhalten haben werden. 

Griechenland und sein Inselarchipelagus ist auf alle Fälle das Land, 
aus welchem wir über die Caprification die ältesten genaueren Angaben 
haben. Reynier') war desswegen der Meinung, dass hier auch ihre 
Wiege gestanden habe. Er sagt: »Mais ce quil y a de plus interessant 
dans la culture du Figuier chez les Grecs, c'est la caprification, il parait 
qu’elle est nee chez eux car on ne la trouve £Etablie nulle part ou ils 
aient pu en emprunter lusage et l'imiter ailleurs. ou elle a ete in- 
troduite elle s’est a peu pres concentree dans les limites de leurs colonies.« 
Dagegen ist einzuwenden, dass wie Hehn ’°) gezeigt hat, der Feigen- 
baum erst während der Abfassung der Homerischen Gesänge in Grie- 
chenland eingedrungen ist. In der Iliade wird er überhaupt nicht, in 
der Odyssee nur an wenigen Stellen erwähnt °), an weichen er stets mit 
denselben Früchten zusammen erscheint. Nach Hehn, auf dessen 
Autorität ich hier fusse, ist »die nachträgliche Einfügung dieser Verse 
ersichtlich. Auch bei Hesiod wird der Feige nirgends Erwähnung 


1) L. Reynier, De l’&conomie publique et rurale des Grees. Geneve et Paris 
1825, p. 456. 

2) V. Hehn, 1. p. 71 ec. p. 85; vgl. hierzu die Kritik von Meltzer, Fleck- 
eisens Jahrb. f. Phil. 1875, pag. 369 seq.; ferner Herzberg, Philologus 1874 p. 1 
seg.; Friedländer in Fleckeisens Jahrb. d. Phil. 19 (1873), p. 89 seq. 

3) Od. 7 115, 116 und A 589 || 
ovusaı yAvusgai, m 120—121 En’ rmgaousı, wjAov 
w 245 od od odx dunslog, od 

Physikalische Classe.. XXVIII. 2. K 
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gethan. Aus einem Fragment des Archilochos "), dessen Heranzie- 
hung wir gleichfalls Hehn verdanken, geht hervor, dass zu dieses 
Dichters Zeit auf Paros die Feige cultivirt und von ihm als ein 
Attribut des üppigen Lebens aufgefasst wurde. Ob sie damals ach 
auf dem Festlande schon wuchs, muss dahin gestellt bleiben. Da der 
Dichter Archilochos um 700 geschrieben hat”) so muss, wenn man 
mit Curtius die Fertigstellung der Gesänge um 800 annimmt’), die 
Einwanderung des Feigenbaums in Griechenland etwa im 9. und 8. 
Jabrhundert erfolgt sein. Denn dass er als solcher eingewandert und 
nicht in loco aus der Urform erzogen, lässt sich schon daraus schliessen 
dass in dem ganzen semitischen Culturkreis des alten Testamentes der 
Feige fortwährend als eines allbekannten verbreiteten und mit der 
sesshaften Lebensweise des Ackerbauers eng verknüpften Gewächses 
gedacht wird. Sie gehörte eben seit uralter Zeit, schon lange bevor der 
Cultur der griechische Boden erschlossen wurde, zu den nothwendigsten 
Liebensbedürfnissen des semitischen Syriens, wie diess aus de La- 
gardes Darstellung‘) im Einzelnen ersehen werden kann. Wenn aber 
die Griechen bereits die Culturform des Baumes von ihren semitischen 
Nachbarn überkommen haben, so. können sie nach dem früher gesagten 
die Caprification unmöglich aufgebracht, sie müssen sie als ausgebildete 
Gärtnerpraxis vorgefunden haben. 

In einem 5 Jahre früher als das erstcitirte erschienenen . Buch sagt 
Reynier’): „Nous ne voyons aucune trace de la caprification dans les 
anciens livres des juifs, mais il en est parl&E dans la Michna (tit. Maa- 
seroth sive de decim. c. 2 $ 8). La Michna parle aussi de l’operation 
analogue de piquer l’oeill du fruit avec une pointe enduite d’huile (de 


pe 


2) Bezüglich des Dichters Archilochos und der Zeit in der er lebte vgl. Max 
Duncker, Geschichte des Alterthums Bd. V. Leipzig 1881, p. 497 adnot. 

3) Vgl. den Abschnitt bei Duncker |. c. Bd. V., p. 323 seg. 

4) De Lagarde |. p. 3. c. p. 3%. 


5) L. Reynier, De l’&conomie publique et rurale des Arabes et des Juifs 
Geneve et Paris 1820, p. 770. | 
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jure anni sept. c. 2 $ 5). J’ignore si reellement ils n’ont commenc& & 
connaitre ce proc&de que. depuis leurs relations avec les Grecs; mais j’ai 
peine a le croire puisqu’ ils ont pratiqu&e tres anciennement une op6- 
ration analogue sur les fruits du sycomore (Amos c. 7 v. 14) que les 
Grecs ont aussi connue“. Die hier heran gezogene Stelle des Buches 
Amos, welches zu den älteren Theilen der Bibel gehört und aus 
dem 7. Jahrhundert stammen soll, ist in der That für unsere Frage- 
stellung von grosser Wichtigkeit. Hier nennt der Prophet sich „böles 
schigmim‘“; von Luther mit „der Maulbeeren ablieset‘“ wieder gegeben. 
Nun kommt nach Nöldeke böles von balas „wilde Feige‘ und bedeutet 
einen Menschen der eine Operation mit wilden Feigen vornimmt. Da 
noch heute unter dem Namen balas zwei nahe mit F. Carica verwandte 
wilde Arten bezeichnet werden vgl. p. 68, so darf man wohl vermuthen, 
dass man wilde Feigen dieses Verwandtschaftskreises überhaupt mit 
diesem Worte bezeichnet habe. Die geringen Artunterschiede kommen 
bei solcher Namengebung nicht in Betracht. Die bekannte Bedeutung 


des böles wird nun benutzt um eine Operation am Sycomorenbaum 


näher zu präcisiren, die darin besteht, dass man jede Frucht mit einem 
Messerchen anschneidet um das Absterben der Insekten und bessere 
Reife der Früchte zu erzielen (vgl. den 8. Abschnitt dieser Abhandlung). 
Wir haben es also in dem Ausdrucke mit einem Vergleich zu thun, 
dessen Tertium die Vornahme einer Operation ganz im Allgemeinen auf 
einem Baume bilden dürfte, so dass also böles danach Jemanden bedeuten 
würde, der am Feigenbaum operirt, böles schigmim Jemanden der an 
der Sycomore eine Operation besorgt, ähnlich derjenigen die am Feigen- 
baum üblich ist. Und die letztere wird, wie ich vermuthe eben die 
uralte und mit der Domesticirung des Baumes verknüpfie Caprification 
gewesen sein"). Freilich giebt es noch einen anderen gärtnerischen Ge- 


1) Vgl.hierzude Lagarde 1.p.3c. p. 370 u. 395 wo böles mit „ein Capri- 
fieirender‘ übersetzt wird ; sowie das p. 283,über die ursprüngliche Bedeutung des 
arabischen Namens gesagte. 
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brauch der in Frage kommen könnte und auf welchen,in der That in 
der oben citirten Stelle Reynier die Worte des Amos beziehen möchte. 
Es ist das die sogenannte „ogliazione‘“ der Italiener, die darin besteht dass 
man eine in Oel getauchte Nadel oder ein Messerchen ans Ostiolum 
bringt, oder mit dem Finger Oel auf dessen Schuppen tupft, offenbar zum 
Zwecke des luftdichten Verschlusses desselben. Es ist nun allerdings 
wahrscheinlich, dass auch diese Procedur bereits von den alten Semiten 
geübt worden ist, schon ihre Erwähnung in der Michna dürfte dafür 
sprechen, sie wird auch bei Theophrast?) beschrieben und findet sich 
bei den Römern getreulich in derselben Form wiederholt. Noch heute 
ist sie nicht nur in Italien üblich (Gasparrini?), sondern auch in Sy- 
rien?) und anderen Feigen erzeugenden Ländern im Gebrauch (Spanien ‘) 
Provence’). Anstatt des Oels werden wohl auch andere Substanzen ver- 
wendet z. B. Alkohol; in Ischia erfuhr Dr. Eisig, das Oel mache 
„muso Chiuso“, der Alkohol ‚‚muso aperto“. Ihre Entstehung dürfte 
sich darauf zurückführen lassen. dass man im Fall keine  Profichi zur 
Hand waren nach Ersatzmitteln suchte, deren bei Theophrast‘) ver- 
schiedene angeführt werden wie die Pflanzen 04:0» und dıyfnvoos oder 
die Aphiden-Blattgallen der Ulme, und dass man dabei auch auf die 
Imitation der am Sycomorus üblichen Procedur verfiel. Denn dass sie 
die vom böles geübte Operation sei ist schon desshalb unmöglich, weil sie 
nach übereinstimmenden Zeugnissen nichts anderes leistet als die Früchte 
3 Wochen früher zur Reife zu bringen. Und die Beschäftigung des 
böles ist doch offenbar eine nothwendige oder als nothwendig betrachtete 
gewesen, die alten Semiten hätten sich sicherlich nicht mit dem zeit- 
raubenden Geschäfte des Oelens der einzelnen Früchte befasst um blos 


1) Theophr. c. pl. V, cap. 24, ed.. Wimmer p. 268. 
2) Gasparrinil.s. c. IV. - 

3) Russell l. p. 24 c. I p. 168. 

4) Herreraä |. p. 17 c. Il p. 255 addicion. 

5) Tournefort l. 5. e. 

6) Theophr., Hist. pl. 1. II, ce. 8, ed. Wimmer p. 31. . 
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Primeurs zu erzielen. Solche Verfeinerung kann erst später hinzuge- 
kommen sein. | 
Dass die Griechen die Feige nicht zuerst in Cultur genommen, steht 
nach dem bisherigen meines Erachtens fest; dass diese Errungenschaft 
vielmehr den Semiten Syriens und Arabiens eigen dürfte bereits wahr- 
cheinlich geworden sein. Woher sollten diese. sie auch erhalten haben? 
Es liegt nicht das mindeste Anzeichen vor, dass der Feigenbaum 
aus Aegypten oder aus Babylonien gekommen. Das erstere Land hat 
seiner Culturmethode halber nur wenig für denselben getaugt, schon 
bei den alten Aegyptern werden dagegen die Feigen Syriens rühmend 
erwähnt‘. Und in dem niederen von Wasseradern durchzogenen frucht- 
baren Babylonien war ja selbst zu Herodots?) Zeiten die Feigencultur 
noch nicht in Gebrauch. Dass endlich die Meder und Perser derselben 
entbehrten ergiebt sich schon aus der bekannten und hiefür bereits von 
Hehn angezogenen Stelle desselben Autors®) in welcher Sandanis den 
Kroisos warnt Barbaren zu bekriegen die in Fellen gehen und weder 
Wein noch Feigen kennen. Selbst heute ist ja das persische Hoch- 
plateau aus dem Gebiet der Massencultur des Baumes so ziemlich aus- 
geschlossen. | 
Wenn es schon die Semiten Syriens waren, denen wir die Feige 
verdanken, so ist damit doch nicht gesagt, dass diese auf syrischem 
Boden zuerst domesticirt worden. Die wilde Stammart muss, wie sich 
aus dem früheren ergibt über Stidarabien verbreitet gewesen sein (conf. 
p- 70). Der Semitische Name ti’n weist seiner Entstehung nach eben- 
dort hin, da er nach Lagarde‘) dem Dialekte des Bahrä-Stammes an- 
gehört, der im Südosten der Halbinsel seine ursprünglichen Wohnsitze 
hatte. Granate und Feige gehen in den Schriften der Alten stets 
Hand in Hand mit einander. Und von der ersteren ist es Balfour 


1) Chabas |. p. 55 c. p. 105. 4 
2) Herodot l. I, cap. 93. 

3) Herodot, 1. I, cap. 71. 

4) Lagardel.p. 3 c. p. 383. 
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vor Kurzem gelungen eine unzweifelhaft wilde mit einfachem Frucht- 
blattkreis versehene Form auf der Insel Socotra, nicht fern von Arabiens 
Südküste, aufzufinden‘). Man sieht dass die verschiedensten Wege nach 
demselben Ziele zusammenführen. Mit dem Bahrästamm mag der Feigen- 
baum alsdann gewandert sein”), nach Idumaea, nach Coelesyrien, 
er mag sich vorher schon zu anderen Stämmen und Völkern verbreitet 
haben, bis er im südlichen Syrien die Mittelmeerküste erreichte. 

Mit der Erreichung des Mittelmeers sind nun die Wege für die 
weitere Verbreitung des Baumes gewiesen. Denn gerade dort waren 
die uralten Handelscentren, die Phoenikerstädte, gelegen, die die süsse 
Frucht theils selbst produciren, theils in trockenem Zustand von den 
benachbarten Stämmen des Binnenlands auf dem Wege des Tausches 
erhalten und weiter verbreiten konnten. Und es lassen sich mancherlei 
Umstände finden die als Stütze der schon a priori wahrscheinlichen Vor- 
stellung geltend gemacht werden können, dass auf diese Weise die Wan- 
derung, erst in der Form der getrockneten Frucht, dann später im der 
des Baums und seiner Cultur in der '[hat stattgehabt habe. Betrachten 
wir zunächst die erste Etappe, die Ueberführung nach Griechenland. 
Die Phöniker hatten sich früh schon (um 1300 spätestens) auf den 
nächsten Inseln, Cypern und Rhodos, festgesetzt), sie haben sich in der 
Folge auf Kreta, Kythera, und auf sämmtliche Inseln des Archipelagus 
verbreitet, und das in sesshafter Weise, da Handelsstationen an allen 
diesen Orten weit -früher bestanden haben mögen. Sie werden in 
diesen Colonien der beliebten heimischen Frucht umsoweniger haben 
entbehren wollen als deren Transport bei der kurzen Seefahrt, deren es 
von einer Insel zur anderen bedarf, nicht die geringsten Schwierigkeiten 
bieten konnte. Den für die Caprification nothwendigen wilden Baum 


— — 


1) Die betreffenden Angaben verdanke ich persönlicher Mittheilung des Rei- 
senden der uns hoffentlich in Bälde Ausführliches darüber berichten wird. 

2) de Lagarde Il. p. 3, c. p. 377. 

3) M. Duncker 1. p. 74 c. V p.39; W. Helbig, Cenni sopra l’arte fenicia, 
in Annali dell’ instituto di corrisp. archeologica vol. 48. Roma 1876, p. 209. 
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fanden sie ja in den ihnen offenstehenden Ländern vor, sie konnten 
zum. Ueberfluss junge Pflanzen desselben und Früchte, die die Insekten- 
brut bargen stets herüber befördern. Als dann seit dem zehnten Jahr- 
hundert etwa die sie allmälig überwältigende Strömung der Griechen 
in eben diese Gegenden begann, konnten diese sich mit der bereits ein- 
geführten Cultur vertraut machen, sie werden dieselbe, nachdem einmal 
ihre Herrschaft festgegründet und Musse dazu vorhanden war, adoptirt 
haben; durch den steten Verkehr von Insel zu Insel, von den Inseln 
zum Festland, sowohl von Hellas als von Kleinasien, wird dieselbe 
Schritt für Schritt vorgedrungen sein. Doch dürfte der oben mitgetheilte 
Vers des Archilochos darauf hinweisen, dass zu seiner Zeit die Ver- 
breitung der Feige noch nicht beendet war. Eine interessante Spur, 
die sich von dieser Einwanderung in der Form einer Volkssage erhalten 
haben mag, theilt Pouqueville?') mit. Er sagt: „lies Moraites m’ont 
atteste d’apres l’experience la necessit€E de la caprification, dont ils font 
Y’honneur d’attribuer la decouverte aux habitants de Cerigo“. Das 
dürfte doch kaum zufällig sein, da es ja auf einen der ältesten phöni- 
kischen Handelsposten hinweist. 

Längere Zeit hoffte ich, dass der zuerst von Hehn?), gemachte 
Versuch, aus den Namen, die er in den verschiedenen Sprachen trägt, 
Anhaltspunkte für die Geschichte des Feigenbaums zu gewinnen, be- 
stimmt geformte Resultate ergeben werde. Indessen habe ich mich 
schliesslich überzeugen müssen, dass die Sicherheit des auf diesem Wege 
erlangten eine verhältnissmässig geringe ist. Hehn hatte die ihm von 
der Etymologie der Worte o0x0» und ficus bekannten Ansichten zusam- 
mengestellt, ohne sich indessen mit voller Deutlichkeit für die eine oder 
die andere derselben, für die von Benfey oder die von Ahrens zu 
entscheiden. Ahrens lässt nach Hehn o0xo» und ficus von einer ge- 
meinsamen gräcoitalischen Urform zrıxev herstammen, aus der dann 
das dorische züxo», oüxov, und bei den Italern Acus nach Analogie von 


1) Pouqueville I. p. 24 c. I, p. 449. 
2) Hehnl. p. 71 ce. p. 512. 
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oyoyyos fungus geworden sein soll. Benfey dagegen, der den gemein- 
samen Ursprung des lateinischen und des griechischen Worts aus zrızov 
' nach persönlicher Mittheilung für gänzlich unmöglich hält, leitet oüxov 
sowie auch ovx&umwog vom semitischen schigmä; ficus dagegen von einem 
andern gleichfalls semitischen Worte pagg ab. Lsgarde endlich will 
gegen die Verbindung von ficus und pagg nichts wesentliches einwerden, 
auch die von ovx&umwog und schigmä lässt er gelten. Dagegen hält er 
es kaum für gestattet 00x0v von ovx&uwos abzuleiten. Es unterliegt somit 
so ziemlich alles wichtige mit Ausnahme höchstens der Beziehung von 
ficus und pagg verschiedener Deutung seitens der Sachverständigen. Da 
ich nun diese Anschauungen nicht beurtheilen kann, so bleibt mir nur 
übrig, sie auf ihren Grad von Wahrscheinlichkeit an der Hand der an- 
derweitig gewonnenen Resultate zu prüfen. Die Ahrenssche Meinung, 
zu der auch Hehn sich hinneigt, lässt sofort an das Vorkommen einer 
nahe verwandten Species, der F. virgata, in Afghanistan und in dem 
Fünfstromland denken p. 68, doch ist es gänzlich unglaublich, dass die 
Völkerstämme bei ihrer langen Wanderung durch Länder in denen die 
Feigencultur nicht möglich, den Namen der Frucht aus der Urheimath 
conservirt und ihn hernach auf dasselbe Obst wieder angewandt haben 
sollten, welches sie offenbar nur von ganz anderer Seite und höchstens 
im trockenem Zustande als seltene Leckerei zu beziehen in Stand gesetzt 
waren. Was dagegen Benfeys Verbindung von 00x0v und schigmä 
angeht, so wäre die Verwechselung von Sycomoren und Feigen, die dem 
zu Grunde liegen müsste, immerhin möglich, wenn beide im trockenen 
Zustand in Handel kamen, und die Namen sich bildeten lange bevor 
man von den erzeugenden Bäumen Kenntniss erhielt”. Und dass das 
letztere wohl der Fall gewesen, ist a priori wahrscheinlich; Archi- 
lochos hat für die noch neue Pflanze die fertige Wortform oüxov. 
Getrocknete Sykomoren kommen heutzutage freilich nicht mehr 


1) de Lagarde l. p. 3 c. p. 386. 
2) Fischer l. p. 46 c. p. 14. 
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in den Handel, sie waren indessen bis ins Mittelalter hinein im Gebrauch. 
Abu Hanifadt Addainüri (nach Ernst Meyer III, p. 163 im Jahre 
895 gestorben) sagt in Silvestre de Sacys Uebersetzung‘) von den- 
selben: „Cest un fruit sucr&E humide, qui a de tres longs pedoneules, 
on le fait secher au soleil“. Wie weit im übrigen Verwechselungen 
von Früchten gehen können, das zeigt deutlich die chinesische Diospyros 
Kakı, die getrocknet heutzutage von den dortigen Russen als Feige 
bezeichnet wird (Bretschneider briefl. Mitth.', und auch in den Be- 
richten der alten chinesischen Jesuitenmissionare als solche figurirt. 

In Bezug auf ficus und pagg endlich entnehme ich einem Briefe 
Nöldeke’s den folgenden Passus: „Lautliche Schwierigkeiten (das 
lange i und das c) will ich nicht hoch anschlagen. Die Römer oder 
wohl die Italiker überhaupt haben in alten Zeiten Fremdwörter grausam 
entstellt, und überdiess wissen wir ja nicht genauer wie gerade die 


- Phöniker, hier kämen vielleicht die Karthager in Betracht, das Wort vo- 


calirt haben, dessen Grundform pagg ist. Denn das Wort bedeutet nicht 
„Feige“, sondern .„‚halbreife Frucht‘. speziell „halbreife Feige“, aber 
auch andere Früchte. Es kommt einmal im alten Testament vor 
(Cant. 2. 13); aus der Stelle ergiebt sich nicht, ob die Hebraeer das 
Wort etwa noch von anderen Früchten gebrauchten. Im Aramäischen 
ist es, soweit uns jüdische und christliche Literatur vorliegt, äusserst 
selten; dass es halbreife Frucht bedeutet ist sicher; die Beschränkung 
auf die 'halbreife Feige ist wenig wahrscheinlich. Im Arabischen ist 
das Wort fidsch nebst Ableitungen .„‚unreife Frucht überhaupt“, „Un- 
reife‘ et. Es kommtalso doch immer darauf hinaus, dass es „halbreife 
Frucht‘ heisst. Nun ist aber doch nicht anzunehmen dass ein fremdes 
Volk die Feige, bei der es doch wohl auf völlige Reife ankommt, ge- 
rade mit einem Ausdruck benannt haben sollte, welcher das Gegentheil 
davon besagt. Dass die Phöniker die Feige schlechtweg pag genannt 
haben sollten, ist kaum denkbar, es muss also ein Missverständniss statt- 


— 


1) Abd Allatif, Relation d’Egypte, traduite par Silvestre de Sacy. Paris 


„1810 p. 19. 
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gefunden haben, wie es wieder etwas schwer zu statuiren ist, da man 
den Fremden gegenüber kaum viel von den unreifen Früchten wird 
gesprochen haben“. Wenn ich nun schon das Gewicht dieser Einwände 
anerkennen muss, so neige ich doch dahin sie etwas geringer anzu- 
schlagen, da es noch andere Umstände giebt, die mir geeignet erscheinen 
eine direkte Fntlehnung des italischen Worts von den Semiten. ohne 
Vermittlung der Griechen wahrscheinlich zu machen. Giebt ja doch 
Nöldeke selbst zu, dass man im alten Italien übernommene Fremd- 
wörter grausam entstellt habe. | 

Soviel über Griechenland. Für ein zweites grosses Gebiet, in dem 
_ heute die Caprification zu Hause lässt sich deren Einführungszeit nicht 
mit dem gleichen Wahrscheinlichkeitsgrade bestimmen. Dasselbe um- 
fasst die ganze Küste Nordafrikas, Südportugal und Südspanien, Sicilien 
und die Maltesische Inselgruppe. Ausser den Phönikern, von welchen 
sie in alter Zeit theils colonisirt, theils wenigstens mit Handelsfactoreien 
besetzt waren, haben diese Landstriche noch die Fluth der mohamme- 
danischen Araber über sich ergehen lassen müssen, die ebensogut wie 
jene die Verbreitung der Operation und des Feigenbaues bewirkt haben 
könnten. Wie wichtig die Feige auch den Semiten späterer Zeit, geht 
klar aus der folgenden von Olaus Celsius’) nach dem Alkorancom- 
mentar des Arabers Zamachschar citirten Stelle hervor. Sie lautet: 
„Jurat Deus per has duas arbores ficum et oleam, quia hae inter fructiferas 
ceteris praestant arboribus. Habetur ex relatione oblatum fuisse Pro- 
phetae Mohammedi calathum ficorum, ex quibus cum tomedisset, jussit 
etiam socios comedere dicens“: „Certe si dixero fructus aliquos descen- 
 disse e Paradiso, dicam esse ficus“. Und ebenso hält Ibn el Awwäm 
von Sevilla”) (lebte im i2. Jahrhundert, E. Meyer III, p. 260) die 
Caprification für ein zur Erzielung von Früchten wichtiges Hülfsmittel. 
Denn er compilirte aus verschiedenen Schriftstellern, zumal aber aus 
der Nabatäischen Landwirthschaftslehre und aus deren arabischen Com- 


1) O. Celsius I. p. 47 ce. II, p. 371. 
2) IbnelAwwäml.p. 24 ec. I, p. 9. 


| 

| 

| 

| 

| . 

| | 


“ 


DIE HERKUNFT U: VERBREITUNG D. GEWÖHNLICHEN FEIGENBAUMS. 83 


mentatoren dasjenige was ihm für seine andalusischen Landsleute als 
 wissenswerth und bedeutsam erschien. Und er giebt eine ausführliche 
Beschreibung des talgih (der Befruchtung) beim Feigenbaum (I, p. 536); 
welches Capitel er, im Fall er es nicht für. wichtig gehalten hätte, wohl 


kaum mit solcher Sorgfalt behandelt haben würde. Der Caprificus 


heisst hier „alzakar“. 
Die in dem uns beschäftigenden Gebiete vorhandenen Worte, so- 
wohl für den Baum und die Frucht, als auch für die Operation, sind 
sämmtlich lateinischen oder arabischen Ursprungs, für phönikische Spuren 
liegt keinerlei Anhalt vor. In Spanien redet man vom „cabrahigo“ (ob 
dieser Name volksthümlich, möchte ich freilich beinahe bezweifeln). 
In Mülta heisst der Baum dokkar (tokar nach Godeheu |.p. c. p. 369), 
seine Früchte: tokar leouel — fornites, mammoni; tokar la noss — 
cratitires, mamme; tokar tayebt = omi, profichi. Den arabischen Lexica 
zufolge heisst dokkar „der männliche Palmbaum“, es hat also hier 
der ähnlichen Funktion halber Uebertragung von einem zum anderen 
Baum stattgefunden (ähnlich das Verhältniss beim böles schigmim siehe 
oben p. 75,. doch ist diese keineswegs maltesisch, sondern scheint viel- 
mehr direkt aus Arabien mitgebracht worden zu sein. Denn Forskäl') 
führt einen Ficus Toca auf, leider ohne ihn in erkennbarer Weise zu 
beschreiben. Er hatte ihn bei Melhän in Arabia felix gefunden. Und bei 
den Kabylen Algeriens heisst noch heute der Caprificus „dokkar“?). 
Der figo de toca Algarviens endlich, dessen Namen Link’, von tocar 
ableitet. gehört wie Silvestre de Sacy hervorhebt gleichfalls hierher. 
Er sagt‘ .„Toka nom de ce figuier est je crois une corruption de 
dokkar. J’aime mieux adopter cette etymologie que de deriver ce nom 
du mot rapporte par Forskäl“. 
Nach all dem Gesagten nun lässt sich nicht mehr ermitteln ob 


Forskäll.s.c. p. 219. 
2) Leclere 1. p. 16 c. p. 330; Hanoteau et Letourneux |. p. 16 ce. 
p: 434. | | 
3) Link ]. p. 9 e. Il, p. 199. 
4) Abd Allatifl. p. 81 c. p. 84. ' 
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die Araber Caprification und Feigencultur bereits in der ganzen Aus- 
dehnung des Gebiets vorgefunden oder ob sie sie eingeführt. Indessen 
ist mir, obschon ich keine sicheren Belege bieten kann, das erstere im 
Grossen und Ganzen wahrscheinlich. Bedenkt man das Alter der phö- 
nikischen Colonien im mediterranen Westbecken, und derer jenseits der 
Säulen (Gades nach Movers um 1100 gegründet, jedenfalls um den 
Beginn des ersten Jahrtausend bereits vorhanden‘); erinnert man sich 
der Herrschaft die dieselben in langen Zeiträumen ungestörter Entwick- 
lung über die umliegenden Landschaften erlangten, deren Ausdehnung 
schliesslich zur Zeit der Schwächung der Mutterstadt zur Verlegung 
des Schwerpunktes phönikischer Macht nach Carthago führte; erwägt 
man die Bequemlichkeit mit der die Verbreitung selbst schwieriger zu 
transportirender Gewächse als der Feigenbaum ist, längs der afrikani- 
schen Küste geschehen konnte, so liegt es nahe zu glauben, dass das 
betriebsame Volk auf die Vortheile die ihm ein wohlgeleiteter Obst- 
bau bot auch in diesen Gegenden nicht‘ habe verzichten können. 
Heisst ja doch eines der Emporien der Syrte Thenae, was Movers’ 

von teena (Feigenbaum) ableitet. Die alten Namen freilich müssen, 
weun dem so ist, im Laufe der Zeiten geschwunden und durch die der 
welterobernden Römer und Araber ersetzt worden sein. Nur das 
berberische Wort kermüs hat sich erhalten und giebt, da es auch auf 
den canarischen Inseln vorhanden, vıelleicht einen mit den bisherigen Er- 
wägungen zusammenstimmenden Fingerzeig ab. Im übrigen ist es im- 
merhin möglich, dass genaueres Studium der volksthümlichen Benen- 
nungen noch andere alte Spuren werde gewinnen lassen. 

Anders als für die bislang betrachteten Länder gestaltet sich die 
Sache für Unteritalien. Hier war der Einfluss der Araber zeitlich und 
räumlich nur sehr beschränkt; auch die Phoeniker treten ganz gegen 
die Griechen in den Hintergrund, -die in früher Zeit dahin ihre Colo- 


1) F. C. Movers, Das phönizische Alterthum vol.1l, 2. Berlin 1850, p. 512; 
vgl. auch Meltzer, Geschichte der Carthager I p. 37. Berlin 1879. 
2) Moversl. c. II, 2, p. 49. 
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nisten zu dauernder Besiedelung entsandten und vom Ende des 8. Jahr- 
hunderts an in rascher Folge zahlreicher blühender Städte Gründung 
bewirkten. Wie wir früher gesehen ist denn auch die Caprification, 
den übrigen 'Theilen Italiens fehlend, wesentlich in den Gebieten be- 
sagter Städte bis heute erhalten und ist es mir kaum zweifelhaft, dass 
ihre Introduktion mit deren Emporblühen in direkter Beziehung steht. 
Ob dabei die Colonisten den Feigenbau gleich Anfangs mitbrachten, 
was aus mehreren Gründen unwahrscheinlich, zumal um desswillen weil 
in jener Zeit der Baum im Heimathland noch kaum allgemein verbreitet 
sein mochte, ob sie ihn etwa bei ihren Kämpfen mit den sicilischen 
Funiern erlangten; oder ob er beim Eintreten ruhigerer Zeitläufte auf der 
 Handelsstrasse durch den Korinthischen Golf gekommen, mag dahin ge- 
stellt bleiben. 

Die sämmtlichen Ausführungen und Schlüsse, mit denen ich den 
Nachweis zu führen versucht habe. dass der Feigenbau in inniger Ver- 
bindung mit der Caprification und ursprünglich durch deren Erfindung 
bedingt, seine Verbreitung im Grebiet semitischer Herrschaft dem phöni- 
kischen Welthandel, seinen Uebergang zu der. Griechen dem gewaltigen 
Kampf verdankt, der um die Herrschaft des Meeres zwischen beiden 
Völkerr entbrannt war; alle diese Ausführungen werden nun durch 
Untersuchung der Länder zu prüfen sein. in denen zwar der Fei- 
genbau aber nicht die ihn unterstützende Operation bekannt ist. Wie 
kommt es, wird man fragen, dass diese in dem Gebiet der alten Grie- 
chenstadt Massilia fehlt, dass Sardinien, ob es schon so lange unter 
phönikischer Herrschaft, ihrer entbehrt? Und endlich wie erklärt sich ihr 
Nichtvorhandensein in dem ganzen Mittel- und Norditalien, in den Ge- 
bieten der Umbrer, Latiner, Etrusker etc.? Hier ist offenbar nur zweierlei 
möglich. Entweder nemlich war sie im Alterthum auch in allen diesen 
Territorien vorhanden, und ist nur allmälig ausser Gebrauch gekommen. 
Oder aber es hat aus näher zu untersuchenden Gründen ihre Einführung 
nicht stattgefunden, während sich dennoch die Feigencultur entwickelte. 
Im letzteren Fall kann der Import der Feige natürlich erst zu einer 
Zeit erfolgt sein, in welcher die Fähigkeit auch ohne Bestäubung und 


| 
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Samenbildung die Inflorescenzen zur Vollausbildung und Succulenz ge- 
langen zu lassen, bereits von dem Baume erworben und mehr oder 
minder fixirt war. ‘Wir haben früher gesehen, dass diess zu Theophrasts 
Zeit nach seinen eigenen Angaben bereits der Fall gewesen sein muss’). 

Wenn wir nun die fraglichen Länder im Einzelnen betrachten so 
ist es billig mit Nord- und Mittelitalien als weitaus dem grössten und 
bedeutendsten derselben zu beginnen. Dass hier die Operation jemals 
in allgemeiner Uebung gewesen, dass sie wie im Süden einen integriren- 
den Theil des heimischen Feld- und Gartenbaues gebildet habe, glaube 
ich mit Grund bezweifeln zu dürfen. Sagt doch z. B. Theophrast?) 
geradezu yao ou yaoıy dnoßdilsır , dio ovdiv 
Sehen wir weiter zu was die italischen Schriftsteller bieten. Da ist 
es zunächst sehr bezeichnend, dass Cato, der alte Praktiker, derselben 
mit keinem Worte gedenkt, obschon er ein Mittel angiebt um das Ab- 
fallen der Feigen zu verhüten. Gerade zu diesem Zwecke wurde bei 
den Griechen caprificirt. Hätte man das in Rom gethan oder doch für 
irgend wie nützlich gehalten, so würde die betreffende Vorschrift sicher 
nicht fehlen. Es heisst aber nur”) „Fici ut grossos teneant, facito omnia 
. quomodo oleac. et hoc amplius. Cum ver adpetet, terram adaggerato 
bene. Si ita feceris et grossi non cadent et fici scabrae non fient et 
multo praecociores erunt“. Auch Varro gedenkt derselben mit keinem 
Worte. 

Bei Columella‘) findet sie sich dagegen an einer Stelle erwähnt. 
Dieselbe lautet: „Quin etiam tempus est ficulneis arboribus caprificum 
suspendere, quod quidam existimant ideirco fieri debere ne fructus de- 
cidat et ut celerius ad maturitatem perveniat. Calen. Augustis Etesiae‘. 
Die Sache wird also blos als die Meinung „Einiger‘ hingestellt, d.h, 


I) Theophr. C. pl. II, c. 9, 5 ed. Wimm. p. 203, vgl. auch Varro I, cap. 41, 
Ser. rei rust. ed. Schneider I, p. 191. 

2) Theophr., Hist. pl. II, c. 8, ed Wimm. p. 31. 

3) Ser. rei rust. ed. Schneider I, p. 73, cap. 9. 

4) Scr. rei rust. ed. Schneider t. II, p. 518. 
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offenbar solcher die sie von den süditalischen Griechen angenommen 


hatten, es wird aber durchaus kein Gewicht darauf gelegt, was schon 
daraus zu entnehmen, dass sie vorher bei dem der Feigencultur gewid- 
meten Capitel (l.c. vol. II p. 277, ib. V, c. 10, 10) nicht einmal der Erwäh- 
nung werthgehalten wird. So schlecht war Columelia davon unterrichtet, 
dass er das Caprifieiren in den August verlegt, während es doch nur 
im Juni ausgeführt wird und zweckentsprechender Weise ausgeführt 
werden kann (vgl. die früheren Abschnitte). Sollte dieser falschen Zeit- 
angabe nicht eine Verwechslung mit der Ogliazione zu Grunde liegen, 


die in der '[hat erst im August kurz vor der Reife der Früchte vor- _ 


genommen werden darf? 

Erst Plinius berichtet davon in ausführlicher Weise, doch re- 
producirt er lediglich das im Theophrast gelesene, und stellt als 
echter Compilator aus der vorhandenen Literatur die gegen das Abfallen 
der Feigen gegebenen Recepte Catos und der Griechen einfach ohne 
jegliche Bemerkung nebeneinander‘). Daraus kann also durchaus nichts 
für unsere Frage gewonnen werden. (ienau unterrichtet. finde ich 
ferner Palladius” der aus Theophrast oder Plinius schöpft und 
folgendes aussagt: „Aliqui inter ficarlas caprifici arborem serunt, ut 
non sit necesse per singulas arbores pro remedio eadem poma suspendi. 
Mense Junio eirca solstitium caprificandae sunt arbores fici, id est, sus- 
pendendi grossi ex caprifico lino velut serta pertusi. Si hoc desit abro- 
tani virga suspenditur aut callum quod in ulmeis foliis invenitur etec.“. 
Es ist das aber um so weniger wanderbar als der Verfasser die Sache 
selbst auf seinem Neapolitanischen Grundbesitz vor den Augen haben 


musste, . auf welchem er auch Beobachtungen über den Cedratbaum ge- 


macht hat, wie er kurz vorher (p. 139) mittheilt. Das .‚aliqui“ dürfte 
auch hier andeuten, dass dem Verfasser bekannt war, es werde nicht in 
allen Theilen Italiens caprificirt. 


Piero de Crescenzi)) der sein Werk über den Ackerbau um 


1) Plinius, Nat. Hist. 1. 15, ec. 18 u. 19, ed. Detlevsen II, p. 299—301. 
2) Ser. rei rust. ed. Schneider, III, p. 143. 


3) Trattato dell’agricoltura di Pie ro de Orescenzi eittadino di Bologna, 
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1307 zu Bologna schrieb, und der nicht unbedingt und kritiklos, wie 
die meisten Autoren seiner Zeit die Alten copirte, thut der Caprifi- 
eation mit keinem Worte Erwähnung, obschon er den Palladius kennt 
und fortwährend citirt. (Wie weit ihm Plinius, den er nur selten ci- 
tirt vorlag, ist zweifelhaft, eine vollständige Handschrift desselben wird 
er schwerlich gehabt haben). Man wird versucht zu glauben, er habe 
die betreffende Stelle auf Grund seiner eigenen Kenntniss des heimischen 
ohne die Operation gedeihenden Feigenbaues fortgelassen. Giebt er doch 
genaue Beschreibung von Vorsichtsmassregeln, die gegen die Fröste des 
Frühlings zu beachten seien. Diese hat er aber nur in seiner rauhen 
_ Vaterstadt, dem Sibirien Italiens kennen lernen können; in den alten 
unter milderem Himmel aufgewachsenen Autoren fand er nichts davon 
vor. Die betreffende Stelle mag hier eingefügt sein: .‚Questo arbore 
desidera aere caldo, o ver temperato, e nel mezzanamente freddo con 
l’umano ajutorio si sostenta, cioe se sara di verso oriente e di verso il 
meriggio discoperto, et dall’ altre parti guernito, con certi ripari, e co- 
verture. Anche non siingrassi, ne si bagni la terra sua, in cotali luoghi, 
acciocche la mortificativa freddura del verno non lo truovi troppo tenero“. 

Von der grossen Menge der italienischen Scriptores rei rusticae des 
16. Jahrhunderts, deren Titel man bei Lastri') zusammengestellt findet, 
stand mir nur eine beschränkte Anzahl zu Gebote, doch dürften sich die 
wichtigsten unter diesen befinden. Nun ist es aber characteristisch. dass 
diese Autoren soweit sie dem nördlichen Italien angehören, fast durchweg 
von der Caprification nichts wissen und mittheilen, da sie doch vielfach eine 
Blüthenlese von sonstigen auf den Feigenbaum bezüglichen Stellen der Rö- 
mer und Griechen liefern, die jedenfalls nur zum Theil aus Crescenzi's 
Werk übernommen sein können. In diese Categorie gehören: „Gio- 


compilato da lui in latino ete. Gi& traslatato nella favella fiorentina e di nuovo 
rivisto e riscontro con testi a penna dallo Nferigno Accademico della Crusca. Fi- 
renze 1605, p. 224. | 


1) Marco Lastri, Bibliotheca georgica. Firenze 1787, vgl. auch Gregoire, 
Essai historique sur l’&tat de l’agriculture. Paris an 12. . 
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vanni Tatti') der neben seiner Cultur hauptsächlich die medicinischen 
Tugenden des Baumes betont, auch selbst Versuche über die geeignete 
Zeit zum Pflanzen gemacht zu haben versichert (p. 157 seq..,. Ago- 
stino Gallo®); Marco Bussato°) der eine Menge praktischer An- 
weisungen aus eigener Erfahrung liefert; Vincenzo Tanara‘) der 
allerdings erst 1644 publicirte, der aber ausgesprochener Massen sich 
an die Bologneser Verhältnisse anlehnt und mancherlei eigene Beobach- 
tungen und interessante Angaben über die Empfindlichkeit verschiedener 
Varietäten macht. 

Von Neapolitanischen Schriftstellern über diese Materie ist Giov. 
Bapt. Porta’) zu erwähnen. Dieser hat in 2 Capiteln (de caprifico 
p. 171 und de fico p. 300 seq.) eine überaus vollständige Zusammenstel- 
lung aller bezüglichen Stellen der Alten, mit sachgemässer und übersicht- 
licher Anordnung, wobei auch alles was die Caprification betrifft mitge- 
theilt wird. Den Petrus de Crescentiis hat er, scheint es, nicht ge- 
kannt: auch ist von eigenen Beobachtungen wenig die Rede, wie schon 
daraus hervorgeht, dass er des Columella und des Palladius von einander 
abweichende Zeitangaben fürs Caprificiren ohne Bemerkung neben einan- 


der setzt. Sein Werk ist aber von dem schon erwähnten Vincenzo 


Tanara benutzt und citirt worden, und wenn dieser dennoch die Ope- 
ration, die er darin beschrieben fand, mit Stillschweigen übergeht, so 
scheint mir das kein schlechtes Argument zu Gunsten der hier versuchten 


1) Giovanni Tatti, Agricoltura. Venetia appresso Sansovino 1561. 

2) Agostino Gallo, Venti giornate d’agricoltura. Bergamo 1757, p. 112. 
(Die erste Edition erschien 1588, zehn der Giornate allein schon 1550. 

3) Marco Bussato, da Ravenna, Giardino d’agricoltura ed. 5. Venezia 1781. 
(Erste Ausgabe von 1592). Tarello Ricordo d’Agricoltura Venezia 1572 und Manca 
dell’Arca d’Andrea Agric. di Sardegna, habe ich leider nicht erlangen können. 

4) Vincenzo Tanara, L’economia del eittadino in villa. Venetia dan 
p. 376 seg. (zuerst erschienen 1644). 

5) Villae J. Baptistae Porta, Neapolitani, libri 12, Francofurti 1592, 
(nach E. Meyer IV, p. 444 giebt es unter dem Titel Pomarium eine wie es scheint 
unvollständige Ausgabe von 1583). r 
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Beweisführung abzugeben. Antonino Venuto'), Sicilianer aus Noto, 
behandelt den Feigenbau wie es scheint vielfach auf Grund eigener Er- 
fahrungen, er übergeht aber die Caprification mit Stillschweigen und legt 
offenbar auf gewisse Details z. B. auf das Pfropfen und Pflanzen der 
Feigenbäume das Hauptgewicht. 

Wenn wir also vom Neapolitanischen Königreich absehen so bleibt 
für ganz Italien die Caprification was sie hier ursprünglich gewesen: 
ein todter Buchstabe, eine literarische Curiosität, die nur den Gelehrten 
bekannt ist, in weiteren Kreisen aber mehr und mehr der Vergessenheit 
anheim fällt. Man wusste schliesslich in der gebildeten Welt von ihr 
nur noch aus Plinius und Theophrast und war höchlichst erstaunt 
als Tournefort sie um die Wende des 17. Jahrhunderts, bei seiner orien- 
talischen Reise, auf den Griechischen Inseln überall in Uebung fand, 
und genaueres darüber mittheilte. Diess zeigt sich in offenkundigster 
Art, wenn man die Arbeit Joannons de St. Laurent betrachtet, indem 
dieser, ein Florentiner, die Operation in Italien für durchaus unbekannt 
haltend, aus ihrer Einführung Vortheil für die toscanische Feigen- 
eultur erhofft. Er sagt”): „‚Possiamo dunque presentemente sperare 
Vintroduzione fra di noi di una simile coltivazione. Noi abbiamo in 
abbondanza dei caprifichi etc.“. Diese Arbeit war 1752 erschienen, und 
es konnte trotzdem Winckelmann°) noch 1761 in Bezug auf dieselbe 
(wenngleich er sie nicht erwähnt), in Beantwortung einer Anfrage V olk- 
manns schreiben: „Die Caprification ist nicht in Rom sondern im ganzen 
Königreich Neapel üblich, und die Florentiner, die in die dickste Bar- 
barei gefallen sind, hätten diese Sachen nicht soweit herholen dürfen. 
Aber man weiss auch in Rom nichts davon. Wir Menschen sind, wie 
Plutarch sagt, wie die Henne die über die Körner, welche vor ihr 


1) Antonino Venuto, L’agricoltura. Napoli 1516, cap. 9. Del Fico (Berliner 
Bib!.). 
2) J. de St. Laurent 1. s. c. p. 263. 


3) Winckelmanns Werke, Dresdener Ausgabe Bd. X, 20 Brief an Dr. 
Volkmann de dato Rom 27. März 1761. 
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liegen, hinweggeht um die zu schnappen, welche weiter wegliegen‘“. 
Volkmann hat, wie es scheint, für sein Handbuch von dieser Auf- 
klärung keinen Gebrauch gemacht, | 

Wenn es auf den ersten Blick erstaunlich scheint, wie solche Un- 
kenntniss der Verhältnisse nächster Nachbarn möglich, so wird das 
doch für den seit Beginn des Mittelalters verflossenen Zeitraum, bei 
Beachtung der politischen Zerrissenheit, der gegenseitigen Eifersucht, die 
im lande herrschte, einigermassen begreiflich. Dass aber während des 
Alterthums, als die ganze Halbinsel Jahrhunderte hindurch den römischen 
Kaisern gehorchte, sich diese Differenz , dieser unvermittelte Rest von 
griechischer und altrömischer Cultur nicht bereits verloren hatte, 
‚bleibt in hohem Grade der Beachtung werth. | 

Es kann das nur in einer vis inertiae. in der Abneigung begründet 
sein, die die Landbevölkerung allgemein jeder Neuerung entgegensetzt. 
Der Norditaliener zog seine Feigen ohne solche Bemühungen, der Nea- 
politaner war und ist heute noch von ihrer Unnöthigkeit nicht zu über- 
zeugen. So denkt auch Gasparrini') wenn er sagt: „Ed e Yabi- 
tudine di tanta forza, che quasi diventa seconda natura siccome vuole 
 Yantico e volgare adagio“. Dieselben Betrachtungen hat Hehn’) an 
die altgewohnten und differenten Culturmethoden des Weinstocks ange- 
knüpft. Noch heute bekommt man sozusagen ein Capitel des Theo- 
phrastzur Antwort, wenn man den Neapolitanischen Bauer frägt, warum 
und auf welche Weise er caprificire; der Strassenstaub, die Aphiden- 
gallen der Ulmenblätter müssen noch heute als Ersatzmittel gelten, als 
welche sie schon bei jenem alten Autor angeführt werden. Für sein 
no4ıov und «iyinvgov°) und für die virga abrotani des Palladius scheinen 
in Ermangelung andere Pflanzen eingetreten zu sein z. B. ascolimbros‘) 


l) Gasparrini l. s. c. I, p. 385. 

2) Hehn |. p. 71 c. p. 507. 

3) Theophr. Hist. pl. II, c. 8,3 ed. Wimm. p. 31. 
4) Tournefort|l. =. c. 
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auf den griechischen Inseln, tasso barbasso (Verbascum 'Thapsus) auf 
Ischia. Bezüglich antiken Aberglaubens der um Neapel in Schwung, 
vergleiche man bei Gasparrini') die Angaben über die Mandragora 
des Dioscorides. | 

Wenn nach all’ dem gesagten zwischen griechischer und römischer 
Feigencultur ein tiefgehender Gegensatz zu bestehen scheint, so wird 
man schliesslich beide auf verschiedenen Ursprung zurückzuführen ge- 
neigt sein. Mir ist es beinahe unzweifelhaft, dass die Römer diese 
Cultur auf anderem Wege, nicht von den Griechen erhalten haben. Der 
Feigenbaum gehört offenbar, wie schon allein die ficus ruminalis beweist, 
dem ältesten römischen Sagenkreis an, er muss also zu einer Zeit bereits 
vorhanden gewesen sein, in der die Griechenstädte Italiens, kaum ge- 
gründet, um ihre Existenz zu kämpfen hatten. Der Caprificus dagegen 
nebst den ihm anhaftenden symbolischen Beziehungen der Fruchtbarkeit 
dürfte später erst beachtet worden sein, er würde doch sonst wie der 
andere einen eigenen Namen haben und sich nicht mit dem aus dem 
Griechischen übersetzten Worte begnügen müssen. Immerhin scheint 
seine (ob am Ende gleichfalls altsemitische?) Verwendung zu Cultur- 
zwecken in sehr alte Zeit zurückzureichen?). Man vergleiche für die 
mancherlei einschlägigen rituellen Beziehungen das griechische Fest 
der Thargelien, das römische der Lupercalien?) sowie die Erzählung 
Varros beiMacrobius von dem Ursprung der Feier der Juno Caprotina 
und des dabei statthabenden Opfers unter dem Ba:ım Caprificus®). Die 
Auseinandersetzung der hier entstehenden Schwierigkeit muss ich den 
Philologen überlassen. 

Im Falle aber der Feigenbaum in Latium wirklich bis ins 8. Jahr- 
hundert zurückreichen sollte, so kann er falls er nicht autochthon nur 


1) Gasparrinil. s. c. I, p. 386. 

2) Conf. cet. de Lagarde |. p. 3 c. p. 389. 

3) Varro bei Macrobius, recogn. Eyssenhardt p. 55 (l. I cap. XI, 36—41, 
Preiler, Röm. Mythologie p. 255, 336; p. 98 Ficana und Mars Ficanus — für die 
Thargelien Duncker, l. p. 74 c. V, p. 48. 
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durch die Phoeniker gebracht worden sein, die | ja nachweislich seit sehr 


alter Zeit an diesen Küsten verkehrten‘.. Und dann darf es nicht Wunder 
nehmen, wenn man blos den Baum, nicht aber gleichzeitig die bei den 
_ Semiten üblichen und für nützlich erachteten Culturmethoden erhielt. 
Die Beziehungen der Phoeniker mit Latium und zumal mit Etrurien 
waren wesentlich commercieller Natur und auf gewisse Verkehrsstätten 
beschränkt, wie es z.B. für Agylla in Caere. der Rom benachbarten Etrus- 
kerstadt der Fall war. Dem ansässigen Culturvolk der Etrusker ge- 
genüber war an Erwerbung von Herrschaft oder auch nur von grösserem 
Landbesitz wohl nicht zu denken. Und damit entfiel für sie, wie für 
die Europäer in China und Japan heutzutage, jede Möglichkeit von 
Ackerbau und Gartencultur. Und so dürften sie denn auch an der 
letzteren Verbreitung sehr wenig Interesse gehabt haben, da es ihnen 
doch nicht beikommen konnte den Landbewohnern die Vortheile einer 
Obstceultur zu eigen zu machen, deren trockenes Produkt sie selbst als 
Handelsartikel zu vertreiben gewohnt waren. Diese aber, zumal die 
auf ziemlich hoher Culturstufe stehenden Etrusker konnten recht wohl 
von dem Wunsche geleitet, die importirte Frucht im eigenen ohnehin 
der Garten- und Ackercultur ergebenen Land zu erzielen, durch Aussaat 
der aus der Handelswaare entnommenen Samen. Bäume mit geniess- 
baren Früchten erzogen haben, die dann natürlich rasche Verbreitung 
' auf ungeschlechtlichem Wege finden mussten. Wenn aber so ohne Kennt- 
niss der geheim gehaltenen Culturmethoden die Einführung. dennoch 
einmal gelungen war,'so ist es durchaus verständlich, dass man sich, 
als diese dann durch den Verkehr mit den Städten der Magna Graecia 
durchdrangen, der anscheinend ganz unnöthigen und überaus zeitrauben- 
den Operation gegenüber kühl ablehnend verhalten habe. 

Man sieht, dass die hier versuchte Darlegung aufs beste mit der 
Annahme direkter Entlehnung des Wortes ficus aus dem semitischen 


1) Helbig Il. p. 78 e.; vgl. auch F. von Duhn, Grundzüge einer Geschichte 
Campaniens. Verhandlungen der Philologenvers. zu Trier 1879. p. 141 seq. 
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Sprachschatz stimmen würde, conf. p. 81. Anders scheint es sich mit 
Rebe und Oelbaum zu verhalten. Diese bedürfen dringend erneuter 
Untersuchung. Hehn giebt an die betreffenden Worte vinum und 
olea seien aus dem Griechischen herübergenommen, was dann eine 
andere Einwanderungsroute dieser Gewächse bedeuten würde, wie sie 
übrigens mit unseren Voraussetzungen aufs beste zusammenstimmt. Denn 
wenn die Phoeniker nur ihre Handelswaare nach Caere Agylla impor- 
tirten, über deren Herkunit aber politisches Schweigen bewahrten, wie 
es ja mit ihrem sonstigen Gebahren durchaus übereinstimmen würde, 
so fand man zwar in den Feigen die zum Säen geeigneten Kerne, 
nicht aber in dem Wein und in dem Olivenöl vor. Da aber die Wein- 
cultur in Griechenland älter als die der Olive, so konnte sie möglicher- 
weise schon von den ersten griechischen Colonisten nach Italien ver- 
‚pflanzt und, sehr gegen den Wunsch der Phoeniker natürlich, verbreitet 
worden sein, was die frühe Weincultur in Etrurien und Latium ver- 
ständlich machen könnte. In allen diesen Gebieten muss übrigens seit 
der miocenen Zeit die wilde Rebe verbreitet gewesen sein; desswegen 
konnte doch die Culturform der 'Introduktion bedurft haben. Die Olive 
müsste später gleichfalls durch die Griechen eingeführt worden sein und 
‚es würde sich bezüglich der drei semitischen Culturgaben par excellence 
für Italien die Reihenfolge, Feigenbaum, Weinstock, Oelbaum ergeben. 
Das würde dann in der Hauptsache mit Hehns’) Ausführungen zu- 
sammenstimmen , der sich weitläufig gegen die von Mommsen’) ver- 
tretene Ansicht. wonach das italische U:;volk den Weinbau bereits mit- 
gebracht haben soll, erklärt. Mir scheinen Hehns Gründe durchaus zu- 
treffend, zumal wenn man die auf seiner p. 70 im "Text erwähnten 
uralten Opfer- und Bestattungsgebräuche mit ihrem formellen Ausschluss 
des Weines in Rechnung zieht. | 
Für Sardinien, welches seine Feigen gleichfalls durchaus ohne 
Uebung der Caprification erzieht, wie ich durch gütige Mittheilung 


1) Hehu |. p. 71 c. p. 505. 
2) Mommsen, Römische Geschichte ed. 3 Bd. I, p. 175. 
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des Prof. Gennari in Cagliari weiss‘), sind bezüglich der Gründe ihres 
Fehlens nur sehr spärliche Anhaltspunkte vorhanden. Die Insel wurde 
um 550°) von den Carthagern erobert und ging 237 an die Römer 
über. In wie weit jenc bei ihrer Eroberung bereits griechischen Ein- 
fluss zu brechen hatten, durch welchen eventuell die Feige hätte ein- 
geführt sein können, steht dahin; bei Meltzer °”), finde ich folgende 
darauf bezügliche Stelle: ‚„Phokäer gründeten um 580 schon Alalia 
auf Corsica. Auch Sardinien kann unmöglich von entsprechenden Ver- 
suchen unberührt geblieben sein, mag sich gleich für uns keine Kunde 
davon erhalten haben. Dass die Insel wenigstens keinen Augenblick 
vor solchen sicher war, beweist der Vorschlag des Bias von Priene an 
die Jonier (c. 545) vor der persischen Herrschaft insgesammt nach dem 
Westen zu fliehen und auf Sardinien eine Gesammtstadt und Herrschaft 
zu begründen“. Da aber die Carthager der Insel gegenüber zu Anfang 
wenigstens und wohl um sie minder begehrenswerth erscheinen zu lassen, 
eine förmliche Destructionspolitik befolgt zu haben scheinen, wie diess 


aus Aristoteles, de mirab. auscultat. cap. 105 sich ergiebt‘), so ist wohl 


zu begreifen, dass bei dem &xxonivaı ToVS 
xzeonovg auch die Feigencultur, wenn anders solche bereits bestand zu 
Grunde gegangen sein muss. Wenn man später die Bestimmungen, die 
in handelspolitischer Beziehung allmälig zwecklos wurden, nicht mehr 
mit Strenge aufrecht erhielt, so ‚liegt es nahe zu vermuthen dass die 
Einwohner nun die Feigencultur von der benachbarten latinischen 
Küste bezogen, von wo sie sie ohne die Caprification erhalten mussten. 
Ob das vor oder nach dem römisch - karthagischen Vertrag geschah, 
der die betreffenden Handelsbeziehungen legalisirte, ist gleichgültig. 


Polybius’) sagt: „Hoc modo a Carthagine alienata est Sardinia: 


1) Vgl. auch Moris Flora Sardoa. Torino 1858—59, vol. III, p. 487. 

2) Movers p. 57 I, 2 p. 43 v. Chr); Helbig I. p. 78 
c. p. 237; Meltzer I. p. 84 c. Ip. 32. 

3) Meltzer, I. c. p- 153. 

4) Vgl. auch Movers 1. p. 57 c. UI, 2 p. 43, 560. 

5) Polybius, Historiae I, cap. 79, 6,ed. Schweighäuser I p. 196. 
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insula magnitudine et frequentia hominum et fructuum proventu praestans 
(ze Tois yevvjuaoı Ob das heissen soll, sie habe sich zur Zeit 


der Uebergabe bereits in einem so blühenden Zustand befunden, oder 


ob es den Zustand zur Zeit des Polybius bezeichnet, worauf es hier an- 
kommen würde, ist aus der Stelle nicht zu ersehen. 

Was dann ferner Massilia betrifit, so liegt es nahe, dass die 
Phokäer die dort als Gründer auftraten, auf ihrem weiten Wege durch 
das von den feindlich  gesinnten Phoenikern und Etruskern durchaus 
beherrschte Meer, selbst wenn sie bereits im Besitz derselben waren, 
kaum in der Lage ‚gewesen sein mögen, die Feigencultur mit der Ca- 
prification in ihre Colenie mit hinüber zu bringen. Und später als die 
Zeit der ersten Kämpfe gegen die Nachbarn vorüber, als die Stadt empor- 
' zublühen begann, ist sie mit Rom in ein freundschaftliches Verhältniss 
getreten, welches auch späterhin keine Unterbrechung erlitt. Es wird 
also der Feigenbau von Rom aus dahin verpflanzt worden sein, natür- 
lich in der bequemeren Form, die dort die übliche war. 

Zuletzt erübrigt noch die Besprechung der Herkunft des Feigen- 
baums in dem ÜCulturbezirk des nordwestlichen Frankreich. zumal der 
Bretagne. Dass dort eine eigenthümliche, der ursprünglichen proteran- 
 drisch-diechogamen Stammpflanze näher stehende und sich dadurch vor 
allen übrigen scharf unterscheidende Feige cultivirt wird, ist oben 
dargethan worden, p. 13. Dass das Insekt zu fehlen scheint, dass also 
eine durch locale Ursachen bedingte Erhaltung des Baumes seit der qua- 
ternären Epoche nicht wahrscheinlich, wurde auf p. 65 ausgeführt. 
Wenn aber somit die Feige eingeführt sein muss, so kann doch jene 
die Charactere ihres relativen Alters aufweisende Sorte kaum der Zeit 
des römischen Einflusses in jener Gegend entstammen. Denn damals 
hätte man wohl die ausgebildete rein weibliche Culturform gebracht, wie 
sie jetzt neben der in Frage stehenden ja auch in mehreren Varietäten in 
dem Gebiet vorhanden. Ist aber ‘die Feige der Loiremündung, des 
alten Veneterlandes, älter als die Römercultur, dann wird man wiederum 
dem Gedanken schwer ausweichen können , sie sei orientalischen Ur- 
sprungs und von den Phönikern gebracht, die bei ihren Fahrten nach 
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den Oestrymnides') die schützende Bucht des Morbihan wohl zweifellos 
gekannt und gelegentlich als Zuflucht benutzt haben werden; deren 
Anwesenheit auch in diesen fernen Regionen, im gesammten Culturstand 
der Veneter, ihre wenn schon schwachen Spuren zurückgelassen haben 
mag. Wohl möglich, dass damals die grüne Feige Croisics als Rück- 
schlagsform aus dem Samen trockener Früchte erwuchs, die von den 
fernen Gestaden Nordafrikas mitgebracht waren; dass sie einmal er- 
wachsen alsdann von den erfreuten Bewohnern des Landes auf unge- 
schlechtlichem Wege vermehrt und verbreitet worden ist. 


| 
Die Sycomore, Sycomorus antiquorum Mig. 


Bei dem Studium des Feigenbaumes sah ich mich so häufig auf 
analoge Verhältnisse bei der Sycomore verwiesen, dass ich nicht umkın 
kann auch deren Besprechung im Folgenden ein paar Worte zu widmen, 
die freilich nicht in demselben Grad, wie die für die Feige gegebene 
Darstellung auf erschöpfende Behandlung des Thatbestandes und der 
Literatur Anspruch machen können und mehr als Andeutungen bezüg- 
lich der Richtung künftiger Untersuchungen betrachtet zu werden wün- 
schen. Während die Feigencultur im aegyptischen Nilthal zurücktritt, 
ist dort heute noch wie schon vor 2000 Jahren die Sycomore der häu- 
figste Fruchtbaum, der auch von den Früchten abgesehen durch seine 
herrliche, breite und dichte Krone den Landesbewohnern den begehrten 
Schatten spendet. 

Eine vorzügliche Beschreibung desselben giebt Theophrast°). 


1) Müllenhoff, Deutsche Alterthümer I. Berlin 1870 p. 90, 91. 
2) Theophr., Hist. pl. IV e. 2, ed. Wimm. p. 59; theilweis übernommen 
von Plinius nat. hist. XIII 56, ed. Detlevsen II p. 247. 
Physikalische Classe. XXVIII. 2. N 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


98 H. GRAF ZU SOLMS-LAUBACH, 


Es heisst dort: ‚„Svxdumwos (morus aegyptia Wimm.) similis quodam- 
modo moro nostrali (757 &vrreüde ovxauivo) est, quum et folium simile 
habeat et magnitudinem omnemque habitum: sed fructus singulari modo. 
ut jam ab initio monuimus, promit; non enim ex ramulis, neque ex 
ramis, sed ex trunco, magnitudine fere fici atque figura etiam si- 
milem, succo autem et dulcedine olynthis sed multo dulciorem (u£ys9os 
nAnv noAv) absque omnibus granis, 
satis numerosum. Quem quidem arbor perficere nequit nisi scalp- 
tum, quamobrem unguibus ferreis scalpunt, quo facto intra quat- 
tuor dies maturescit. His decerptis alii subnascuntur, et alii vel ex eo- 
dem loco, neque mutato, id quod ter alii quoque pluries fieri dieunt..... 
Similis stirps esse videtur quae in Creta ficus cypria appellatur. Nam 
haec quoque fructum e trunco et ramis crassioribus promit, nisi quod 
fructus surculo cuidam parvo nec foliato, radiculae simili insidet. Trun- 
cus magnus est populi albae similis, folium ulmeo. Quater per annum 
fructus maturat, quoties et germinat: non vero perficit nisi incisos grossos 
(un &owov) ita ut lac effluxerit. Dulcedine comparandi 
sunt ficis interne grossis (Toig &oivoss), magnitudine sunt coccymelo- 
num“. — Aehnlich und gleich gut ist die von Abd Allatif') gelieferte 
Beschreibung; auch hier wird die charakteristischste Eigenthümlichkeit 
des Baumes, seine Früchte an Niederblätter tragenden aus dem Stamme 
und den starken Aesten entspringenden Sprossen zu erzeugen ausdrück- 
lich hervorgehoben. 

Wie der Feigenbaum so bringt auch die Sycomore mehrmals im 
Jahre Früchte zur Reife. Wie vielmal darüber ist freilich bei den 
Autoren keine Uebereinstimmung. Theophrast lässt die ficus cypria 
viermal, die ovx&uwog drei bis mehrmal tragen, Plinius?) der hier 
neben ihm noch andere mir unbekannte Quellen benutzt haben muss, 
redet von einem 7maligen Tragen und fügt dann hinzu „subnascitur 


1) Abd Allatif 1. p. 81 c. p. 19. 
2) Plinius, Nat. Hist. XIII 56, Detlevsen II p. 247. 
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etiamsi non scalpetur,, fetus quater aestate prioremque expellit imma- 
turum‘“. Diess geht offenbar auf des Theophrast xvneie ovej, die 


mit der anderen einfach identificirt wird. Das 7malige Tragen der Sy- 


comore ist dann weiterhin auch bei Solinus (Polyh. c. 45) und bei 
Abd Allatif, natürlich aus Plinius übernommen, zu finden. 
Dagegen weiss Hasselgvist') nur von einmaligem Tragen zu be- 
richten; Forskäl?) statuirt zum mindesten 2 Fruchtgenerationen, spricht 
sich aber nicht vollkommen deutlich darüber aus. Nach Figari’) trägt 
er dreimal jährlich; er sagt darüber: „ne producono tre volte allanno; 
cioe i primaticci nei mesi di maggio e giugno, gli estivi nei mesi di 
luglio ed agosto e gli autunnali nei mesi d’ottobre e novembre; i primi 
rimangono con ' poco sviluppo, percioö piccoli e poco gustosi; i secondi 
sono piü sviluppati, piü perfetti, acquistano lo stato di maturita ed esa- 
lano squisitissimo odore; gli ultimi raggiungono il doppio di volume, sono 
d’aspetto magnifico, di un color giallo roseo, ma del tutto insipidi acquosi 
e non manducabili, percio sono rigettati, quantunque in Europa po- 
trebbero servire ad ingrassare i majali“. Hiernach wären die Frühlings- 
früchte schlechter, die doch Hasselgqvist'), der keine anderen kannte 
so gut fand, dass er meint „ego ab ejus esu dum primum gustavi non 
nisi difficulter me retinere potui et si sanum satis recentem illum cre- 
didissem insignem copiam devorare cupidus fuissem“. Man sieht, er- 
neute speeiell der Sycomore geltende Beobachtungen sind allen diesen Wi- 
dersprüchen gegenüber nothwendig. Und es scheint aus Figaris freilich 
recht unklarer Darstellung noch dazu hervorzugehen, dass auch im in- 
neren Bau der verschiedenen Inflorescenzgenerationen Unterschiede vor- 
handen sind; er giebt das gleichzeitige Vorkommen von Blüthen bei- 
derlei Geschlechts als ausschliesslich den Herbstfrüchten eigenthümlich 
an. Durch Schweinfurths Güte habe ich nun reife im December 
1879 zu Cairo in Alkohol gelegte Früchte erhalten, in denen in der 


1) Hasselgvist I. p. 24 c. II, p. 533. 
2) Forskäll.s. c. p. 80. 
3) Figari l. p. 54 c. p. 80. , 
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That, dicht unter den das Ostiolum verschliessenden Schuppen, männliche 
Blüthen, wenn schon in äusserst geringer Zahl, vorhanden waren. Sollten 
also, wie es nach Figari den Anschein hat, die Inflorescenzen des 
Frühlings und Sommers sich anders verhalten, so könnte möglicher Weise 


ein ähnlicher Wechsel zwischen rein weiblichen und proterogyn-dicho- 


gamischen statthaben, wie ein solcher für den Caprificus bekannt ist. 
Die einzelne aus den von Schweinfurth gesandten Feigen 
entnommene männliche Blüthe steht auf massigem Stiel und besitzt 
ein gamophylles oberwärts mehrtheiliges Perigon welches die Stamina 
:ng umschliesst, und vor der Eröffung in ein 'Tutenartig zusammenge- 
arehtes Spitzchen endet. Die Filamente sind kurz, wenig eingebogen 
und dick, und gehen unmerklich ins fleischige Connectiv der introrsen 
Anthere über; beim Aufblühen werden sie stark verlängert und be- 
kommen an der inneren Seite die bei den Verwandten so häufige quer- 
runzliche Beschaffenheit. Gewöhnlich sind ihrer 2, seltner 3 vorhanden. 
Auch die weiblichen Blüthen werden von dickem Stiele getragen; ihr 
Fruchtknoten wird vom gamophyllen Perigon umhüllt, Staminalrudimente 
fehlen. Er ist etwa kuglig und mit seitlich inserirtem kurzem Griffel 
versehen, der in eine dicke, aufrechte, keulenförmige, am Scheitel nur 
wenig ausgerandete Narbe endet. Die Beschaffenheit des anatropen 
Ovulum war au dem mir vorliegenden fruchtreifen Material nicht mehr 
mit der nöthigen Deutlichkeit zu erkennen. Entwickelte Früchte 
fehlen gänzlich; auch schreibt mir Schweinfurth, dass er solche in 
den Sycomoren niemals gesehen habe. Statt deren sind Insekten in 
Menge vorhanden. In anderen Feigen, die von den lJ,andleuten vorher 
eingeschnitten worden waren, fehlten diese zwar, allein es waren alsdann 
auch die Ovula gänzlich verschrumpft und zu Grunde gegangen. In 
diesen Feigen sind die Griffelspitzen Packetweise mit einer zähen Masse 
verklebt, die offenbar einer Secretion der Narbenflächen entstammt, 
die auch bei anderen Ficusarten vielfach bemerkt wurde und sich 
bei Untersuchung trockener Materialien häufig recht störend erwies. 
Das Insekt selbst (Sycophaga Sycomori), ist dem des Caprificus im 
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weiblichen Geschlecht recht ähnlich; von Hasselgvist!') ist es be- 
reits als Cynips Sycomori beschrieben, desgleichen von Forskäl?) 


und von Westwood?’) als Sycophaga crassipes. Das flügellose gelb- _ ie 


liche Männchen dagegen ist von sehr sonderbarer Gestalt und be- 
sonders durch zwei Ruderartige am hintern Körperende in divergi- 
render Stellung befestigte Stigmenanhängsel ausgezeichnet. ,‚Alterum 
apterum aculeis binis transversis“ sagt Forskäl in seiner vortrefflichen 
Beschreibung desselben. Den Entomologen ist es bis auf die neueste 
Zeit unbekannt geblieben, erst Saunders‘), hat es beschrieben und 
als das Männchen zu Westwoods sSycophaga crassipes erkannt. 
Beim Verlassen der Feigen gehen die Weibchen wohl zum Theil durch 
den Ostiolarcanal, häufig aber findet man auch neben diesem einige 
kleine Löcher aus welchen sie hervorkommen, und die sie sich oftenbar 
selbst hergestellt haben müssen. Schon Forskäl sagt „Exeunt non 
per umbilicum ficus sed prope illum per foraminula ipsorum dentibus 
exaesa, corpore non latiora**. | 

Bereits Theophrast /l. supra eit. und nach ihm Abd Allatif 
l. c. p. 19) beschreibt in ausführlicher Weise wie man um geniessbare 
Früchte zu erzielen, eine jede derselben mit einem krummen Messerchen 
anschneiden müsse. und wie wenn diess nicht geschehen die Frucht 
nicht zur Reife gelange. Hasselqvist dem diese Angaben unbe- 
kannt, sah an der Marktwaare die gebräunten Schnittwunden, nnd 
glaubte, da er im Innern keine Insekten fand, dieselben würden durch die 
auskriechenden Hymenopteren hergestellt. Seine Angaben wurden bald 
von. Forskäl in ausführlicher Darlegung verificirt, auf die sich die spä- 
teren Autoren zu beziehen pflegen. Bezüglich des Entwicklungszu- 


1) Hasselgvist ]. p. 24 ec. I p. 465. 

2) Forskäll. s. c. p. 80. 

3) 3. O. Westwood, on caprification etc. Transact. Entomol. soe. II. London 
1837—40 p. 214 
| 4) S. S. Saunders, on the habits and affinities of Apoerypta and Syco- 
phaga. Transact. Entomol. society 1878 p. 813 seq. 
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standes der Früchte, in dem die Anschneidung geschieht finde ich 
durchweg wenige Tage vor erlangter Reife angegeben, (so bei Abd Al- 
latif, Theophrast, Figari p. 175). Und bei dem letzteren heisst es 
sogar: „Una tale operazione e eseguita assai destramente e con molta 
prontezza da ragazzetti, i quali giornalmente recidono soltanto quella quan- 
tita di frutti giunti a maturazione e che vogliono smerciare il mattino 
seguente‘“ und weiter „lindomani il fico e perfettamente maturo, osser- 
vato internamente colla lente, vi s’osserva un’infinita d’insettini che muo- 
vonsi in tutti 1 sensi“. Nach alledem müssten also die Insekten zur Zeit 
der Anschneidung schon ausgebildet oder doch weit in der Entwicklung 
vorgeschritten sein, man müsste die Fruchtknoten entleert, oder mit 
ihren Puppen erfüllt vorfinden. Keines von beiden ist aber bei den 
durch Schweinfurths Güte mir vorliegenden Exemplaren der Fall, 
die Blüthen scheinen in viel jugendlicherem Stadium abgestorben zu sein, 
so dass es den Anschein hat als sei zwischen der Operation und ihrer 
Reife ein längerer Zeitraum als wenige Tage vergangen. 

Das Culturgebiet der Sycomore ist weit beschränkter als das des 
Feigenbaumes, es umfasst ausser Aegypten noch Nubien, die Bogosländer, 
die Peripherie Abyssiniens; wie weit es südlich etwa noch ins Gallaland 
hineinreicht ist aus der Literatur nicht zu ersehen. Sie findet sich 
ferner häufig in Hedschas und Yemen und ist durch Syrien und Palae- 
stina verbreitet, in welchen Ländern sie freilich früher noch häufiger 
als jetzt gewesen zu sein scheint. In Cypern und Kreta war sie zu 
Theophrasts') Zeiten vorhanden, offenbar mit den Phoenikern ge- 
wandert; in wie weit sie dort heute noch gezogen wird, weiss ich nicht. 
Ihre Verbreitung auf dem Europäischen Continent ist gänzlich unge- 
nügend bekannt, aber jetzt jedenfalls nur sehr beschränkt. Für die 
Balkanhalbinsel finde ich sie blos bei Dodwell?’) erwähnt. Derselbe 
sagt: „Near the village (l,ongäki in Thessalien) are some of the lar- 
gest fig trees, that I ever beheld. They are the Ficus sycomorus, which 


1) Theophr. Hist. pl. IV c. 2, ed. Wimm. p. 59. 
2) Dodwell, Travels in Greece vol. II. London 1819 p. 65. 
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are common in Egypt and grow in many parts of Greece and Italy 
(wo?). Their fruit is insipid and so extremely unwholesome that it 
is very rarely eaten. 'The modern Greeks call it $o&yxooöxe the Franks 
figs“. Die hier erwähnte Ungeniessbarkeit der Frucht dürfte, ähnlich 
wie unter gleichen Verhältnissen bei der Dattel, auf Rechnung des unge- 
eigneten Klimas zu setzen sein. Man hat die Bäume vermuthlich mehr 
des Schattens als der Früchte wegen gepflanzt und das mag, wo es an- 
ging, früher mehr geschehen sein, bevor die von den Türken so bevor- 
zugte Platane das Terrain eroberte. 

In Aegypten ist die Sycomore eine uralte Culturpflanze; ihre trock- 
nen Früchte sind häufig in den Mumiengräbern zu finden. Die Syrer 
dürften ihre Cultur erst von den Egyptern erlernt haben, das früher 
behandelte böles schigmim spricht dafür. Bei alledem scheint sie auch 
ins untere Nilthal von Süden her eingewandert zu sein, da sie in demselben 
weder wild wächst noch auch jemals keimfähigen Samen zur Reife 
bringt. Ihre eigentliche Heimath wird man vielmehr in den Tropen 
an Abessiniens gebirgigen Randterrassen oder im Sudan suchen dürfen. 
Aus diesen Gebieten nemlich und aus dem gegenüber gelegenen Südwest- 
arabien werden von verschiedenen Autoren eine Anzahl nahe verwandter 
Formen beschrieben, von denen indessen mehrere mit so kurzen diagnosti- 
schen Phrasen versehen sind, dass es nicht festzustellen, welche Pflanze 
ursprünglich gemeint ist, und dass man jetzt am besten thut sich einfach 
an die von Miquel') gemachte Zusammenstellung und Deutung der- 
selben zu halten. Nach dieser sind Sycomorus panifica Del., Syc. Vallıs 
Choudae Del. und Syc. riparia Hochst. wohlcharacterisirte von der ge- 
wöhnlichen Sycomore (Syc. Schimperiana Migq.) gut unterschiedene Arten. 
Bei der ersten und der letzten derselben stehen die Früchte gehäuft an Nie- 
derblatttragenden Zweigen, bei 8. Vallis Choudae, von dem ich schöne 
Exemplare, von Schweinfurth im Niam-Niamland (sub. n. 3232) ge- 
sammelt, zu Berlin und Kew gesehen habe sind sie einzeln und blatt- 


. 1) Miquel, Annales musei botanici Lugduno — Batavi, vol. III. Amsterdam 
1867 p. 260 
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achselständig. Dem cultivirten Baum zunächst steht Syc. trachyphylla 
Migq., welchem die als 8. gnaphalocarpa Steud., Schimp pl. exs. Ab. II 
n. 874 bezeichnete Pflanze wahrscheinlich zugerechnet werden darf. Diese 
Sycomorus trachyphylla scheint im tropischen Nilgebiet sehr verbreitet 
zu sein, sie weicht von der cultivirten Form hauptsächlich dadurch ab, 
dass ihre blattachselständigen Feigen aussen rauhhaarig sind und dass 
sie neben einer geringen Anzahl von Gallen gewöhnlich zahlreiche wohl 
entwickelte Früchtchen umschliessen. Ich habe die Feigen dieser Spe- 
cies sowohl in getrocknetem Zustand, als auch in Alcohol conservirt 
untersuchen können. Vielleicht ist diese Sye. trachyphylla ganz einfach 
die Stammform der Cultursycomoren, deren Feigen gleichfalls mit- 
unter eine schwache Behaarung tragen und dann getrocknet fast silber- 
grau auszusehen pflegen. Nur. macht mich der Umstand bedenklich, 
dass ich bei 8. trachyphylla niemals mit Sicherheit solche Niederblatt- 
tragende Fruchtäste wie bei der Culturform finden konnte. Auch hier 
bedürfen wir dringend weiterer Untersuchungen. 

Aus Syrien und Palaestina wird durch Abd Allatif’) noch eine 
andere Sycomorensorte erwähnt. Wie es damit heute steht, ist voll- 
kommen unbekannt. Freilich könnte diese andere Sorte wie Silvestre 
de Sacy ausführt. einfach unsere Feige oder eine ihrer wilden Ver- 
wandten sein. Dasselbe gilt für die folgende ebendort p. 85 citirte 
Stelle des Temimi, die vielleicht durch Beobachtungen an Ort und Stelle 
sich aufklären liesse. Sie lautet in de Sacys Uebersetzung: „Dans la 
Palestine et les parties circonvoisines de la cöte de la Syrie le sycomore 
produit deux especes de fruits. Il y en a une, qui est tres petite, de 
la grosseur d’une aveline, qui a la peau fine et est d'une douceur extreme 
et tres aqueuse. on la nomme balami; elle est d’un rouge couleur de 
rose et n’a pas besoin qu’on y fasse aucune circoncision oüU excision cir- 
culaire, mais elle mürit et devient bonne a manger et sucr&e tout natur- 
ellement, c’est de ce fruit qu’ on fait le loc de Sycomore en Syrie. Il 
y en a une autre espece a Gaza et dans les environs dont le fruit est 


1) Abd Allatif p. 81, e. p. 19. 
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plus petit que les moindres Sycomores d’Egypte et ne charge point 
l’estomac; car ce fruit en Syrie est un aliment meilleur que celui 
d’Egypte, plus agreable au goüt et d’une digestion plus facile,“ 

Aus den Früchten einiger anscheinend wilden Sycomorus antiquorum 
Abyssiniens, sowie aus denen von $. panifica und $. trachyphylla ‚habe 
ich ziemlich reichlich die betreffenden Inquilinen gewonnen, auch in denen 
von Sycomorus riparia wurden spärliche bei der Eiablage abgestorbene 
Weibchen ‚entdeckt. Diese sowie lebendes von Schweinfurth ge- 
sandtes ® Material der Sycophaga Sycomori hat Dr. Mayer untersucht. 
Es ergiebt sich, dass in diesen Sycomorenformen neben der ebengenannten 
‘noch eine andere Art derselben Gattung vorkommt, die vielleicht mit 
Coquerels!) Apocrypta paradoxa identisch ist, und dass ausserdem 
darin Blastophagen leben die specifisch von der Blastophaga grossorum 
verschieden sind. Ganz ähnliche Consortien von Thieren sind in an- 
deren tropischen Feigen gefunden z. B. in F. terragena aus Mauritius 
von Coquerel. In Sycomorus guineensis lebt eine Blastophaga neben der 
echten Syc. Sycomori. Diese letztere wurde ausserdem in einer von 
Welwitsch in Angola gesammelten Sycomorenart des Kew Museum 
(n. 6369) gefunden. Und da auch in anderen tropischen ausserafrika- 
nischen Gebieten Consortien ganz ähnlicher Natur vorkommen wie diess 
z. B. für ostindische Feigenspecies, die nichts mit Sycomoren gemein 
haben, constatirt wurde, so sieht man, dass hier sehr complicirte Ver- 
hältnisse vorliegen, deren Klärung nicht wohl ohne gleichzeitige Bear- 
beitung der Bäume und der Inquilinen in befriedigender Weise wird 
bewirkt werden können. 

Doch zeigt sich schen jetzt mit unbestreitbarer Klarheit, dass die 
Gattung Ficus zu den älteren aequatorialen Typen der Dicotyledonen zu 
rechnen, dass die Sycomorengruppe speciell dem tropischen Afrika eigen, 
von wo aus sie einzelne Posten gegen Norden ins Nilgebiet, gegen 
Süden ins Capland ($. capensis) vorschiebt._ Auch die mascarenische, 


1) Coquerel, Description des Parasites anormaux d’un figuier de l’ile de 
Bourbon; Gu6rin, Rev. et Mag. zool. VII 1855 pgg. 365 seq. et 422 seq. | 
Physikalische Classe.. XXVIII. 2. 
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durch essigsaure Früchte ausgezeichnete, F. terragena Bory gehört zu der- 
selben. Die Verwandtschaftsbeziehungen der F. Carica-Gruppe auf der 
anderen Seite wird weitere Untersuchung gewiss an der Hand des Um- 
standes feststellen können, dass von ihr der Sycophagatypus ausge- 
‚schlossen erscheint. Mir fehlt zu weiterer Verfolgung aller dieser Fragen 
das Material, doch zweifle ich so wenig als Delpino!) dass sich in Zu- 
kunft auf diesem Wege gute Anhaltspunkte für die pflanzengeogra- 
phische Forschung ergeben werden, deren einige man vielleicht in diesem 
Aufsatz angedeutet finden dürfte. 


1) Delpino 1. p 40. c. Ult. osserv. p. 240 „Una storia completa delle relazioni 
biologiche tra il genere Ficus da un lato e tra il genere Cynivs ed affini dall’altro 
sarebbe invero interessantissima. 
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Iohannis Euchaitorum metropolitae 


quae in codice vaticano graeco 676 supersunt 


Paulus de Lagarde 
edidit. 


I. Gedichte und briefe. in der königlichen gesellschaft der wissenschaften vorgelegt am 4 Juni 188:. 
II. Reden. vorgelegt am 5 November 1881. 


Miraturos multos esse crediderim qui factum sit, ut quum negotiis obrutus neque 
umquam otio ad scriptores medii aevi graecos diligentius legendos requisito fruitus 
sim, Iohannis Euchaitorum metropolitae quae in codice vaticano graeco 676 supersunt 
edenda susceperim. officium igitur hoc mihi modo subnatum discant. | 

quum mense Februario anni 1881 Romam venissem, dici vix potest quanta summi 
viri benevolentia me exceperint. et postquam Iohanne Bolligio rhenano,. societatis 
Iesu socio, vaticanae bibliothecae praefecto, ad quem per Wilhelmi Wright amieci 
cantabrigiensis providam curam accessus mihi patuerat, paulo familiarius uti coepi, 


saepiuscule querentem illum audivi, tot se ac tanta volumina graeca syriaca aegyptiaca 


aethiopica descripsisse neque ut nunc res essent, invenire posse qui sibi thesauros 
non spernendos in lucem prolaturo vellent opitulari. atque in primis quidem de lo- 
hannis Euchaitorum metropolitae relliquiis multus erat, quas ab se diligentissime e 
codice unico nescio quo tempore in proprium perms translatas Wilhelmus Studemund 
professor argentoratensis ea quam omnes ei inesse novimus accuratione ad libri 
vaticani fidem denuo exegisset anno 1879. narrabat Bolligius quae ad edenda opera 
illa esset molitus: frustranea omnia fuisse dietitabat. | 

quid multa? homini et erga me comissimo et de viris doctis omnibus quotquot 
bibliothecam vaticanam adeunt optime et merito et merituro succurrere non honestum 
modo, sed paene necessarium videbatur. itaque obtuli opellam meam: me editurum 
pollicebar quae Bolligius descripsisset, cum codice denuo contulisset Studemundius, 


quamvis et a sermonis graeci qualis saeculo undecimo obtinuisset usu et a rerum eo 


tempore gestarum memoria essem alienus. excusationem enim in promptu habiturum 
me confidebam, si minus bene rem gererem. quae de meo adtuli perpauca sunt: 
orationem distinxi — nam puncta et virgulas pro more saeculi posuit librarius, id 
est ineptissime —: scripturae sacrae locos si non omnes, at plerosque, indicavi: 
praeli curas satis molestas in me suscepi: ut uno verbo dicam, ad omnium notitiam 
evodavi quae si auxilium recusassem, non modo non melius editum iri sed inedita 
remansüra scirem. | 
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volebam vero etiam non verbis, sed opere significare quantas bibliothecae vati- 
canae et bibliothecario eminentissimo et praefectis summe reverendis gratias agerem, 
qui ita me foverunt, ut Romae — si eorum mentionem non iniciam de quibus publice 
loqui dedecet — nihil desiderarem nisi odii et ignaviae in patria me persequentium 
oblivionem. 


iam vero cedo locum Studemundio, quem in schedis Bolligii mihi traditis haec 
disserentem inveni: | 


Codex Vaticanus graecus 676 scriptus est saeculo XI nitidissime in membranis 
formae quadratae. | | 

Continet autem codex Vaticanus, quem littera C notabimus, in 317 foliis ipsa 
opera Iohannis. horum foliorum confinia in editionis nostrae margine numeris ad- 
scriptis significavimus. His 317 foliis efficiuntur 41 fasciculi, qui ab ipsa prima 
codieis manu (quae nobis C! est) numerantur in singulorum fasciculorum foliis 
primis rectis in margine inferiore numeris inde ab @ usque ad we. Integri ex his 
fasciculis quaterniones sunt primus usque ad quintum (= fol 1—40): sextus fa- 
sciculus unio est (fol 41 42), ideo quaternionibus insertus, ut una cum carminum ! 
Iohannis fine (fol 42) finiretur membranarum fasciculus; inde a septimo fasciculo 
(fol 43 seqq) habes quaterniones integros usque ad fasciculum quadragesimum, 
qui pertinet usque ad folium 314. Ultimus fasciculus (fol 315 seqg) olim et ipse 
integrum quaternionem efficiebat : sed cum ad operum Iohannis exitum capessendum 
tria folia (315—317) sufficerent, cetera huius fasciculi folia, quae a C! vacua re- 
lieta erant, posteriore tempore partim desecta sunt, partim a variis manibus scri- 
pturä tecta. El[xempli| gjratia] manus saeculi XIV vel XV quantam voluptatem 
sibi attulisset Iohannis librorum lectio his versiculis indicavit, quibus Iohannem 
ipsi Demostheni praestare audacule praedicavit: 

Bißis yaplıwv 

ivyE sungos, Avge, 

nollwv 

idvvurn TE xal Voywv 

Toüs axgoaras dıidayals 

Wvyais Eowra Aöywv 

HElynıgov oVo« xagdias 

dis Önmsovgyög Texvoveyias, 

ılvos novnua xawov Avdgög 


x Carmina lohannis extant etiam in codice Ottoboniano 93 chartaceo saec XVI miscellaneo 


fol 41--75; attamen hunc codicem ex ipso Vaticano 676 transscriptum et ideo nullius pretii esse 
certis indiciis facile perspicitur. 


E RECOGNITIONE PAULI pe LAGARDE. | v 


navoopws 
15 xal ovvıdum; 
AnuoosEvns ysvvalovg Aöyovg 
xal navras eilsv WG 
nomuxjs oVdEv u, 
ys xai dei EuoroAwv 
navrös allov Toü uovov ox&loc 
navımv xaı avdowr Yvovıwv Adyoıc, 
Hocias 1avıd 00 yodysı, 
Illis 317 foliis ipsa C? praefixit tria folia, quae nullis numeris significata sunt, 
ex quibus priora duo par foliorum effieiunt, tertium folium singulare est. In his 
tribus foliis C’ tamquam praefationem cum indice eorum, quae in codice ipso con- 
.tinentur, rubro colore conscripsit, quo eodem colore in ipso codice pars titulorum 
‘et notarum marginalium conscripta est. Atque primi quidem folii pagina recta 
vacua relicta est; inde a folio primo verso habes haec, quae non secus atque in 
ipsius codieis titulis et notis marginalibus uncialibus litteris exarata sunt: 
Ns yao, akıwunıog Baoog 
"Oyxov ıs ody Baordoaı, 
AAN Eusıvs Yogrov dige. 
Koügyos ınv Blov, 
Kai ngovoiag yapıy. 
OvVxoüv 
Ti xvole dE wovn' 
Minv si us avıöv dv diaxovors 
Tarımv, Exsidev usisova veuoı, 
D£onvoav sig dıayvaoıy 
ei toioosvs ı0v tod 


ı descripsit hoc carmen Bolligius Zagarde 
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TMoıunv Erxalımv 6 
noovoia, 008 xapıs' 0& 
Avm yap olg Sxoıvas, sioyaowm 

‘ Deinde post unam paginam vacuam relictam, in qua posterior manus res 
sacras scripsit, quae cum Johanne nullo modo cohaerent, sequuntur ab eadem 
manu C! rubro scripta haec?: 

Ei; ınv 
Tis av 08 noooßl&ıeıs, yılraın Bißke; 
Tis &vıiyoı 001; dis av sig yeipas 
Oving YPoßog we Axomoias, 
| | 

"Allovs yao vüv novo, 
Aöoyav Tovıwv xai yoaywv ordeig Adyog. 
Öwpo» mov, ıöv Äoyoy, 
00x TOVToV xagıy, 
‘Rs ndvıa xapısoW nov xal 

| "Akkoı. 
Kai — ys Todg xexonuevoug —, 
Ödoxsi deiv xonuaıwv, Önuaıwv, 
Ziklov xguroüvıog yoauuazav' 
Tö ovunspaoue Euwv onovdanuatav. 
In proximo denique folio, id est in tertio eorum foliorum, quae primum qua- 

ternionem praecedunt, a C! item rubro scripta sunt haec*: 
Iwoavvov novor xal Aoyos Tads, 
OvyxsAlog xai nno0sdgog 
Stiyor 
Eruorolai diayogoı. 0% 
diagyegoı. 


ıv vocabuli £ouv erasum est | 2 quae descripsit Bolligius Zagarde | 3 » vocabuli Insiyovaıv 
erasum est ' 4 quae descripsit Bolligius Zagarde | 5 hos tres numeros omisit C!, addidit C? 
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ß Eis tosig aylovg dıdaoxakovg‘ Tüv Tonyögov | 
rov xai ’Iwavynv Töv Xovooorouov. 
y Eis ınv aylov usyalouaprvpog Fsodwgov xai 
&v 
d Eis ınv dylov Osodwgov Tod Trpwvog zov 
avdJıouov. 
Bapßapoıs 
Eis xolunoıw üUnsgaylas JEoröxov. 
n Ev Aaov, üre no@rov vi) Exxinoig, 
ı Adyog Eni xadmıgdosı wugavvidos: usıa 
ysvvWv Nusgev. 
Nsapa Toü yıloyoiorov Ösondıov xvoov Kwvoravıivov 
Movonaxov end avadsiksı nooßein dıdaoxadlov ıwv vouwr. 
ıy Eis ınv uvynunv Tod ayiov Osodwgov tod rıslov. 


In margine inferiore huius folii versi variae manus varia adscripserunt; ex 


his unum quod memoria dignum esset deseripsi manu saeculi fere XIV vel XV 
exaratum hoc: 


nagöv Bıßliov eig osßaouiav Meyyavav sis dypsoıy 


ei us (? Bovin” extat in codice) dyaıgjoaı 
iva Tog ıWv un nareowv [Nicaeae congrega- 
torum Lagarde] &uoü auapıwlov. 


Deinde cum initio primi quaternionis inde a folio eo, quod nunc 1 numeratur, _ 


incipit ipse contextus carminum lohannis quem edimus. In margine autem inferiore 
ipsius folii 1 manus saeculi XIV vel XV haec secripsit: 


n BißAos TaßgınaA Movorgunov, 

nv xai avadidncı oeßaouie 

Mayyavwv uagrvgog Tewpyiov 

(reliqua huius versiculi verba erasa sunt) 

yoüv ayaıpjoavros Ex Tavıng 

nvkida ınvds Mayyavav 

apas yoıxwdas Ayıysını ıwv 

Ipsa verba Iohannis a C! diligentissime ita scripta sunt, ut et pauca adhibe- 


rentur scripturae compendia et accentus spiritusque plerumque recte collocarentur. 
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Raro C! inter scribendum de ipsa correxit; quod ubi factum est, non adnotavimus. 
Nos in hac editione scripturam manus C! diligenter servavimus, nisi quod in minutiis 
orthographicis nonnumquam dbaciti a C! recessimus. Moneo igitur iota mutum in 
eodice ipso modo additum esse todo omissum; nos ubique taciti subscripsimus : 
quod ubi adest, adseriptum ib üvdice est, non subseriptum, qui mos sollemnis 
‚est codicum illa aetate exaratorum, ad quam codex Vaticanus 676 pertinet. Supra 
‚ee Spiritus nusquam additi sunt, eumque antiquiorem modum scribendi nos qucque 
in hac editione servavimus. usıareüıe in codice fere constanter 
accentu in praepositione omisso scribuntur; nos accentus taciti addidimus. Negatio 
modo addita apostropho scribitur ovy’, modo omissa apostropho nos apo- 
strophum constanter omisimus; nec raro in ipso codice ac praecipue in Iohannis 
epistulis apostrophus erasa est. Particula yoöv modo yov» scribitur, modo yoör; 
nos posteriorem scribendi morem constanter taciti introduximus. Particula we» 
raro sic scribitur #&v; nos ubique taciti #2» scripsimus. Particulae 6 et iv« 
plerumque sine accentu scribuntur öu et iv@; nos accentum ubique taciti addidi- 
mus. Idem in dv particula fecimus, quae non raro ev scribitur. Encliticum ze 
non raro accentu insignitum est: z&; nos accentum ubique taciti omisimus. 

In verbis compositis, velut Omkovou, 
ovuvooovv et similibus C! non raro arcu _ compositionem signi- 
ficat; hos arcus taciti omisimus. Sigma littera etiam in fine vocabulorum o scribitur. 

In Iohannis carminibus lineola significatur novae personae verba facientis 
initium; in versuum exitu cola posita sunt fere ubique. Interpunctionem, quae 
aut puncto aut colo aut virgula in codice efficitur, recentium more ipsi con- 
stituimus [?d est Paulus de Lagarde constituit). 

His igitur minutiis exceptis a C non recessimus nisi monito lectore. Ceterum 
C! in margine nonnulla adscripsit ad locos quosdam lIohannis accuratius signifi- 
candos praedicandosve. 

Ea quae manus C! scripserat, raro a posterioribus manibus correcta sunt, 
inter quas duas facile secernas; nos utramque (? appellavimus; nec tamen ubique 
adnotavimus, ubi C? verba a C! scripta emendavit, nisi ubi maioris momenti vide- 
batur scire, quid singulae manus voluissent. 

Non recepi in hanc editionem odas sacras ecclesiae usui destinatas et acro- 
stichorum artificio insignes, quales leguntur in bibliothecae Vaticanae codice Pala- 
tino 138 chartaceo saec XV (fol 70 sqq et fol 317 sqg). 

Praeterea in nonnullis codieibus recentioribus legitur hoc, quod in fine edam, 
carınen etymologicum. 

Descripsi hoc carmen ex codice, Ga graeco 1269 chartac. saec. xVvI 
(fol 57" usque ad fol 62"), ubi hie titulus rubro scriptus praemittitur: zod ayıwzazor 
xugov (sic) Imavvov (correctum ex äu- 


ı Georgius Hoffmannus ZDMG XXXIlI 736 Syros per expressisse 
docuit quasi drosuoloyiev: iam vides quam id recte fecerit Zagarde 


| 
- 
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_ quae explicantur in margine rubro scripta sunt. Signum huius codicis esse volui 
C in adnotatione critica. ; 

Praeterea apographum codicis C a me factum contuli cum codice Vaticano 
889 chartaceo saec XVI miscellaneo, abi hoc carmen legitur inde a folio 126* usque 
ad fol 131" hoc titulo rubro insigne: navayıwrarov unıponolitov 
xvooü imavvov. Hunc codicem D appellavi. 

Utriusque codieis lectiones a nostra editione disc#epantes attuli in adnotatione, 
nisi quod nonnullis locis accentus spiritusve in altero utro horum librorum omissos 
tacitus supplevi et nonnullarum minutiarum nullam facere volui mentionem. Üe- 
terum uterque codex neglegenter scriptus est. Antiquiorem autem huius carıninis 
codicem ut in bibliotheca Vaticana indagarem, mihi non contigit. 


a xardoysı navıög Eoyov xal Aoyov. 
napwv anacı xai FEsıv. 
dg navıenonıns wv, xıicı, 
öv rıg00xvveiv Öixaıov, OU 
ayyekoc. Tovs 0’ ayy&lovs Aoyovg, 
osoayiu. Ta xal xspovßiu 
nüg vaynvilwv Afyeı, 10 
au xparmäs Enwvünovs. vide paginaXVI 
ol ı, 16 
deiumv. darumv xai? zaxav 
olgamwog. Tov 8 odoavov Ö’ ögov us Ave, 
ws Exsıv. 23 scr äyes? Lagarde 


a hanc vocem omittit D | 5 ddovias D, ädovıas C | e Igari 
C | Töv J(sic) D | h zwr duiow D | D, C|kı 


Einv neunwv, xıloıv. 


Histor.-philolog. Classe. XXVIII. 1. 


25 
26 Lwnvesiv? La- 
garde 


uaxowv 


D | ZaoAsiv CD [sic Stud Zagarde] 
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| 
| 
| 
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| 
| 
| 
| 
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oeAnvn. 
vepog®. 


Boleleds. 
YoTog. 


avsuog!. 


and. 
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Nom ovvanısıy eis ulav xoıvwviar, 
Ti 0’ nüv ası 


undauoü owlovoav sldog Ev 


r 


yı mu Aaußava, 

Zwnv ÖKoımv" Lepugov von 
Ö’ avsuovg xonlwv oxone, 

xAnosıs yap Bapßagovs 


To avroü dis Tonog ywosiv Eysı; 
Öoxst nwg! Egevvav Tod Aöyov- 


Exsivo naunav diya. 


35 


45 


50 


52 Scr &xxpivy 
Lagarde 


55 


56 Lagarde Sym- 
micta I 172, 57 
212, 88% 


m nu D | n dumsliozerov xodow D | o unvıv D | p nv CD | g uevov C | r unvıw CD | s hanc 


xakuntero 


vocem omittit D | de xai (sic) C, xai ovyxalunteim (omisso D | u vign C | 
v voriods C, voris de (sic) D | w ven D | x ww xliuen w xAuuen D | y CD | z 
Zwnv tegdomw Ü | a hanc vocem om D | 5 hunc versum om D | c hunc versum D post proxime 
seguentem exhibet | d gvnmw (sic) D | e xexksusva D | f hos duos versus om D | g &ldywidı D | 
h xewio$w D | i us D | k yw C et in margine in C adscriptum est 70 ywow | I nws C | m yoau- 
D | n eüdwvos C | duoö D | p aid» C 
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TIOTRWOG. naröv due. 67 növıov de? 
6006. Öuuacı xai 70 
Bovvos. Baivsı Bovvög wg 
rrediov. ıwv nodwv 10 nuediov. 
ÜETOG. ‘0 0’ vsrög 
ÖE yelıcı zai xarsıcıv 75 
yalale. Boidsı yakala L£osı. 


nayvn. nayvvdeis &x tixısı 

Aiav 0’ &lavvs navıa Aaikanog Pie. 

öuiyan. “Ouov Ö’ öniyAn xalmwern, 85 

yüv vıysıös &x vegyovc. 

aorganım. "Aorgov doxsi 90 


0V0@ Toü vögyovg. 


Boovin. wriwv Boovıng xTunog, 
ovponkis! veyav usrgie. 

10&0V. Mövo» ı0kov Ökiv &v Bolais 


q &yyös D | r C | s de D, nozöv de | CD | CD | v D 
w D, | D | y (sic) D | z C|a de addit D|b D| c D 
d an Üuyudıov D, C | e kaikuy CD | f an D, aylw C|guüD 
hyıras C|i C in addit: 7 dorennv yap | k D | ! an ovoon& D | m nev- 
D | n Zunintwv iv D | o xiga O | p C | C, D 


b* 
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jv Yaoiv, ole noıxilmv Taya 100 
uoopnv isioav &x vsywv ıwv Ev bvoaı. 
To donuov. 00 yalvov oder, 
0x0T0C. Sxorovg ronov® dis nov. 103 CD. 
orıav art avıö ovußakoııo“ Tönov. 
Eviavrög avıög &vıY, 105 


ns EBßdouasg yovos us 


nutoe, H Xoovov w£ooc. 
“H xavdads Loyovusvn®, | 
| un wc Adyog x0gag?. 115 
nrowi. nowi &Xov Aoyov. 
‘ 0° mÄovoimg, | 118 ab dus = vasu-s 


Ev ols Ta x00u0ovV wE£on. 
Booxos. Bowrovc? ıwv Poorwv ug, 


r borös C | s Zxörog rones D | t d’ äv C, d (sic) D (supra lineam) | « ovßalloo (sic) C | 
v Evi C | w negipiowv D | x de D, ununs de C | y Eßdouos C | z woos D | a 
C | b xöoms D | d’ an C, d’ D | d ve ze wovıdon D | f C | y 
(sic) D | A D | i an önwo« D | k hic versus rubro scriptus 
est in C, D habet haec rubro scripta: zoü avrod zwv zar« üvdownov | önors zav rinav C | m 
D | n usois D | C | p Booroüs D | q nooosine C 


xsyainY. 


x0pVg 7. 


Ögovs. 
1177 


uvxıno. 


dic. 
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yvvn yevv& yovav eis 
öynua avınv aoyalts noovusvnv 

ws 00x dv nücav 
Auyos Amov 1005 xexonusvovg Aysı. 
dsvreoa Aoyıaıda“ 


Avsı xepain di Ouuatav. 
xgaviov? wc us oxene 


xai nav 6 oxeneı. 


Ö’ avamıy si Bovksı, 
To Blöyapov* ride. 
Ö’ yoovga nalhıy. 
usımnov Exıerauevor. 


us ulunoıw nxwdovg Afyaı. 


pvxıno xarapgsi uikav Ev nÄsov. 


140 


143 Genes ı, 26 
Lagarde 


145 


150 


155 


160 


165 


170 


r hanc vocem omD | s Köyn C | t ngoögovosn D |u dvvorigws D | v xäv aida D | w alge C| 


x nvooöoc D | y hanc vocem om D 


| z xgaviov C | a“Ar D | db xo@viov C | e hoc loco 


rubro seriptum extare voluit D |d öv D, övC | e ögoygv D| f D g de addit D|A öy Akk- 


apov | k Boigagov D | ! om C | C| C|o 
an Hei D | r Öis de D | D 


C |p D, | 


135. | 

yuvn. | 
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voüs. | 
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XIV IOHANNIS EUCHAITENSIS QUAE SUPERSUNT 
xovdgovt. ze xomrög xovdgo» Zußacıv 

Tvaoıv xouilsı Ev xaodie. 

Duovn Toü TEwg xsxgvuusvor. 

unvıyE Mivıyrog®“ dvrög navumov were, 180 

| nv um alle zonov. 

yvayoı®. yvanıaz yvasovc. 

Kooret ınv oyilwv ayav. 

y&vus. Tovis y&vvs 

nuywv. Noywv nınyn ıwv 

Tov Ev ngoowno Ö’ | 

nee" elvaı zai 190 

Acıuös Aaßsiv Eroıuog, uovov didwg. 2. 

ivsg Ivav doxoüv 

toaynkog. IIgwrovg ıgaysig 200 

dayxıs. "Exsı navır xal 

’Evavılov vorov: Eunpocdiwv. 

Bovßwv. Bovßavı &x ndsovs 

‚t yövdoos D | u zo un C | v owue C, ua (sic) D | w odoös D (sic) | z odoüs D | ydeaddD | 
zu D| a ngöownov D | b D | D |,d &xxigalos D| e yvddos D|f D | g äyaıs 
D | A at videtur D | avdegswv D | avdsgewv D | ! D| m D|n dauD | 
o Adov£ D | p Adov& D | y ivalaf (sic) D | r öorouv D | s öoroöv D | t hanc vocem om D | u 
veüoov D | v hanc vocem om C ] w ovunınlovusvor | x Ödyıs D | y D | zvWov D| a 
(sic) C | uaoyalnv C | ce gro D | d de Ödare (sic) D | e yeip xgareiımı Öadiws D, 
xeio. Eysı te et in margine xpazrdc« C | f d’ | 


| 

| 
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Bovvun diemv Baivovrog eich Oyxov 


Bovvovv C, ovvod (sic) D | Ah eis (sic) C | yvia D C | ! xanıı D | m yoa 


Atque haec quidem Studemundius, quem excipere debebat Iohannes Floss pro- 
fessor bonnensis: is enim in Bolligii Romae libris editis carentis gratiam e Lam- 
bekio Oudino Cavio Erschio exceribi euravit quae de Euchaitensi nostro agunt. 
Bolligius a me petivit, ut Flossii memoriam intereidere ne sinerem : quare com- 
mittendum non putavi ut Flossii nomen silentio premerem: quae Bolligio ille miserat, 
pleraque omnia pagin®s 214 seqq typis repetenda curavi. 

Superest ut in calce praefationis libros hos ego nominem: 

Iohannis metropolitani euchaitensis versus iambici in principalium festorum 
pietas in tabulis historias atque alia varia compositi; nunc primum in lucem 
editi cura Matthaei Busti Etonensis. FEtonae in collegio regali, excudebat 
Ioannes Norton in Greecis ete regius typographus 1610. 

- ToAlbFabricius bibliotheca graeca VIII 459 Harlessii. 
Patrologiae cursus completus .... accurante I. P. Migne. patrologiae 
graecae tomus CXX. paginis 1075—1200. 

In Ignatii Hardt libro notissimo quo codices monacenses graecos descripsit IV 
402 taeito Iokannis nostri nomine inveni carmen 29: carmen eiusdem 49 codici 
"monacensi LIII 132 inesse auctor est Hardtias I 292, qui II 192 193 codicem mo- 
nacensem CLXI Iohannis Euchaitensis carmina anno 1579 Matriti in Hispania ab 
Iohanne Darmario descripta continere refert. | 
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| 
| 


xXVI 


Corrigenda et addenda: 


In epistula «7 = 147 paragraphorum numeri male positi sunt. 
Pagina 145 ima non 13, sed 12 scripseram 
178 capitis 186 $ 2 virgulam equidem non post sed post 
poni iusseram 


Pagina 63 capitis 117 3 15 non debebam de corrigendo ßrnsagaßox apographi nimis 
certus esse. licebat enim, nisi adcuratissime de evangeliorum forma ab 
Iohanne Euchaitensi lecta edoctus esses, ßBnJagaßoer illud Bolligii a 
Studemundio non tactum et in Bnsaßape et in PUen mutare: vide 
modo Constantini de Tischendorf commentarios. 


Cetera quae mihi excidisse non dubito, aequus lector propter beneficium accep- 
tum excusabit, qui si iure consultus est, Iohannem Xiphilinum iure consultum 
fuisse et vonodıdaoxedstov constantinopolitanum a Constantino Monomacho conditum 
opera mea didicit, si philologus, non pauca curis meis oblata habuit quae ad an- 
thologiam graecam inlustrandam possit trahere, ut taceam de sermonis quo Iohannes 
utitur graeci nitore interdum non plane invenusto. 


Ad versum ıı carminis etymologiei hoc loco addo, quae in margine angustiore addere 
non potui: in codice moscuensi, quem Holmesius ı27 vocat, a Christiano Friderico Matthaei 
(Eichhorn repertorium für biblische und morgenländische Litteratur IV [1779] 261) ad Genesis 
3, 24 adscripta haec leguntur: 4x ysoovvı iniyro xal ovvelicdn, ubi scribe ovvsichn. 
in codice vero basileensi, quem r in Genesi mea vocavi, leguntur ad eundem Genesis locum 
Belılv. 70 de axysoovBau onuaive "Eniyvosdı xai ovveriodnu, xai TO [ussayso codex: = 
Kriyvusı xeireı Ev Teväocı |hebraica 31, 32] ru de ovßew [= [adde Kai] ovve- 
ziodnn Ev davımı [9,23 10,1]. Zagarde. 


4 
| 


1. eis ınv PBißlov. 

ta alla navıa Adyovc. 
doxovn ngayuaıwv Te xal 

5 dE — — nioeyudıwv Adyoc* 
yap einsiv Exonoaumv 

&v navü Bogorois siastes 1,3 

Atyovıss yodyovıss eis anınoılar, 
öußopovs aweıpovg Exysovıss 

nAsiorov olgavoi xal yüs 
nvsiiwoav eig Torog* 

dnonvsvoovoıw 2oyaımy ular, 
Avdwomv eig 1? 
undev xevoüg TI0VovVG. 

noAluv an’ — Euuirowv, — 
mıxgöv dawıloüs avdoouiov* 

30 ois ndovn y&voıro usrole, 
x0005 antorw xal vovıla. 

&yovres olv wor Aoyovg, 


Histor.- philolog. Classe. XXVIIIL. 1. A 
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35 nAtov navımv Aoyıorij xal Adya, 


40 


15 


ano MEorög Ovupwviag* 


Aoyog Afyoızo, Aoyog' 
eis Exdidworw angaxıovg Aöyovs 
xdorov, ws Egnuov Ixuados Evdorv. 
Aöywav nollwv xal yoapav 


\ 


Eis nivaxag weydkovs Twv wg 
Eis ınv aylav yEvynow. 
| Ti Yorgaryev wg 2E aldEgog, 2" 
yilyjvsaı zwv 
Evıpov Avıoov 
dv yaıyn us xal 
oUxovv 005 10 Bo&poc. 
dxsidev Bo&yos 001 


20 


25 | ayyskoı EAnior‘ 


ol; ovuusimdsiv, dnıorsiv 08 

22 
unıng 

yapüs nadvre usord 


37 Corinth « 


3,13 | 39 Co- 
rinth @ 3, ı2 


inmarginein- 
feriore folii 
primi denuo 
additur sw- 
ayvov Tov ayı- 
WIRTOV UNTEO- 
nolıov &v- 


5 Lucas, 14 
ı2 Lucas 2,7 
ı7 Matthaeus 
2,9 


I 
1 
| | 


30 


8. 
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Eis ınv Banuow. 

’Avno xounıng, aixuov aypıov Tospwr, 
Nulyvuvos, ayy&iov 

Xgıoröv slvar unviwv, 


10 


15 


20 


vmeixsı dsonorov ngoFvuig, 

Jewpwv, ws Luyyov 

ywvn nnargıxn Boovız were, 

viöov Yyarınufvov. 

di’ xarjiIev, Eyılavaı. 


25 


30 


35 


nregıorsgüs yao eldog, wg 

yE ınv Trapovoiav, 

roiro Boorwv devrioa 
ndıora Ovyxaigovıss 
To Askovusvo 


3 


30 Matthaeus 
I, I9 20: ve- 
rum lesu nato 
Iosephus de 
Mariae pudi- 
ceitia iam se- 
curus erat 


ı Matthaeus 
3.4 | 8 Mat- 
thaeus 3, 13 


3ı Titus 3, 5 
Iohannes 3, 5 
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Toviov yag sig duoıßijv 


A. Eis ınv 
1 Doikov, Ysard, 
unnws 08 Agıorög Eyyüder, 


5 sg Mavlog aldoc, Bsßimwevos. 5 Actorum 9, 


thaeus 17, ı 


yvöpog avıols noo&svsi 
10 ei Aukovong 2x yvoyov uovov 


5. Eis Adlaoor. | 
yoayäs vous all’ axovs Blöne. 


nv us Aclapos, lohannes ı1, 


ai oUyyovos Honvovcı Tov 

5 Yılovvrog dyvoovcı TO 
TE, 
xadvoregsiv 
„ınv Eunv EEovolav“ 

10 ö Önmoveyög‘ yilov ;“ 
|oxoAjj Baditwv dvayogsi daxgvsi- 4! 

nıevdog eig Eogımv 

20 Eroluwg To 
avslıcı, Avdsig anorg£ysı, 

25 dsinvov (oluaı) oxsvaouv ysvvadas 
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sic 
di’ öv In, deitas nahıy. 


6. Eis Ta Baia. 


NYATINOE 
idov yag dpxsrai 001 

Ex nodwv üdoınopovg. 
ÖsT yag Ayvov EE uunv Eysw. 
xAddovs noolojosısrw vırnımolovs 


tuvovs ixsrnglovg‘ 
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avoiksıs, Evdov 
Anorav drıyvav, Övoosßuv, 
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Woavva toivvv' 0W0oV, 

Boorois Ex nadwv 
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5 |owıjo@ xdouov nıgoodoxwv 05 51 
wg xaxovpyov sis doüg 
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sui ut vulgo 
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de mortuis 
suscitaverat: 
Iohannes_ 
12 13 


Isaias ı, 21 


Matthaeusaı, 


13 


6 Deuteronzı, 
23 | 7 Isaias 
53, 2 


| 

| | 

| 
| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

= | 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 
| 

| 


6 IOHANNIS EUCHAITENSIS QUAE SUPERSUNT 


uovov Aınwv 08 ı4 Matthaeus 
15 mgosines von udvog, 27» 46 | 
ovvovrog xal Ta naoyoviıi 001° ı7 Psalm 31,6 
all 00V yap Aaußdveı, 
viov TeAsvemv 
20 dest yaop us, ovvIavsiv, 
Tayvvov dx Tapov. 
25 dd yag Evdads, 
30 idosusv Adunovre wor, 
dı’ Tovods Toüg Tunovg, 


8. Eis avaoraoıy. 

1 Zxonsı, oxonsı Tö 
Eng Eou, nragadgaum, 
Aulovusvo, 

sig Eysocıw Ö 


10 xdv Yikovc. Iohannes 
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ensıra Boidovıa Tovds 
20 oös yoayn 001 Lüvrag wds 
25 goovpoi Övorvysis 
0’ wv Isaudıav 
E7Ux00TN00v 
30 xai xaige, 100T0 xvoiov. 


9. Eis ınv 
Yagosiıs. un xAovetode 
olov vevsvxsv 
10 xeio vagxd, napsıusva rofusı, 
yA£yovoay ogunuevn. 
N 001 Ösılia. 
= viv nrensı00, Aınav Adyovs 


10. Eis dvalmpır. 

1 Oix nv Ex 
sig Avsıcı noög 
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Intoücıw wonso Ovvapcıy dx 
10 xai Texoioa 
Adyoı nooonvsis 
15 yao elvaı Toüro Tod. wvornolov. 
noodnAwg Ö yoaysis sixovwv 


11. Eis 

5 dyvo dvmdev Zuninısı 
ylwooas 
rovıwv Exaoıos uiav 

10 ywvas noıxikas, 
didaoxdkovg deixvvos 
anaoıw 

15 xai ovvjAdov &x ysvav 
0’ si Eevilm 10 ıng 
xal Toigds Tois 


12. Ei; vöv "Hliav 
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qı 


7 Actor 1,9 


13 Actorı, 13 
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segq | 5 &yos 
vel osyos co- 
dex, posterio- 
ribus curis 
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3 Regn y 17,6 
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5 Godsvs ınv yiv, zei va 
xonlsıs yag xal ob 


13. Eis ayıov xal ıöv Xovooorouov 
1 Ziya, Isara, usivov yoovor, 
unnwg ınv ovvovoiar, 
olxovmevns TO TÜ 
ıö Aoıniv noö zwv Yvowv 


14. Eis ayıov Xovooorouov. 

uovnv aynxac, ziv 

viv 0lv yvooouaı Ti wor Afysı. 
Baßai* us Piov. 


Eis zöv d@yıov Tonyogıov gı 
1 Ti ovvvovv Bovlsını, 


16. Eis Baoilsıov. 

all si doxsi yag xal 
To Xojma, Yyaudguıng 

5 oVxoüv va rıgög Aoyovs xivs, 
Aidovg Feiyovrag* alla un 
Ödxvsıv yag olde xdv oraln weh, 
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10 nroög xal yoapsis 


17. Eis Aue. 

Önsouayovs nloug dv9ade. 
avakıov xolvaoa xal nopew Aoyov 

YEpovow ai Bißko:. 
Tavınv dıdaoxaloıs vEusı 
|eüvovg ’Inavvnc. 8? 


18. Eis &yıov Nixeloov. 
1 naıso, 08 xal 
08° 00V xal ıode. 
avno Evapyws nosoßvrns. Xowuaıwv 
5 Euov nag£oyov, ei Aaßsiv xaınkiovg* 


19. Eis wöv ayıov Kuvoravıivov Ev To xaundm. 
1 Kooum vexrowdeig xal 

xoalsıs dE xal Toü Tayov, 
oaAnıyya Tas 005 Javuarovoylag 

5 &vrsüdev noiv Nyvonwevog 

nav xal nüv noıxilov 

10 di’ ns ımv oov didwg 


20. Eis Hsoröxov daxgvovoav. 
|ei xai ndoyasg Ionvodiag ; 
dis Einic dig nagaxinoıc; 
5 uiv os Eysıy, 


codex 
per scriptu- 
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dium sStude- 
mund 
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21. Eis dylovg avapydoovc. 
1 ’Idov, zepnvov y&uov Jvundiag 
os ovvoxie; 


11 


o NNilles ka- 
lendarium 
ma.nuale 88 

198 | ı Psalm 

oAß ı 


22. Eic töv dyıov Aovxäv xal TıuoPsov 


yoagyovzas. 


5 oi napovısg 


|x&v Eninowosv Vorsgov xıioıv. 


92 


23. Eis xndiav Xgvoooröuov xal ınv ioropiav. 


« 


1 Toöv ayyskov Ev Boorois 0 


Inwv Exauvs, xal Edvoyogsı, 

ensinsg sldev ws Pooröv 

TE TIEÖG arınyusvov‘ 


nv ’Inavvn Tonog, 
Aspovßiu ws ExXoijv Terayuevon. 


DON. Eis doyayyslov Mıyanl. 


1 Düc, nüe oidausv 100g ayy&kovg, 
navrög TE xal nasovg 


all’ orpaınyög Tayuarav 
Eormxs yoanırög blıxWv Ex Xowuarwv. 
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mn yoapn dsixvvon 
ws neguxsv, wg Sdoks 


1 ’E&ıorogsı ı0v weyav 
Atysıg yao Toviov xagıv' 

didov xai ovußolov 


sldss 
Ägıoroö uadnıns Eou, xal nıv£sı, 
all oix aneılös, wg ToVTov, xal gyovov. 
10 ovveoyöv yevvadar, 
Olxovusvıv. 


26. Eis 
1 Toös dsonore, Ioovoy, 
nioug 
nv 001 yewoysi xagdia Tewoyiov, 


27. sis Tor xoıumoswg Aoyov. 
1 zoüro EE axmoaıov 
lsıu@vog, dsanoıya, x00unoag 
yao doüle, xai ra ıwv 
5 Aöymv Asıuaiv, ang 
Boimv re nolloig avdsoıv xal 
eig 15 xal Aduneı 
10 zwv Yaıdoov Efavıoyovımv 
15 änakıov oov), nosov 


2 Galat ı, 18 
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| 2 lere- 
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6 Michael 
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Muralt essai 


de chrono- 
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qui 613 Geor- 
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Hippolytus 
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Toiov quia 
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dixerat 
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20 ws Aoyov ıö Adymr- 
08, didov raponoiev, 
ons didov. 
&oyoıs navıng avurlunoov 
30 oixw Te ysırovoüvıag 
|jv augyenovomw xogol ıwv ım 
ravımv noFov xal Aoyov 
35 Aaßoıusv xal 10 oregog, 
xdv ueilov 7 nmäs Einioaı. 


1 Ka» @Alo usilov sünogovv 
Eoxov allov goovıide, 
udvwv Adymr ze zal 
ovvsgyodz yvnolovg, 
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| Aöyos obros dvıl Aoymv 
| dx yelıovog 
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|ös 10» olxov dx Tod 11? 
doxst Aorganmßoiovg Ödovg, 
dsıxvüvzag sig Tragovolag 


1 Tis ö nowrog eineiv Aoyovg 
NRIOTE TOVTOVG 
tis xoouolaunds zalvunısı 
dis dortgag Acunoviag vegpe; 
si Soyov siye, Imulag nayxooulov. 
viv yao äoyov, allg Aöyog. 

10 nooxeiodw, Aauneıo 
wc navıes elyov Tode, 
Toiods mravıss vois 

15 nagjv Ex Tavıng Bißkov‘ 

ngög naidevav Öknv. 
nAnons boyudıwv anoxovgywr, 

uovosiov avzöyonum, yvwoıw 

un xsvovusvnv. _ 


830. sig Toig vöwovc. 


24 Regnorum 
d 6, ı7 


28 Hebr 4, ı2: 
Petr « ı, 25? 


9 Matthaeus 
5,15 | 10 
codex. deiota 
vide praefa- 
tionem a me 
Tito bostreno 
praemissam, 
ubi quae de 
oo apicibus 
non distingu- 
endis exposui 
Franeiscus 
Delitzsch 
handschritt- 
liche funde II 
vii lectu 
digna non iu- 
dicavit. si 
quando 
invenitur 
scriptum , id 
plurisnon va- 
let atque eno- 
xısıywı simi- 
lia non raro 
obvia 
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| it 


nAnges taustov uoxsmolas, 
Ovuyopwv Teixvulag- 
| Öons xal TuyWv Ovvsoyiac, 
eilngas sig divodwov nıl&ov. 
xai nolla goovıloavızz xapıy, 
| iva fiov, 
10 |» doyuauorei osuvol vouoypagyoı, 12° 

15 Avuns owrnolas, 
ols nüg Toonog — 

Zariv axgaımov, novngie, | 
yao neyvxsv nosusiv oxerlia. 

arowrog don ünkwv Ogyavoıs. 

30 dE moös yüs navıoluov 
olds xauvsv. daualsımı novorc. 
|zölung jdn xai nenAnouevn 13! 

35 Eixsı, onapaoosı xai Piov' 

Aurgavıv u avdgwWnog 

to yag aypıalvsımı 

tig Ovugogäg dungavov; 

pie WG xaxoü — 
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xaxst — novnowv Einidwv, 

45 &i yao ra viv ontouare Avsı, 
tig Einig alin, vis Owenoias, 

50 un ou, nAdore, bvore dyvaudvwv; 


31. Eis Aıröv svayy&lıov Evioıopov. 

aniorwv xal Eivav 
dis nayvvdesis, % TO 

eis Tovdaiav ve xai 
ö Aöyov Ö’ Elsyxog 

10 nagsou xal yap 
xai xal viv wg 
Axovsv eig Owmungiav. 
Tö ver yap Xaaıc. 

dis 10000109 Akımmarog 

tig nüoav Ev ysıpi 

20 uovijv nosoüvra, 
ws sünogwv alwnexwv, 

orxoüv Eevilsı dsonoıns 

30 0 xai To xgarog xal yüs 
| Önmoveyöv ovgavov xal 


13? 


14! 


22 Lucas 19,5 | 
23 Matthaeus 
8, 20 = Lucas 
9, 58 


30 Matthaeus 
8, 27 


35 


45 


55 


65 


70 
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6 dsonoıns Kwvoravıivog 

weyioınv EE auulag 
asi 16 Ovungatroviog & 

zöv dvayaav dovre 00 ooTnolav 

zwv Boorwv Yuc, ıgvpijv 

ovyEivıls yllovg xal 

navıss yap Ev &30001, 
ovvacı xal 000 yagıv* 
navıss 08 Mavras dExov. 
odros 001, wapyapoı, Auurgoi Aldor, 
xoououvıss wg alovoyide. 
ovı0ı 001 vırnyoga, 
xgausig 18 xal eig 
ev olg 00V TO 


‚zalnv avıav xal Ev 


32. Eis xovoiv. 
Histor.- philolog. Classe. 1. 
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55 Psalm of 25 
Swete ad 
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Mopsuheste- 
num 148 Ba- 
silius 133, 34 
188, 49 347, 21 


355,35 Fro- 
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1 Kavıeida douv Ev 
gyEosı xovoos Tod sixove, 
20wos Tod; xar eixdva. 


ot 
Ti viv Auapzavovoıv 04 
ndicı Xgıorov avri 
Önwg ovv&orn xal 
10 önso neyvxev, Anwews 
ws Av noög avrallayue un ovvsundooı. 
15 »avri yovooü« Tode, 
»yovooi« dsiv yodysıy ıs xal Afyaıv. 
coyol ovıı, xal navv' 
yag Tor Aoyov* 
N maxgav Big, 
nagoücav avdıg Eixsıg eig 
25 voross Tö xovolor, 
jun adımv 152 
all’ wg Eoıxs 
30 zö noodnkov Ev Aoyoıs 
Aoyoygugyoıs jdıorov, od 
35 »eivsxev« TE »yapıy« xal 


8 Lucianus 
Zeus 
[44] 32 


14 lowg ex 
correctum & 
manu poste- 
riore Stude- 
mund 
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eis Ovuneoaoue Auyov ; 
Ausıvov eineiv elvaı 
40 7 Toig ToVoVroVG 
ovyy&vsıa noög Tads 
45 vıxd di’ aupoiv. 
Erıngealsıv Aoyovc. 
50 | Aoyoıg maxsodaı 


1 "Aoıorov sivaı wergov us. 
Ö’ dv sin näv 

oxdrıeı xal oUves 001 Afyaı. 

&x Ilıwdagov 001 Toüro Toi 
xal ıöv Aoyov yao 00V xsıgıoıkov. 

dustoia yap navreyod xax0v 
ualıora Ö’ n wergov 


35. eis yikov didzovor. 
1 usyiorns Exxinoias, 
To viv andiag adıs, 
5 nuiv ovuyopav uovor, 
dıadods, olysraı 
ydo Ödixamv nv Tö 
Eu xoareiodaı, bravyalsıy 
10 uerdorn moös To ovyyevis 


16! 


16? 
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ıslsıov dwoov sig Piov. 1, 17 


us, dumv Ywc ÖuuaTwv, 


15 röv Mıxanı, 


sig 


1 Ev nv xoouoiv ıöv Piov, 


5 


yüs ınv Aaurındove, 

ns nöyals ınv olzovuevnv 


10 


15 


25 


olc Te xal ovviv 
xoauıorog Ev vouoıs 2x TOD TEUTOV, 

Up’ näs TOVog. 
sis yiv xal Tansıyöovr 

sg dv oixıoög 
yap nevns alla 17! 
avılav &dsixvv 

&Evnv avdownoıs ıolßov, 
oxnoıw gig Ev xai nolıreiav 

dxoavıoz Ev ıWv 
no&og, yalmvos, Eyxpauns, Owyowv 
Yoßov te noFov 


35 doikov, Eevıorjv xal yilov. 


7 Theodorus 
vocabatur 


ı4 Sophocles 
Electra 125 ex 
mea et Au- 
gusti Nauckii 
emendatione: 
Lagarde an- 
merkungen 
zur griechi- 
schen über- 
setzung der 
Proverbien 
viigs Basilius 
300,41 648, 21 
Frobeni ? 
Theodoretus 
ad Philipp 2, 
2—4 453 
editionis ha- 
lensis = III 
329°? Sirmondi 
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ınv xAj0ıv Exgaruvev Ex 

40 xal vüv di; Övag. 
TE navıe Yaoua 

oliv u doysv xovßeis 
all’ orsonFeis xaloü Piog, 

10 nodyua were, 


87. sic 109 

xal Övorvyoücıw agsın te xal Aoyoı’ 
ndn neodvrog (ws Iwavvov, 

5 ’Iwdvvov nısoovrog navv. 
xaodie, osloImu xal wor, 
nAnrıovrog xaıpiav os Tou Aoyov. 

10 6 orwyvav dxovouarwv. 

|zö nıgög zoitov YyIavov 
sl xal vüv 

15 zagpos yap ws Eva, 
Boovıw@v wonso vepav Ev Aoyors, 
doywv dd aoranıwv 


172 


18! 


21 


40 Pindarus 


Pythn95_ 
TyMommseni 


46 Genesis 
3, 19 


ı2 Corinth £ 


12, 2 
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Blov Te xul Aoyov x0ıvwvig. 
Aue, 

25 xai zöv yaıdoöv 

30 ois nyev, xai 
TOOOUTOV Tod navıöc Biov 
xal eldev mÄıog Xouvov. 

35 xal Eyvw | 
alla oxvIownog Eou nadovg 

40 öuwvvuog 001 xvoiov, 

si yap ol Yürıov nondyns Piov, 

50 zi xon me Övcınvov Einilev Eu; 


38. Eis Bsoraoynv ’Avdoovıxov 

Aoyoıs, do&n Adunwv vowors, 
pyaıdgöov avıslaunsv &x yüs 

und »Ajcıw dv us 
Biov ıs alla xal YIovov. 
|aüım de Toü wovn, 19! 


26 in 
addita » po- 
steriore tem- 
pore Stude- 
mund 


40 Johannes 
vocabatur 


44 Einonuivor 
C, 
vov Stude- 
mund 
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10 zov zoi oWlovoa Tinov. 


1 Ei xai Ivnoxovor, dis Aoywv Ädyog; 

di Tis dvvaoısiag yapıs, 

5 ei navıe Ivmoxsı vooov; 
’Avdoovıxog. nodıc. 

10 vois Aaunoog, Bovoıg, 
ıwv Adywmv Ayalkua, TÜV 
yoiv Toooürog Kkonaysig Piov, 
Ti oiysıaı Eu; 

15 ti ©’ xonoıov; oriyvalg woı, 


1 Oaruals undev, gYoloos nv IEav- 
To xoıvov, Avıoog Ö Xoovog, 


de 


Owgyoovilov Ovuyopats 


"AlLoı. 
5 yao nıs Evunviov xagıs, 


42. MoAvavdgıov. 

odınıyE 08 navrag 
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43. ’Eniyoauua sig zöv 
1 Einso uvag 
ıns ons ansılng uov, 
5 vouoıg Eyyıora 
di’ 7v Öwgsav 


Eis ınv Asırovoylav vis ayiag Sopies. 
1 dixaov oxıav Toü vouov 
| yEosıv dnavorov Asırovogyiar, 20" 
xal deonoıns Movowaxos. 


1 Aaßid vouov yodysı, 


46. Eis xovooßovilov 

1 Xovooig yoayijvas &dsı 
röv &v Aoyoıg xahlıorov wg xovoouv Ödov. 
&xstos Barııwv ıöv Aoyov, 

5 ws av no&novoav 
all dom Tois Avakioıc, 

onwavıga Ösdsyusvnv. 


W7. Eis oixiav, Örs Anelınev. 
1 Mn Övoy&ouws nuäs, olxie, 
gonuog xal xevn 
| 00 yap osavri; nadovg, 20°? 
000 Toig dsomoraug 


ı hoc nomen 
in C nusquam 


 perscriptum 


est, sed con- 
stanter dad 
notatum : hoc 
in posterum 
non amplius 
adnotabimus 
Studemund | 
2 Psalm gud'2? 


| 


10 


15 


25 


30 


39 


45 
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und’ sig ünovoyiav' 

00 yag neyvxag 

noiv oüv xai Ainns dsonden, 
08 Ompoovav ws doansuv. 

nadeiv dxwv onv Inuiav 
08 xal Aımav anorosysı. 

oixtileras xai Alav 08, yılrarn, 

Te xal xAnpov udvnv. 
xai vi Ta onAdyyva xai ınv zapdiav 

naudaywyög zal didaoxalog uovn' 

dv vurtag aypunvovs 

xauvmv Ev Aoyoıg, 

| eig anoxgiosıg, 

zolroıg ÖAov us, 
Aoyog vırd navıa xai 

gevyav Ev9ev ob 

olxıgög avı’ Eyxwoiov, 


dnei anaigsıv xaupög eis 


Histor.- philolog. Classe. XXVIIl. 1. 


21’ 


25 
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n xal ws 
xai wergov EE Eu 
anaprioaoa xai us. 
50 noög Aoyovs 
| zirneg Aoyovg 21? 
onlov owLov xai oV, yavla, | 
TE, Xonoroi yslıovec, 
55 xei un wov* 
6&ov xal Ta nıÄmoiov, 
Ewg navrag eig xoloıv uiav. 


48, oixiav antlaßev. 
xAjoov 08 nargıxöv 
yagıv te Aaunoav 

nakivıponov orp&yovow abdıs Evdads, 

ö üUnvovg dskıav Yelav 
xai noög va doxwv Aysıy® 

Ews Tradıv. 
xai xaroızwv inapxüs deviegag 
olda not xal xXo0vov 

15 xaloüum tig Ödsondıns. 
vai ınv anıorov! nV Exıvjdnv, 
xai Ayovvos Piov, 

wg xal Asinov Piov, 
rois us Owınolav 
wc TE xal 
TO xagregsiv yap Euöv ıdvarıla, 


47 Ephes 4, 13 


49 olo- 
onovdeıos per 
scripturae 
compendium 


 Studemund 


ı6 de amıorog 
et ensıorog 

PdeLagarde 

Symmicta I 
18, 47 


| 
| 
| 
| 
| 
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alvnov, aoıtvaxıov, goovıldav. 

&v 00001 Öwmgsav Eoywv diyea; 


o 


codex 


Eis aylovg nartgag ols ö legitur hoc 


1 Avıorognoas didaoxakovc 
xai avrois Ovyyoaym dice Vati- 
ws ws didaoxaiov cano -Pala- 
tino 214 char- 
NV. zaraxgivng 203 verso, ubi 
dvooeßns nv xAovog, 222 inscribitur 
000» uersige Bias. yatnıv«, hu- 
yao navıeyoü vırav Ede, jus 

öuws Toüro xai screpantes 

ta 0’ alla ueylorıwv lectiones sub- 

scripsi. prae- 

Blenwv undsvög Aslsıuutvov cedunt in hoc 

Studemund 

V la YHodw- 

unnos Ysonioag Tade, umso» an 

EVOOLMI TOVS EUOVS codex 676 | ıı 

mov xai xal Syrovw V | 14 

dixaiovg — yaop* viyonm —, xejkos dno- 
ols nooixa owLev oldag wg 

e Busto car- 
51. Eis olxelov sit AFabri- 

1 Tijv nagdalıv uEv Ödvousvos Adyog 
avdgos, yerygauusvnv Aaßoı, VI 309 
ovros d’ "Apaßias Avxog 4 Ambacum 

avıög Eavıöv Ekavev 
|&Ev Asinow- Touag, dien, 23! 


yoageis nenovdev, yoadıyag nadoı. 
| | D2 


| 
48. 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
4 
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52. Eis ovyxolindiv nakıy. 
1 Ti vergWv dvaoradıı. 
xal Owucımv Avaıg, 
5 eig Er ovvnouoodn nakıy, 


1 "Avdowne, & xgauic 
Ösıvög yap avvois oxogndog, 
yEowv 

To xEvroov nos‘ os nin&n xaıglav, 

5 xei nwg yag dv 5 Paralip « 
Baklısı Baoıkeis, xal Aldor, 

Balls, urpwoxsı nargıdoyas, 

ols ö Mwuos dv u. 

| odıwg avadınc xal 23° 

yap avıöv ovllaßov uEoov, 

20 iargıxög Aoyos TE napoıuie. zoEdeLeut:ch 
uällov xai xalw rum II 763 
ös olds Ovyyvwunv 


54. "Ors nowrov 

yis xai xugıog xai deonorng, 
eEovmaoıng Övvaoıns Piov, 

Anavımv TO xExınwsvog* 


| 
| 


10 


15 


25 


35 


E RECOGNITIONE PAULI pe LAGARDE. 


yAvxaouös eig ınv xaodiar. 
ayvo xarkoys Bıalsını 

all’ obrög Lou zallıorov uovog 
dxovoudınv 18 xal 

nAloiwoev, us, 

pooveiv avıl nahen, 
&dsıde, Eoyov 

yap avın Tas Evspyelas y£osı, 
y&uovoa 

ws Yeorıınv Aaußavsıy, 
ensıdav avıöv noookalsiv 

00, xoduoıs BacılEwv, 

|ölov do&ng adıixe. 24? 


45 


oliv omLovıa olxovusvnv, 

sis Auvdavov us, 


29 


28 Exod 34, 29 
seqq | 


45 neoag La- 
garde ? 


| 
5 
| 
| 
| 
20 | 
| 
30 
40 


30 


55 


65 


70 


75 


85 
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nwg vsovgyeis (sint) Tois xar 
nAcırsıs xal nalıy, 
yvwuas Ausißwv, uedaguolwv Toonovg, 
ronwv Aoyıouovs, xai 

00x Övrag 000’ 

nooowuliinsas nulv 

| ovunsdaguocag Ökovg- 

xab Exuoag Tolg 
&yooıxzog Tv douxög viv 
vevsväuic, alla vüv Blinwv* 


zaınpys, vüv dE xal 


nasslv arı’ EU 
us navıanaoıy BE 
&dsıEev navalaıg 00V xagız ' 
adın mıxgöv woı, 
slıa xovßsioe Ex 
xatsxpdınosv nuwv eig 

xai ausııy us. 

ti 0’ dv us, ei 

ws m Bovisıaı 100 

| neıgaooum zei nahıy 
coi re noooeAdsiv 

si Aaßoımı ınv 


25 


25° 


48 Genesis 
I, 26 


63 Psalm » 12? 


65 
se redditum 
gloriatur 
cum impera- 
tore coram 
collocutum: 
Plato Cratyl 
399 contra 
GCurtium?® 
307, de cuius 
videa- 
tur PdeLa- 
garde Sym- 
mietorum II 
222 (cf 128) 


82 vide quae 
ad 63 ad- 
seripsi 


| 50 
| 
60 
| 
80 
| 


2 
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alıw nooolaßerv eis ıöv 
M un nov me Topyoös aypias 

un Ksoßeoos us 

xai Önyuaros nıAnynv ulav, 
95 avdownog loyvooagxog 

Wvyas yao aonalovow 2x Owudımv. 

100 85 wv us 
Tovımv Lxrapakaın u, 
und’ undev noooßxloı Yyaoudıav 

105 xai nov yivayaı 
undEv Xsgovßeiu boupeiav nvpös 
|xai ödov didov. 26" 

ons yalnvdınnoz Euneninousve. 

115 zöv xai xal 08 
ovußacılvovın xal 06° 
yap Toig veaviaıg 
ovvijv Ev yloyög nakaı, 

120 doonowös Ev 
alvnıov, 

125 zyv xoouoleundg 
Ion yap övıns Zwn vüv Blov — 


97 Hebr ı, 14 


106 Genesis 
3, 24 


112 sic 


ı17 Daniel 


3, 25 


ı27 Michaelis 
quarti uxor 
Zoe Muralt 
611 | 128 The- 
odora Muralt 


603 


| 
| 

| 
| 
| 
| 

| 

= 

1 
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130 Exsivng aklav, 

ö navrög usilov 

135 didoüs anacı waxpov Xoovov, 

xai TO Aydapoiag. 


55. Eic dsomoiveac. 

1 avaocaıs | 
xoıwöv Evög dovkov Tode. | 
eis Ödsonowev 00 Xwmgsi Tonog, 3 codex | 
all xar avınv xal vüv 

5 Enirowos olxovusvnv, 
navosAmvov 

10 usyioın xvola vüv yEvovg 
(moög yap 08 Tov Toürov Adyov, 


un Blönsıv 08, Tade), deym ut | 
agıdusiv Evsou badiwg, | deletum 
4 \ Studemund 
15 oxjnıpov xodrog, | | 


Asiıyavov, Tig nopgyüpas 
|nav, si allo 27! 
nAaruvov an’ sig Axoe, 
yaivovoa Eyyidev xai 
18 xal xsxgvuusen 
neuns tag Aaurındovag, 
onv yynoiav yılzdım, 
‘30 ovuusısoyes xal yEvovg xal 
ovumsgiln Toü xgdrovg rag 


| 
| | 

| 

| 

| 

| 

| 


35 


45 


10 


15 


20 
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xal TO Ovyyalosıy 

To x00ux0v pwc, yalnvnv Biov, 

Nuiv xal navınv 
&yoıte ovıov Alyvov allov Ev ufoo, 
aoßeorov 


33 


35 
apographum 


43 
apographum 


Ev uviun Ssoylov xai Baxyov, Ensurbev. o Nilles ka- 


wg yeirovag Ev ysııovor, 

oOvugpogas EAvoav avıols molldxıs, 
EE 

&p ols nag’ Avumosiav 

navo&ßaorov Toitov olxov Evdade, 

tovrov Bamılsig 
oEBovow oi oeßaoroi 
rap’ Tüv runov Öedsyuevon, 
xai aucıßiv En’ adrois Javucınv 
Toig uaoprvoıw veuovıss 


ws TE xal 

| yag oi ngög akiav 
ta eidorss navınv 


Histor.-philolog. Classee XXVIIL 1. 


lendarium 
manuale 298 


| 

| 

56. 

1 

| 

| 5 | 
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yvwolouare suvoiag Tads, 
nv Yavovıss 08 yavvadaı, 

ovyxaloioıwv eis ulav Yvundiar, 

xoıvwWg Eogralovıss 06 

35 Tolvvv, gasıvol 

40 Te Ovyxalpoızs voig ayy&koıc. 


57. Eis ımv &v sixova 
1 | Kai vöv deonoınv Kuwvoravıivoy, 
yüs ıöv weyav Movouaxov, 
Avaypdysı“ 
Tas ıwv noö BaoılEwv 
nasoroag dnmoslag ueyav 
xovons vnsorngike xlovog Baoeı, 
z0v xovooßovilov avravaoınoas 
di’ od uEllov veusı 
10 uapıvoos TE xal nagoıxig* 
avulaußavsı yEoas, 


58. Eis ınv uniov Eulov 
ö nowrog slds wunov di’ 
ö devregog Tovıov xal Blöneı, 


59. Eis ayıov Osoyvkaxıov. 


28° 


28 Octobris 
dies septimus 


ıo Nilles 96 
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1 Osös 001° yao w£geıc. 
acıyac, aopalcıs dıslaywv 
5 sig TElog noauvov 291 
soyoıs Beßaıwv Enwvvnov xapıy, 


60. Aivıyua eis nAotov, ws EE 
1 u nelov- alla 
AAN Zunvovv AAN änvovv. 
axovs Yavuals, xal didov Avcıv. 


61. Eis di’ wc Eieoov u nooßalovıe. 
1 08 xaıwov oÜ 
od nodoyarog yap wonsg 
Ewiog, EEiınlog Ev Auyoıs nags, 
vnög Avdeiong Xoovo, oanga 
5 wc voavayos us te xal Atywv. 
pYelpsıv yap 7 Epvg, 
xaxıora rınyvüc, Ö’ 
7 — sinsiv — ovvdÖıronav To 


62. Eis 10 dsonouxdv alue, 
1 |’Ev oügavoig 29? 
Tö Öwgov rıgooxvveiv Ev xaıw. 
5 Öuwg Toüro xal vor, 
evraüda 
noensı alua Ödsonoror, 
sis &v di’ zoig Ovvnuusvovg. 


63. Eis Isoroxov, &v 
1 Oöx nv ınv 


E2 


35 


| 

| 

| 

| 

| 
| 
| | 
| 
| | 
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Toü xpaıovg Tag 

eis xeloag Bapßapovs. 
5 sig dvow onsvdovoa ziv dw 

magıvoovow dyvnvilsı gidovg. 


64. Eis avııv. 

1 Apauoüce nıoiv 2E eis dvow, 
00V Öixm xıeivaoe TÜV 

5 vixnv vEuovon 
nagıoık xal yoaysloa 


Eis dvo aylovs Osodwgovs. 30! o Nilles 96 
1 ‘Rs ayxivovs nv yoagesis ıwv | 
yap nveüue Te, Tvyyavoy, 
Eavım 100g yodyaı, 


66. Eis uva 

1 Mvoroyoayog veavlas, 

dis boüv ; 


67. Eis tagyov. 
1 Kowög zeıwv eis oVrog Tagog.' 
undsis xai ıdragıov 
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68. Eis ox&doc. 
1 | Teooagaxovre ovuuaxovg 30° 
ds 1000010V5 &001; 
5 Öga, oyıdevid, rıgög Tivag nor ovuniä«n, 
n000 ovußalsiv waxıv. 


69. Eis koöux 

1 ’Eßivle xai noiv 
Tavınmv uvouxoi yacıy Aoyoı, 
ög xal noriisı eis 


70. Eis die zıvvaßdoswg yapayıv 
1 ‘H dsondrov yeio Movouciyov 
yvwoıoue Aaurıpöv 


71. Eis Bıßkiov zig diaxovias 

oeßaorög Movouaxos 
To 08 olov Ev 
doyoıs Edsıka, 

|öv 7 roapn delxvvow Tunovg, 31! 


72. Eis 

1 "Allov muorög olx£ıng, 
yalowv Euavıov eig To vol 

5 xai Aöyovorag ws ovvsoyoüs 
all’ avıldog, 


37 


ı martyres 
Sebasteni 
Lagarde 
Orientalia Is 
Potthast 810 


2 Corinth « 
10, 4 


o FDelitzsch 
handschrift- 
liche Funde 

II 58—6r 
ZDMG 
673 —68ı 


5 

| 

| 

| 

| . 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

«WWW | 
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73. Auoıßatoı sis Töv 

5 nıotov nmavevoeßns IElsı ; 
n nloug Tode. 


74. sic Töv - 

1 ’Exovoa Evreüda 08 
navosßaoreg Adyovora 
KEXLOTE«TNYE 

5 örav oVgavwv 
vous yüs sig ayn. 
nag’ avıng viv Aaßwv Tode, 


75. Eis dena wüs nödas ws dx 


1 25 dsonörmv us Osavrod 
uacuyds 00V, Ögonore xgird, 

1 Mnıno 08, ıdxvov, Ixsısusı 

009 Epyov, Tı 001, 
nAcoue, 00v nolmua‘ nAnv obdere 


77.25 &x noodgonor. 
1 "Avdowmnog nv, Ovyyvaunv 
nious alıdv, | 


o 
eompendio 
syllabarum 
secundae et 
tertiae scrip- 
tum sStude- 

mund 


4 Matthaeus 
9, 22 
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| axovıa us. 32! 
eis yagdv 000 zvplov. 4 Matthaeus 
25, 23 
1 Tüv aorarwv woı ı Regnorum 


nagaxindnu, xal yapıv. 


SO. Eis ımv &v Zwodevin eixove. 
1 27 xeio dsonores 
nÄovoimv 
Gel nagelvas, Ovumayxesiv, Evıoyusıv, 
xoonysiv xai yapav Tois 
Öwgswv xal nÄovoiwy, 
ravınv auoıßnv Toig 
15 koropoüvzes 


yüs xal dsondıng 

Aoyovs 
dywvog, &rıvovg, Aslvusvoc. 

10 neiv da xai Toü xgdrog, 
anavra ravıa (yei) 


| | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| . 
| 
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15 ö dois ıa To 


xai 08 naoag Zorgspev 18 Zorosgs C 

20 nious ovv, svonkayyvs, fuiese videtur 

Studemund | 

Matth 

1 "Edsı us, Xguort, iderv Piov, 

| z5v onv 33! 

noia yao x00uov, 3 Matthaeus 

dE dvorwyjoc ; 16, 26 


all wonso BacılEa, 
2Eovolac. 

10 öy’ ww nAarvvdsig Pin, 
orevovun vovın Aldo, 
sis yvuvog viv avıl nalcı 

15 noiv Aaungornrog 
To ToüTo Toi Tayov 0xdTog. 
doxwv yüs Saldoong dsonoıns, 

20 ıwv Ö’ Exsi 
wv us Ömmovoyd wor, 
us 07 Öwmpsav 


83. "Aldor. 

1 Ti xEgdog Talaınwgov Blov; 
eldov TEpNVE xal ravarıla* 

5 xai Nxovoa deondeng. 


| 
| 
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anıvovs, sig xövıw Audsig 
dxsiva 0’ nv Övsıpos, 
all’ me Tals aypavıoıs 
10 dvankacov us 
xal audıc 00V, wov. 


8A. ”Akloı. 

1 20 zul ob dsonoıng, 

5 uaınv wvonalounv age, 
xaiomv Övsipms xal 
nroög wıxpöv naikavıa we 

vois Adyovs (Yei) Twv 
vis un Bapüvng, Önmovgy& mov, 1018, 
all slonkayyvog wor. 


85. Alloı. 

1’2 av nereiwv xal xevavy Yooviuarwv ! 
| wv Avdownog Eyoorovv . 34! 
xal yüs yüs Eneoxdnovv 

xal noög OTsvöv ws, 
eviaeida Teypav avıı 

10 avankaoov nalıy us 

superim- 


positis y et | 
86. Eis ınv sixova ayiov, doxısgsi Tgnyopiw. accentu cir- 


öuwng yilıpov avdoös jrıaon£vov, 
xparijoev, olystaı Ayov. | Studenund 


Histor.- philolog. Classe. XXVIII. 1. F 


| 
| 
| 
| | 
| | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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xal Ovvavyalovras YPWOoWopovc. 

10 zoizov yap Bovkloua Aaßstv 


87. Eis sixiva Toi . 
avmdsv To xgarsiv slimporsc. 
ypap£vıss, xparovg alriovg 


SS. Eis zöv 

1 Oüoss noav 00, 
vovrov &x bvov. 


S9. Eavroü Xpıorov. 

1 Hoiln xagıs 00, Aoys, 
ols me nAovrioa, 

10 äywmys ıjv avayxaiav 
| xal yalow 
Tols anımoroıs avısnavrAovvımv 
ti yag xEodos TIOTWV . 
sis annavorov ; 

15 diapgayslsv nowrov Av 


6 Gregorius 
Chrysostomus 
Basilius, vide 
supra car- 
mina 14 — 17 


6 Timotheus 
«6,8 PdeLa- 
garde deut- 
sche schrif- 
ten I zıı 


| 

| 

| | 
| 
| 
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xagıs 00, Aoywv, Atyw, Aoys, 
25 vuxımp TE zul Nusoev, | 25 Iosue ı, 8 
» Psalm ı, 3 
Borvvon n&oav xai xapıv. 
30 arpenvov, axkovnrov, 
ws Teruya ws Tois Aoyoıs To&ywv, 
35 |xal undev @Alo owengiev, 39° 


1 xagıs 00 ıwv Aoywv, 
xapıs 00 Toüde 100 

5 iows @do&og Zouv, all’ 
iowg x00TWv Auoıgog, 
ai wäilov Exınzovo 
N nE000VIWV usrovoia 

10 ansou x&odos; alla xai 

xeguarwv yvoiv oldev Exksiysıv 

15 ws xar sixove. 


F2 


2 

| 
| 

| 

| 
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ns ınv andiav 

| Exsivnsg ndovnv 36! 

20 uahıoıa. dorarov Aöyog; 

alla didwow; alla pIonv. 

&v ol; ö nAovrog Yikovc. 

xagıs 00, Adywv, Aoys, 
ols Öwpsav we 

35 Tag ıwv duwv 
niivoviss navıe vis nosov, 

‚ei un 00pxög —, 

| vonovg yoaysıy, 50 


Eis &avıov, 

1 moAloi« — xal tig Aoyos; 
Hrrovg 18 xal TIEVEOTETOVG. 
viv nalkaı wıxgöv Evdidov, 

D xsväg alodwvras 
eis yjv TE veiw, xaıw 

audadsiag akiav dixnv* 
ransıynv 


30 
C sed 7 cor- 
rectum se- 
cunda manu 
ex z ut vide- 
tur Siude- 
mund 


38 Anacreon 
21, 3 Lagarde 


5 aichwrra 
Studemund 


apographunı 


| 
| 
| 
| 
| 


15 


20 


25 
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ö uerlov olda sis südokler, 

Ex Tansıvod Xwglov 

Exzsivosto doxi; weyas 

xai undev sic 1onov. 
000, xounalovos Basuois 

|ueya gyoovoivımv Ev 
wv n nalıv wilwos aloyuvsı 

Xowuarwvy Tij Ovyxgioeı 
sig usilov auopyiar. 

öxkov, Behuors, un 


umdev Ovvıslov xonoiuw, 


yap woig Enaivos 


35 neidwv axovsıy ws 


oi sioiv uovov xsvoi Wogyon, 
XEVWVY 


1 


Eywyes Aoyıouols -Aoyoıs 
dywv Exrregaivo Pior. 


Eig davıov. 


Eixovm ıgoooyss. Gain. 


YEpovımı“ xaraıyidwv. 
Yoovor w xvßsgvüta, 
onsioov xAvlstei 001 TÖ 
Aoyıous, rıpiv Pig. 


37! 


37: 


22 fabulae 
aesopicae® 
Halmii 200 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
92. 
| 
1 
| 
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doxsi yap, dv xallıcra xai Tavımv 
15 xal ovvsxisinovo, navıss 
undev rag’ avıwv xsodavarrss 
rıl&ov 
tepnovoı yap wonso Bocpn, 
un 0xonoüvrag xal Wi£yor, 
dv voüv Ev&yxoı xai 
25 ‚goıw, sionxac. yag 
009 Eurrogevon Aoyov ;“ 
Aoyov ralavıov; &xw Aoyov, 
|oörw xauvorımv Ögds) ‚38! 
ws und: pIEyua 
30 &xgaınos av nownv 
n viv us 
siow vevmv Adyovg, 
35 undsv und’ 
1E, oalvmv xai Asaivmv vooov, 
40 xai xaprıov EEnvsyx& 001, 
 navras 00 um xab 
ToiTovVg Eywmys vEovg 
wv viv dıdaoxakovg 
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50 Basuoig Aaunpoig dkiwc. 
apyoüvre Ö’ apu undauws OU ws‘ 
| Enoög sim Th 
noayuarsiag ws yewpylas E&vog, 

nv Aöyvos, olda (xai dgvnıkov) - 
ınv Jovallide, 

65 auvdoa Yaivov, Aaunndova- 
ovvaodevei yap xai Aoyos vagxim 

Ywrög wor Aslıyavov 

10 xai inaidowv 
un navıslog Ev Boaxst 
öoov ou Bovls, un oß£oıw' 

15 ioov xaxdv yap ıs ovyxleisıy 
yap dv olumerpov aiyaloı zonov, 
long yap sis Evavoua ovußaloı zonov, 

80 undev To vüv yalvsır Exoı, 
‚nög oliv 08 nıgög wEyıorov 


85 yap wv voullsis yaoyuazwv. 


38? 


58 Matthaeus 
5, 15 


| 
1 
| 
| 
| 


48 IOHANNIS EUCHAITENSIS QUAE SUPERSUNT 


navıa ovvıslvay nodov, 

dis sidwAov Aoyog, 

100 | ws dnontav navıag 39° 
xgaroüusv. Toıxvule. 
dEnufowraı 

BE oüglag 6 oxapsı 


1 Zouv Adyog „allodit ad 
Zunsdotusv Ta dsdoyukve, apud Plato- 
5 dow de wc Aoyos Aöyos 


wv, umdEv pis 
yao Tovro‘ xounaoeı, 
övao (ws Eoıxev), 
15 xai zatsorwoav Blinwv, 
|usonv ıe ınv 40! 
ws Evrös boumv 
rowvrov voiv xovporns 
navıa org&yovre nnavoogyoıs Aöyoıs- 


16 codex 


| 
| 

| 

| 
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25 us xai Aaßoı, 
Töv noö yAvzıv Biov 
Inoavıe yalnvims, 
Basuoic, moonouraic, Foovorg, 

30 xaxav te zoıxvuig, 
vırav eig nensıousvov 
(wc av oic Tote, 

35 xai Ön moös yeloac EEaioovra us, 
Axaurıov xagdiav fig, 

40 zov Exyvysiv dokavre u£oov. 
|zwv noiv Exsivav Evunviov 40? 
av Aoyıoumv ols Euavröv Exoarovv, 
oUyyvois us xal 

xai navıa Ovyy£avıog, 
o&ßoıusv avıov, ws us eins — 

wv oldev oldeig Aoyovg, 
ols xai di ydo nassiv 
eis Övvaoınv Euneoovıe Töv ufyav; 
zai eis arıav, 

60 zoig Aoyıouois Beßnxevaı, 
dv naidevov apxoccav Aaßoı, 
un oyodoa Haggsiv nuoreisıv ayav, 


Histor.- philolog. Classe. XXVIII. 1. 
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43 quis ille? 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| | 
| G 
ki; 
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65 | eo’ movov det Inteiv 41! 
anavrag xal Aöyov, 
Oxonov Te xal Aoyıouod xal 
enei avıöv oldev 00 Tofyeı, 
dv Javav us neigav E50 — 
70 ömoü, xal &v —, 


DOM. Eis ınv Toü vouopviaxog vsapav. 


1 Miäs wixgög Eoyov 
sinso dixaıov Aoıdopwg xalsiv vodov 
Yaggovcı xoıvwviar. 


96. antoın Toü Xoovoypagyor. 

dv Ev ys Aoımoig Aoyoıs, 
yılovvınv twv TadE, 

eEovoia xgorwv yag oldelv] xogov. 
oixovv Aysiodn Tois Eyzwuloıg, 

N ovyyoagyn un 

10 vouog zavımv &x 


97. Eis dwonsEvıa unvala eis 
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5 TOÜ TONOV 
di’ od axngarvov Bißlov, 


98. Eis 

1 Ov nolla zoauoıe navıa 
00x dv yap ra 
avuyodywv elva ınv Unovyyiar. 


99. Eis PBıßlia. | 8 reliqua 
pars folii 42 
1 Kalıv tais Bißloıs unovoylar, _ 
| uvulaußavon 42! ‚eultro. folium 
av yag Tas vooovg | antiaus va- 
ovvidınza xaxws | cat. manus 
5 ovvıgıßeic multo recen- 
TO tior in fol 42” 
all oi Ev novos akkorgiorg adseripsit 
nullius sunt 
pretii Stude- 
mund 
| Iwavvov Toü Ayıwrarov umigonolitov ai 43° 


105 yelgag Tas xaxeidev gagıva ıjg 
tag dxodg Eyyudev xaraxniei. navıa (iva u 
Aaungo xai noAvrsloüs nopyigas noıxilune. andwv 
Ensıos vouica xai Tois ınv iomusoiav 43? 
*ıaya nov xal nowrov dvuxgvs un Ba- 


uahıora xal xugiwWrarov 6 nowroxaigıov Akysıy 


4 Gregorius cyprius leidensis 71 Apostolius s« 63 in Ernesti de Leutsch paroemio- 
graphorum Il 79 531: vide Leutschii adnotationes 
G2 


| 
| 
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va xald yacı onavıc, xai viv xalov, si xai udvov, 
ayarınıdv, Te, xai si m xahlıcıov Ev yao 
navıa, xal rag Osıpmveiovg xal lüyywv Aur/xavov siıs 
Blav site YPFoyyovs ünavıag Öuov ovAlaßovca, 
eis xal Enidsikıv U xal xal 
Aaurıgöv 2Eoxms Ölovs nluäs Twv wrwv, xai xoAnov xai 44! 
xwÄUueTog. 

yoscıwv agdsia, 1a nolvpovov Adkov wwyovır TOD 
noög anavıa, alla um noög olvov Önunyogsiv 


ınv yoayijv 16 Ti Exsivov yAwrıns 
102. 'Axon us dpa 00, Tovıo vor 
paınv* noös yıleyFosiv ansıonusvov, 18 yoaulua** 45! 
Övvaoıny 00V xal Kpyovıa Toüro Öüvaraı Tois xgarovcıw 
dıidaoxsıg Unorarrousvog naon EEovoi« xUgıov, Toisg te Eysıs 
NxovoaG* vüv, noıd, xara 10 ai nusom. 
xai ol 08 nap& navıa ı0v Eni xal 


3 Matthaeus 5, 22 legit &x7 cum Chrysostomo suo | 3 ygäuua codex Studemund | 5 Odyssea 
9, 494 |5 Rom ı3, ı Tit 3, ı|5 Petr @ 2, ı5 |5 Ephes 5, 16 = Coloss 4, 5 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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103. 0. Kai ysıroviıxoig 08 yılızois Eyovıss dx 
owv Non |xwi avmdev, Ev En’ aupor&ooıg alroüusv, xai ysfrov, 45? 
710008, ToiTov dia yoapüs, tois Unoypaysimv Evraymvaı 
cov. Ö’ avıideoıw 001 diekvousvnv Egeis yao olda) noAkovs 
xai aAkovg Und Övvaoıeiag si Ödvvaoısia 


6 onovdaoıns; *dwosıs Ömladn weyahyy, xdv ei 


deiksı. moi xalgwv Uylaıvs, usilovs Eu Ba- 
nregıyavsiag zai avvıyov avaßaıve. 

rois Enawvsiv Exovıag Eavröov eig OyAnosıs 
Javualousv; noög Övvaarsiag xal xai Entonueda; ols navıa Biov 


ınv avıliav alınv, T00oVLov Evısüdev napaxsgdaivsıy, 000v Tag 
xai Eruxsiusvov xivdvvov dxovsv, un xadopgav Tois Öuuaoıy. 
5 Ögoıwvnv olde uva xai xovgıouov Ev dewvolis, 
dxdus xai Eavröv yijv EE dxndiag, ws ıö noiv 


olxovonoüvzsg. Nusis | Eavıav sb eldorss, xal ıöv ze AT! 

6 Matth 4, 6 Psalm go, ıı | 3 signum interrogationis ego codice invito posui | 7 Michaeas 7, 2 
Psalnı 2 


| 
| 
| 
| 
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neocom. inc 0’ oluaı Eumopiag Exeivong 
xEodn ws undev Övoxspaivossv Tag xarcuyldag 
xai dia xAudmvog mollov ixavı) anavıa x&odovg 
ueroxov. 

allov xai.nolvgoomv. avtöuarov, angryuarsviog navdaia — 
nagadokov. ’wors ei Bovisı, usıausliiw ıönwv dv 
nosis, wäilov di’ @v maoysıg, ası ıa negva 
Toü nragovrog xgeitıov *rowürov yap ws Eninav 
avdomnivns dotevsiag aixogov Övoaosorov ueraßoinv navımv 
Int napovıog, xai Eis 10 Yıldzaıvov ıng Toiavıng 
uslov, anogiag xai nıeviag, WS | xai 48°? 
elvaı nievng, nAoviilov xai napadsıyua oavrov 
‚ oldag, iv’ nweis Exsivov niwyeig nAoviiowusv. 


ı Ilias & 249: nolebam yAvxımv scribere | 2 Psalm o& 27 | 3 Apostolius ss ı2 EdeLeutsch corpus 


paroemiographorum graerorum II 659 | 4 Apcstolius s@ 31? Leutsch ll 523 | 5 Corinth £ 8, 9 | 6 Io- 
hannes ı, 16 
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uavısdoun (navus wv ws dekiög Eixacıng) xai xars- 
oov adeAyoımu (oiv un yag dm nov Ge 
| Tavımv xeviv naxaplav Enav 49 
N xal xeioss allcı ınv Segansiav zara Tag xal 
Aunüs — TO avuorp&yov Yerdoi Blaoynuov, 

xoıvovig muorevovısc, EBoviousde uEv 001 | U zal ınv 49? 
usuovrag alıddı olxovoniav waprögıov, sdlaßotusvo 
toi navımv 1 1a Iovlovusve, ws dekıav de 
nv un Auyoıg, Eoyoıs xal yelgova xarakimoov 
pansiag 001 zavınc. xal die n anapyn 
avudoin, os dfiav wg dixuog, dıs zai doßaluusvog dv 
yılıdınv Euoi oovV. 

107. ! Kai nüoa Toig un navv yavkoıg yvounv 


rag’ Zuoi xagıoregov, umwregov. "dis 0’ av Öofsıs 


9 supra 5 Magkayovöder. erat Klavdiov nolıs si Hieroclis Synecdemo 34 fides, Ovwgsddog. 
vide etiam Nilum Doxopatrium $ 247 | 10 ita apographum | 2 scribendumne & z? | ı C” yroumn 


| | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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16 xakov naselv toi avdowWnos xalliorov — xai | Toic 50? 
nooogyıloüs — &xoAovdov, 00 yodysımı, nagaximoıw ; 
advvarmv Yyoguxov, alla ıwv oixsiwv olxeimoıw 08 xei 
nyvonoev- rreidov, xai Öidov navıa iv’ zal 00x EAarıov 
1E Tod ayadoü xal mapıvgig ovvednosug. 
adsAyoınıos navıng 00x uaxpav, um mooantidoıusv, xai ys 
EAnig | Eyyvacı, Ev umdevi neodoivei 51! 

avdoög Enavodov: Tijg anovoiag yap aveninowos 16 
ovvjdona yag Mapkayovav, alla Magvavdnvwv 08 51°? 
nueis Mapkaydves wg Exsivovg uoı rooßaıve 
noös ueilw xai Ari av Enißaoıw Ev 


olusvog, sis Ta — pacıv olzads — usraßalvov 


109. ı. yvoigıoua xal yEvovs xal dkıwuaroc, viv 
oiw akıoiuev 08, xal un Totvavıiov anno 
av ug Einic akıwdiva xai os BovAousvov dx xaloxa- 


3 Petr 1, 19] 7 Rom 5,5 | 7 xegalaıvov apographum | Matthaeus 25, zı | 2 Matthaeus 5, 5 


| 

| 

| 


E RECOGNITIONE PAULI DE LAGARDE. 57 


110. ı«. !Nai, lousv Önws ol vouoı Tols za” 
Tais adıa xaxovoylaıs anapeiımıo xai Bapsis xolaorel, 
all’ Exeivmv xal To Tals aypoızlaıs Eviore 
xai ayvolaıs OvyyırWorsıv ws ra nolla, TE 
oxorreiv xal noidınrag, xal Tis navovoylas Ödexuxog, | Tic 52? 


EXovras axaxuıg anovnong. ?To yao yEvog ankoixoi 
Ts xal ei un, Ta olxtiguovı, xai wv olxıigumv 
einsiv nulv wc navre ei zai zo color, 

111. ıB. "Exsı yavaı onV adeAyoıma 6 Xooviov 

112. ıy. xai — xalılg iv, sl un olrosg; — alla nolld 
ıdoav, 0 zuorsvdusvog ols xal oxedov Tais avaßokais 

|113. ıd. Miav nagü 000 Tod xvglov tavımv navıng 53? 
nolv dvnow napsvoyAwv, dv aviow Tı, Ovvsyantousvov. 
un iva un n Exlinn dia avdgwnivng d- 
dAlywpov. | 

114. ıs. ! Bapivo iowg, xal u iva xai xav- 

3 yrvoun | ı Timoth «6, ır Ionas4, ıı | ı Regnyz2,20|3 xas Ü?, 44.7 C1? Studemund 
Histor.-philolog. Classe. XXVILL. 1. H 


» | 
a 
| | 
| 
| 


58 IOHANNIS EUCHATTENSIS QUAE SUPERSUNT 


1185. 001 yıllaz yoayıv | Beßasw 54! 
oavrov a&lov xapilsodaı Tois sig xaıgoV. 
Ömuooov Aoyov, alla Töv avdoi 00x 
oiovei un Ta wre xal Exacrov TWÜTWv WO- 
avroi ra Adkov ydo u Tas nregırröv ou (Ensidn Xom 
dnoxgioss Avosıs Exxalouusvog, un oyolia- 54° 
zrowrov Adyov Enoınocunv, elta xai 001 Tag Exrılow 
einev, Exeivng* TO yao Euoi, ynoiv, alın, £vög 


| Ovyysvsis, ovlvyiav xal um Exd- 55! 
tegov ywisvsıw** Eromusv, und: napidwuev Eonuov Toü xal nooodsd. 
To Ovyyevic, Ovunapdzsırım, arıeo 2x dieypdu- 
uarog avudınıgsiodaı nıgög usollsoIa ovumsgilsv 
ooLovoi nws Övvausı, Exaregog wmovadızög xal 
09V xzaloüvını avanddoroı, ws Exwv 55? 

4 Act ı,1]4 C”u090s |6 Gregor Nazianz 1286 Benedict |6Epiphan in PdeLagarde SymmictisII 158, 94 


| 
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te auelsic, Ö dvanavosug, 0’ dyamyopäs olov dmovg, 
negantuns dıavoav Tod dxovoavıos. 1 auslsı Tr00xslusvov 
xai ws eivan ovvd&ouw voiv, si dvanııkaı 
Ta xaıa 109 Kungıavov (Eos einsiv) ueyav ’AIavaoıov 
Ondev xal allo Tı Teyvırdv rapiv Exsivo negäve, arımveydn 
ysvvadas Exsivoc, za Evdov Tois voruaoıy, ye 
12 Ölvapıs Evsou Tolg ava yeiga ovvösoudıs, 
ınua At, moayuara Toig Eönynrais naoaoyov, zai 
de xai »H xai yao omusgov | 56? 
daoi, Ökiya navıss, wg oloda" To rap’ &v 
ivuxovg Atyousv dıalsvxuxov OVvdsouov, AvayıyWorousv 
yao onusgov« 2meußoinv Aoyılöusda xaraoxevijg witiag, Teyvixois Enouevnv 


ı0o Gregor Nazianz I 437 386 [anni 1778] | ı2 wovoovAlaßias codex | ı5 Genesis 4, 7 
H2 
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Aoyov Ovyxszpoınlusvov Ovupvss, deixvvoi T& xal 57° 
‚öyxov eig Th wixgongeneig, Toü Pıalov navıd- 
vovisc, TO HElovra, xal uEvıo: dvanavovres TO 
1evımv olx Evdixwg Guoiwg yag nodkıs 100 avdoög xai 
ö Aoyos voi A&yovıos, Atyovıos, Ovxoyavrovusvov Akysıv. "rc 
&ysı navıayov zal aoidıuov; xzal ravra navımv 

"Alxuoiwvog tig Tod’ aivsosı 

TOOOVTOV 


Heig Enei xal 00x EXw Ev xadapov axi- 


Bdnkov xoovov omlousvov. Tov xal musis 
Exaorov y&vog, wg adınv Atysodaı, nord 


2ı Gregor naz I 110? | 23 ndeı C?, ndes C! | 25 Gregor Nazianz carm 10, 294 = Il 428 | 25 codex 
correxit Lagärde |. 27 ex oratione ipsa sequitur scripsisse lohannem 


| 

| 
| 
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Onuaoiav Erugonualuxnv uneuyaivov, wg &x Terpaxıoxaldsxa 591 
nenAcousvov TO xai To Toıoxeidexe olovıaı, 
Exarov Exsivans Ovverpavsvros. xai alla nAsioıe 
yvaumv dxgıßsias Ep’ ols | Erre- 59° 
vouov ws Trapavousiv Aysıdas Ev yocumacı 
&v xvoio xatge TE xauol dıd TE NdioTwv yoau- 
ucıwv 00v did TE usradidov. 

117. ın. ! Ti woı xonovs Nyıaouevs 00% dvayxalovg, &xsiva 
&uoü anaıav, dpsıvor oldd os ıwv xal nıeol 
Plov- wors nıegi 6 Adysıv u noög 08 


anoxgıvouusda 001 xal vüv olx To iagsorausvov. Probe 
maxns alvırıousvov Övolvıov xal Övosiußarov maxousvov 
28 Jıucas ı3, 25 | 30o Timoth 1, 9 | 3 Lucas ı2, 52 | 


| 
| 
| 
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ÖvoxsgWs ug dv Eis Ovvayayoı, au Öuoinc 
Övvauıy xal ioyuv, TE 000av xal Te 
uevnv Toüro sÜloywısgov 0lov nagadsiyuarog Evexev 
nroög Tö yvaploaı ıö baydatov xal avvnoorerov 2Eovoiag, zei 
tosig ovlvyiaı, Emi Övor oy&oscı. yap ro di, xdv 
vilovzss, iva 16 xal Ev Exsivons ovlvyias 
00 wor doxst diayvysiv xal xivdvvov un Tore 
av Öoksıs namo Aßıadag sivar sügloxousv vov 


4 Matthaeus ıı, ı2 | 4 Lucas ı8, 27 | 6 nogoxysıpöregov cum littera erasa Ü Studemund | 8 Marcus 
2, 26 | 8 apographum Bolligii | 9 Regn «21,2 22,9 88,17 Paralip« 24,3 Psalm v« 2 


% 

| 

| 
| 

| 
| 
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yeivsımı voi Arııeodaı TO negi Avcıw xei 
10vong nooonyogies. To Heoloyıxöv TE Toitov Ev Toic 
aveng Exeivng torogiag. ydo Aaßid Osxwiuv. ’Aßeo- 
oiv pYeyyousvov »un* xsto Ev zovım 000;« wg ei 
My u, yiva, xara ovußovinv Imaß (mv ysion, 10 
EveoyOV TE TIORKUXOV) TO 001 Ooyıoua mv Into Ev- 
To nagd ddousvov ’Exr oyalua, insg xaxsivo 
Toig avulsyoutvo, eis anımodav Alxuaiwvog 
si 001 un nag&oyws Ev BnIavia ’logdavons<, 
yao yacıv, all’ BnIaviav deiv yoaysır oi 
runs. TO aneyovoav oradiovg Einjxovra« oi zig nAsiovg 
| 18 Eni T0000T0V Ti dv xal umeivo us Ev 64' 


ıı diwvvuwg codex | ız Regn ß ı8, ı8 | ı3 Regn £ 14, ı9 | ı4 supra 116, 22 | ı5 Johannes ı, 28 | 
15 Bn3apaßoe« apographum Bolligii | 15 Origenes IV 140 de la Rue | ı5 Iohannes ı1, ı8 | 16 Lucas 
24, 13 PdeLagarde onomastica sacra I 257, 2ı 121, 6 


| 
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118. ı9. ! Ti Atysıs, dvvaoıslav avdgwnivnv Javualouev ; nusig 
dvdouinwv uuns; Bacıldwv yilcı za olvedooı; xal Tolg Tensıvoic 
osuvd dınyjuare nregvo yorswvrog, w Öngvgopiac sig 1a 64? 
Baoiksıa, wc dv ei xal Ev Yogsiw 
owregov Baxınoia Badilovros, Ennav eis aylxoıro xzai 
vnooxalovıog oTevalovroc, vo wev u xai (piln 
yao n wg Töv ylovröv nenkaoutvov oluaı iva xai 
Awtns. ?Eywys volvvv Töv olda- Ev olda' 
olda* 6 olds — xai ıwv dvdowWnov — wg 
Yov, sidaiumv Ev axapei, merk riÄsiovog Eu xard Ünegowiag. 
xavyjooumn (ei u dei | Euavroo 651 
olxeu, nisovaxıs yap det xal- roög yilov 
navım Numv, WG Eoıxev, und’ eupung Exsivov. alla al Eyxakunın, 
ei um xaxög Taya WG ayyivovs, xai ı5 
oavidog, obdE Audivng xAluaxog Eveydeis, iva 
j nevıanacı ondviog 6 xarapgovnoas, iva yagıy nagakslıya 
exooUcanev, nAnkarıss Evısüdev eiojvn 00 xai üylaıve. 


ı9 Psalm ı9 | 3 Corinth ı2, 2 | 3 Corinth ı2, 5 | 6 scribendumne 7 | 8 EdeLeutsch 
corpus paroemiogr Il ı7ı $ 47 


| 
\ 
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119. x. "As ob nooonoÄsusis viv wc 
viov dorpdxov usransoovrog xal xUßov Ta Evavıia 
yao ExAadousvos av nalcı Exsivav moAlaxıs 
10000T0V Exeivov Tod olx Avaoıpkysv Tag 
ngayuarov rooonyopias, dokoxoniav ımv noös tous 
eig uEoov avadakıy, gyılouulav TO yılavdomnov, xal To x0ı- 
Evsdgsusıv Exaorov xal Ta viv Yaıvo- 
nAAoiwoaı, Evays oavıov Eis 001 xal yvayı 


Tov xaprıöv And Tav Expivıa onsoudtav. *xui navıns yE 


dsboavros, oavröv altiag ayeic,' xal nuäs ovvanoiAvs — Ensıdn 
wasnıns dıdaFarıog — xal uoı yaäpırag yivmozxs, rag Jınav, maxapıov 
ınv sigwveiar, Ödıdaoxals, xai un — xouyov, ei un — Ta 
dvvenısiag ÖdEng Erulaßuusde (toüro yap ai doyai 
xal xai dxovodmusv 00 Eu xui Teiswregn xal 
nAsiovg | 001 yev&odaı, Te Aua 67! 
aiıcı dE xal mellovoav Exsivng yap avsyousda 001 
napaympjonı, adrög napovong all’ uolgav uva 
tavıns Ey&vov dia Iva Ovupwva xal 

120. x«. !’Howıno« xayw Emdusvog xai 
dv 00 dwgov nAnjges xai Toürov &yov Töv ıgdnov, dlle 
xal rıgög davıov dp’ jumv wg Ex uerausieiag avaxı- 

ı EdeLeutsch 11 II $ 61 Marcus 4, 20 | ı lohannes 14, 16 

Histor.-philolog. Olasse. XX VII. 1. I 


- 


| 

| 

| 

| 
| 
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yılla avanddgaorov. ?ndn Tolvvv Yvyas zal 
Exyevsn nor ınv Biav xai ınv si un Toürov 
— Tod dixaiov — Toirov wor Tugavvidog* 
nos Avansune Tov Ep’ ols su nıeiosım, 
wor xai 00 Te naons xai dıxaimv ws xE00WV 

125. xs. ayıs, zal Hevorents, OWwmarog 
ölov TO Ywrsıvöv Eoraı wonso TO Evavılov- Ei xal TO 
näv oxorsıvov 8oraı. aolvvv mavıss ol olxdımı xal 
uovov el, öAoximoog xeyalr, xai xai wv 
[nv sic xg0vov, Lyıaivsıv, EVodovoyaı navım, 
dıc yapıy Evsvnadsl, x0ıvöv TO dyadov EE xai 
ndvre zai yAvxavei (vayws olda) dsdokaousvov 00V 12: 
Exsıv boxoüusv, xal Exeidev andiag Eruorgsgousde, yıvousda 
Toüro nragaxalouuev zal dvvausı Övownoüusv 
und: rıgög Tas Twv ayvwuovov rilmumelsiag nagaxıvouusvov xal 1085 xar 
Ev Argentov wiv sinsg | deika, Ey’ To 00V xodrog 12? 
ws En’ oüdevi Savualsraı, xalıcı xal ueyakoıs 


ı Matthaeus 6, 22 | 3 dveunadsi C?, dvsunadn an dveunasnı C! Studemund | 5 hoc loco + id est 


addit C? Studemund | ndvmı Ü?, navım C! Studemund vide me ad 29, Layarde | 
5 Ilias A 5ı4 
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| 
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Tovvarriov Ovyxaxovgounsda, xal Hedv, Tüv owrnoiag 
Baoılsias ngoorKınv, navıag Uno nodas 00V, Öc 
avaluaxıov vixnv alıay 001 yagıodusvos, AAlov 
Euyogsioda xara ıwv sis N xai 
Yovayua xai Yvuöv rag’ avıixa, Aoyıoua wc neoßaıwv 
ıjv oloavıov, zineg ai yoayai, ımlıxoüvov 
nevaı Tols xal xara 08 xagdiav. | 74! 
anodssı Tois un music aSıoüusv Ösousda 
7 Adıwigsrog xal aidıog, Ev Eviaviois Ovrın9700 eig 
dvamıyıv zai napaxımoıv 100 zul dıauornv 
TE xal 
6 Hebr 2, 8 Ephes ı, 22 | 6 Matthaeus 6, ı4 | 6 Matthaeus 7, 2 | 3 «Aw apographum 


. 
14 
| 
F | 
| 
| 
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126. xL. Ol, mov, &Evov Tu 
ovvnvVändn xal xal sis Eu avalloiwrov dıarsisi 
ci 07 und: 10 aiıov olov avsvdorov Tavıng 
ansdsEdunv N &pyov | anontooım apa 75! 
109 Eypnusoov agrov nag’ *alla di viv 
TosoiTov Euov nv, alla Exsivov avrenıeoousv di’ & xal 
noosinousv‘ noög 08 ıvyöv rap’ aklav xal sixög wosi* 
Ersgov ToV wepovg xal Tö xara 08. 
TöV va EEovoiag unepnvas, dAkov uva | 75° 
rısıv naga Tov dyvwousvor, xara vaya opwltvısg, 
dınuagrousv. Tovrog si Ö Tore mıxpowv- 
xias, ws adv ws To ysvousvov nv dıanlgov 
ei Eregov Adyov nagadeyn, xolvwr iowg neglsgyov. wg 
dv xal vol 100 Tois Ayısiar, xal 
olda xal det de nolld 08 xal dv 

ı Corinth $. 4, 10|4 ws 7 codex Lagarde | 6 C” yvWun Studemund | 8 Matthaeus 6, 14 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| | 
| | 
| 

| 
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yıldyadov Enaveldeiv zarakiwoov. yap Euoi xai . 
un Evwnio, wg tig rgög Eavrod | (Toüro yap tus 76? 
Evagyei nagdornoov anodelikeı, iva oov avski- 


xai 

127. xn. !"Aronov aAvoixsıov (innov yao Enapinu nedie dgouıxov, 
avroudınv eig olda« ınv yyvaunv, umdeis avınv 
aveyslon. Tov Tavıns deöusvov oixias Aoyilov, yanılias, 
ensıdnrreo Ö Adyos ıs xal yılopmuaıov, Ev 
xal xara 000 zig ws dexailovıog Tag Ep’ 
nuiv Wriyovs, navıodanois yılla xoouovuern zei nav- 
Eyxwuioıg, Ev uovov inmonıog dom Tag 
xolosıg yılovusvav, xal 00x | To 77: 


wagrvglaug Exsivn* anagaygenov vis nagouiag 


8 Psalm 7, 10 | g Matth ı8, 6 | ı2 Exod 33, zz | ı2 Cant 4, 7 | 4 C” wgaio» per scripturae 
compendium Studemund | 5 &xeivn C?, dxsivn C! Studemund | 


| 

| 

| 
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ansıolundav. Tois doxw wos ws Avdpaoı 
anoxisisı. ?wore wyeldov xul ıwv dnalvwv, ws MN 
Ersgov, anidava do&oss 7 yuyeiv, eis allo u 
mv wigyov — navıng vi xglosı wg 00x anıaioıw navıdnacv 78! 


 undev advversiv ıwWv Övvauswg Ev 008 xarıxei, xal yapıs 


innov öga' ei alla — od 06, ij nalmı& 
Es algıov onovdale. 

xonoröv TO Omuslov xal Avavupojıng Ti yag dv y£voııo 
soregav, xal yıladslpog 7 yilavıos avno. Tovmg xal ovvi- 
tus xa9’ olxiag | xoıwd ze üyouusvog, de 791 
ze napoıuiw sixdg, olovsei uva napnogov dyanıns 
xal (nvsüue Adym odoxa, N Biov xai Aoyov- 


3 C” yoyjauov per scripturae compendium Studemund | 3 ovvrsico C!, sed o lineola rubra 
aucium, ita ut legi possit Studemund 


| Ä 
| 
| 
| 
| | 
| 
| 
| 
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ovußevu negıyaosias. 

ıng Exeivng 001 anoyaosnc. yap us Toic 
Eytvero, nortow avıwv danavnudıov avalmlıs 
voluwv ob usta Ted Yaınsıy dei megiensıw 80! 
noAd yıldyasov Eyxarauıyvuvaı Tals iva napoıuiav Ö 
yapınausvog Yulv eis TO yes alla xark doxoüv axwAvrog 
vis 

Bondov, Ep’ xarapeiysı xal 00 ıWv ımv ws dovög 
xal usyakov sie Ödoınopog, sıylysı 100 Falnovg Enayopsiwv. 
yoayn Tooovıov ovvreist xoslav* ndoyovm yivsıaı noög 

2 noostevsy9sions npos&sydeions C! Studemund | 6 C!, Zuıro C* Studemund | ı Matth 7,8 
Histor.- philolog. Classe. XXVII11. 1. K 
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10070 yap Enayyslua Tod 000 xab xal yevvalag 

132. Ay. noong Aoyov orayovos Euög Euoi Xovooploloas dv’ 
EyIovnosv Öxvov. Av antxausv alloıs Yaldooag, 
Enpög Tooourov ditusıvev Ep’ 0009 Axovousv Neikov 
ydo 00V Tolg onkdyyvois xal zapdie Evsonı. 
ınv ueraloywvov yAwoloav, 7 Te 81? 
 Yövınov Todgınov Ti un navıa mooakeıc sis Eneysloac* 
dyadol. | | 

ylinv EXousv, End napoüci te Alav ayvuoüvrss 
000 ıwv xzaxwv, alla un 001 doxsiiw, olov ug 
atuoi uveg Evisütev avadıdausvoı Trap’ nulv TWv wide 
WCTE TO Ev xaxoic xal TO un 
exlınovoav EnavsAdeiv Einic. dv nors Voregov xal 
100 xvglov Ta napa Advvare, 

|134. As. 001 xal nowiovoragiog. eldog xal 82? 

6 Eneysigas potius quam ?neysıgas videtur scripsisse librarius Studemund | 3 Lucas ı8, 27 


| 

| 

| 

| 

| 
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und: yacı uaysodaı. ovyyvaumv didoös dvayxalav, yı- 
— oc Wwvxog* Ti dei navıayoü yalıyöv avaxpovsıy 
olxovoumv Ev ovv&oa, sVag&oreı Evavıiov xal 

|135. As. all AAN 00x 831 
Avıacdaı xal 16 yap xoıwöv nuiv noög 
nagausda dia | owoavın, wv no00doxwuev sis 83° 
dia Exeivov yılavdowniav‘ navıng Exkslıysı Tö Exelvov 
navınv | 

x00uo» idıov Eavıng & uvss Toivarıiov die- 


uirpov xai aßooınıa ns 6 Peiuorog nagaysisır 


Tö napgov dia ıyv yıllav ws Yilov, Tö ws Yoptıxöv 
yeidov, yılodwgdınzs, ysldov zig ons Ti yag dkoya Aoyovs; 
jv navıwv walıoız xaxsive, iva Tavın yoüv 
3 Cor @ 9, 9 Timoth « 5, ıg | 4 Lagarde Symmicta I ı8, 45 |3 Psalm Ay 20 
K2 


| 
| 
| 
| 
| 
\ 
| 
| 
/ 
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anoninpwWosı Tavımy wg Tag xal nustigas Aviag na- 
oaxalkosı. 05 xal ys | 15 84? 

— 008 xal no&novra ana xal —, OU xar 
avayvwoıv, Ensıdn Eniyvwmow ovvelsvyusvnv, raposulav pAvagov * 
T& nooodvre | xai negianıov, alla 85! 
avayın obrwg Exsıy, Atyovros. *ensi dE uvi 
Ind awv Aaungwv Aodyav, xai sis deröv naoadokws voVi, 
usınoxsvaodeis. Baßai xai yelwrog! si ug &x 
Iwavvsov nelayog, wc oi Ixagıov, axovosı Telıa 
dis avolag N OvyyvWosıcı, und’ xnolvav Eavrois nıegWv 
ensinsg olde) anooroloıs Evsoyoüg xal vous ÄAoyovg 
didaoxulog don di’ uedorava, xal divaodaı 60. 
— TO xal uellova —, navıwg Avsinıoıov 
nuiv, ginso u xEodog ap’ Edonovdaodn. Tö 
Aduvarov Övvarov nulv dia navın dgsıjvy — 
(wg xal ınv yEvsoıw. woıyagoiv Peßaiwg Einioouer 


2 an plvdgov C? Studemund | 8 Matth 2ı, 2ı lohannes 14, ı2 


| | 
| | 
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Evioxvovrog. 

| 238. 19. nausowv 00V 001. N 86! 
wegog nagsouv. si oxAmguvn noög ımv dnodoow, wc 
un yoaypsıs | u Boayv; 86? 

XoWusvov. Toivvv yılla TO nagd 001 xıvdvvevov, 
in’ avdgi xalliorn werspgousvnv avrov* xal navv 
dE (Ei un maınv nenioıvxe) To Öbvanır Exovu, 
axgıßes wiunue”. moi Avayans Tov Avdomnov* di yao 
owrnoiav Boaßsiwv un dıakinoı avayxuv. 

LAO. va. "’EEovoiov, Beluore, EEovoias vidausv 00X Movov 

EÜVov 00V Tuyyavav axpoarod. Eusllov, 08 navımy aking 
noAvdmpog, | xplvwv, Tiv vöv dAiyov 87° 

ı Psalm ud ı7 | 3 Matthaeus ı3, 31 


| 
| 
2 
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xal To di’ *uagrvgst 001 yoüv napovıa 
790g yilov, 00x wxvn0sv 08 xar dupw 
röv ünolmg xai Atysıy 


tewg‘ yag anoksino 001 ınv onv Bacılide, eis avsinıorov Biov Exrıeowv, 

navre | Yyılavdgwnov nıgovolag anavıncoı Toig 88? 
Yogvßovusvovs un umdev avıaco xai Avrınowv. 

144. us. Yoßog öv Eyoßovumv’ xsıpoFeoia yao xai xei 
noovoie Ölmv, sid — oix old’ ünwg einw, xapıs olxovoujoavu, 
zus xal Ei xosia xai meydin vüv 
cıoviev, old« nisiove — xal wahıora Aoyog, 
|nov önwg nosev, oe ei xai Mvvoev, ws 89" 
gouv eixalsıy, nüoav oysdov nov olxovußvnv. wg Tayıore 

145. as. yoayis dvanolwv, ws Bolig xıyndeioe, Tag 

ı lob 3, 25 | 2 ex correxit C! Situdemund | 3 Jacob 5, 16 
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ınddvos avanınodiva. ?noranög Yavslodaı 6 dvayavazs, 
dig Exeivov Evepyalsodaı duvaraı Tals Wuyals 


nalcı 00v yAvasiav Emionsvdousv Non xarensiyousv* 
yco tivog 2uusveis Toig nord Tois 08 dvuxoic 
— ayıllas te sis TO — Axovoousda 00V xai 
iva oov xaranolatowusv. Txal Taya xoiveıw 
noög Enav£oyov. | 

146. !’Euoi navıov u£yıoıov owınoia, Tod Tavımv 
Alav &x 100 &x Tod yap um N 
00, xal sunkoouvu nakcı Ovvjv zai vevaynoavu vüv ovveksvnkaro 

147. un. Exousv &x axovsıv Toic 
xal avıl navıwv, | doxei. "xagıs xapıcausva ravımv Auiv. 90? 
yeidoum yag ws nov xai *ra EEmdev 
xzıvduvera dp’ End uvas xai Baduwv nıgoxonas vis 

ı Psalm ı8 


1 
| 
N 
| 
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xal xosia; viv volivvv Öawılsorepas yapilov- 


oiv, oiysraei 00 10 vırjccı TÖ Ausıvov' xal vırıjası 
5 | Egyov Exov, Bon avayxaordınv 91! 
ei us Er 00, Aoyos Twv xai yalomv 
ayyslloıo, wc dv ıd ıs alla, xab Nırov xaıvorouig, Einso 
adnuoviac. 

ovumolitag nuäg xai Adywv Asyöuevov, 6 Awrös 
iva yvüc &v ’Iwavvnv, ei ug Eu 001 pikov poovris, 91° 
Mıyanı, Töv navıe xzalov xal n&oıw Nyannutvov, 
— sic Exsivov ra 0’ Emi wor 70 1E Owua 
augyißolov Zuoıys adnkov Eysı dia VAng Te xal 

149. v. 00, nenovdauev, xal Ti ovußav Toiro noäyue, 
zul yao Eyw, nıegi To yeyovoc, Anopiav 
ind nodag xEıuEvovg, xoluadıy, nnüv xußsovav xal 
yao nisovexroüusv ws Ev 1E Wuyıxals 
doxsi ıö Zunodıonov naons Enaysıv ndoyovu' xal 
us mällov eim, noAlwv ayiov eis BonFsıav 
xontsı. noWwro TO Avayxaıorarov 1oüro xal xgsıwdäorarov 
y&vovg ts walıcıa zal allg, anavımv 92° 


| 
| 
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uo 70 xai wonso Ev alloıg navımv und’ 
alla xzarapfaı dr wos viv nosoßelas, xardoyov zei 
dıa iva Lvyöv arıgooxonng EAxvomusv, Talg Gais 

150. va. !’AAla Avdög yap Ta nocayuare, Avdov 


6 xaxodaiumv Exsivos xal olysraı, O0 uva 
Ta noög te xal onovdacaoıy, wg Ensidere 
altiag, iv’ re — vi Avnoüvrog olde 
om — | Önuwdes — oi dnodnum* 93? 
alla ıs ıng mynung, xab volg Woi Te xai Öuuacı Yılızav 
xai dywmv xal xallicıw ra xar avroüg Exdsıalov. 
Adyov, us wv xal Tag xeipag Wwoavei uva 
Aöyıov djnov Aoysin Evdev au wc xegdaor 
ws nög (nıvdagızas sineiv) avaldpıyav, vs vaya 
ınv Enıysvousvnv yıllav noımosı, Toonov Ersgov 
AnIm us nddog, vix sülvore. Tanolaßeım 94! 
xal Ouvays, nooodavsıLlöusvog Tı xavısüdev Ex Kai 7 
yılla yilov (N xAsmuxn yap wonse xai Evaywmvıoc, ai Aoınai 
6 Isa 42,8 | 2 övıws ex övrog correctum C Studemund | 6 Pindar Olymp «a ı | 


Histor.- philolog. Classe. XXVILL. 1. L 
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dxstyov, aAnIN Töv TÖV 00% Nırov Tolg 


di noayuaros, xal 1a doxoüvre xevn maxapia 
vorvig sg 08 ıöv Biov ABiwıov, u 
uvdıxav raya Aaymav ol navıeij xaıayvovısz 
üyiaıve. xal 00, nakım Evıvgousv di’ dusowg Av 

152. avownıvov anslımev | sig agsın, 95° 
neo’ nulv Omlöusvov xal us viv Avspayn olovsi ug 
Ex adousvov), Aoyov ayarıns, Tod ıwv Agsınv xsyalalov*, zul 
yoovıida TFEuEVog uyadwv, xovooi y£vovg Asiıyavov Exsivov 
wis To xvßsovwons noovolas avadsıydeis, sis aua 
xal ımv apxiv oldenw Exeivng doxuwv onevdsı Aaßesiv, 

3 uödog C" Studemund. fabul aesop Halmii 237 | 3 «yevveoregos apographum | ı Matth 22, 40 
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yılrdroıs Evaneıyoyg. yoiv (i0dı) xal amıcıiv dns 100 
övag, ünag nnagov, Te noäyue usrd nregıyagsiag Hli- 
ung, zul auporsgass To Egumov, ıs dvdoa Zvreüdev 
wovyais dıa Yilrgwv Wvyai. *wors Ewoıys an’ 
ö yoapwv Ev Exsivov, xal anodauev To 
anovsuovısc Evrsüdev un dralinwuev, avudıdousvnv dia 
&yyvısoov üyıaivav EU Exovroc, xalgwv iv’ Ev 

153. vd. !’Ev xaxoig xai Xwoa, Ev sügsiv 


uEonv ası 08 negipiow, Ti voüv dnavanavoum xal 
naparyvynv, wg Ta ys andieg axndiag | 97! 
olc neglsou Toü andovs xal xal vulv Tois nollov 
cov Ovvsrov xal ayxivovv ola nuäs elvaı Eis anıav 
TA xul dyvuvacıovg xal Aygı viv PBlov nögew zaraıyidwv 
xal xzuucınv Bıwoavres. In Aoyılousvos rıegi OxonWv 
Ösdwonuevns 00, yagırog — alla Ev Te nieigg 
alla zai dekidıyu eig Ev nd anoxsvov yıla- 


xal weredldov, ve dia xai Aöywv, vnouseig 


2 Matth 24, ı2 |4 Rom ı3, 8 = Lagarde Proverbien 8” |4 Matth 22, 39 | x Tim « 6, ı 
L2 


. 
| 
| 
| 
| 
| 
3 | 
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Adywv xai anolavcuvıss, ımv ano 000 

154. ve. !Ovxoüv dwosıs yılongayuovs usradoög dien 
Biov Inımoıw nAayndeig xavısödev Einioag xal 
noooanwAsos. vüv 001, EE Eunopiag xal 
viv En 1ovrov* | Und wurd eig 98! 
0010, Yyavıalavıcı, T& xAwooınu xovolov Aoyllovrean, 
EAnidı, xal neigev xeigovos. ?ovvslovıa sineiv — di 
oixsloıs Eymv usyalöywvor, ob E05 xai 7100- 
olx aduvarov ayanımv enireyua. *sl dE ws dv Yalns, 
Evrsüdev auoıßas oldauev, Enei xal Tuxdvros TO 
navıov Boaßevin ög xav Pim | xai u uahıore xav 98° 

155. vs. !Ei un xeva Ösyn yoauuera, dys wor Tag 70000 yeypau- 
die TÜV ysygayora Ovvsidnow — ud neviev, nıslöusde —, 
37001. Tö napov üyiaıve, xai um yalgwv xal 
Ta 

156. vi. !’Axsodj old ayanav xal dvovnte, dia 
yavksımıa (toüro yap navın yvwWuns xal dic 
In’ dxeivay »olrw«' nut; yvnoiws, 99! 
WG TO yE u xanımleia Tıs xal 


xai 00V Taxa Tag Ep’ ols xzara 
5 Thess £ 2, 8 | 2 Psalm $% 14 | ı dxsodya (sic) C Studemund 


| 
| 
| 
| 
_ 
| | 
| 
| 
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core zddwone popullo 
TETEWEVOG. 

157. vn. adelAyav, Tov xaldv te xal Ajdıorov 
2000098 yalpoızs xal xal Toü nord yvwoluov 

yodumaoıy, &x ayadod napaywv vea*, xal 
Wvyaywyias XowWusvog wv napaxaltooı xal 08 dnavanavousrög 001 
Evdov xara ımv xagdiav 001 ıWv Te 
allov, Aydrıms, xepalaıov vouov xal Ev Alav Öliyoss, 
| xal *ansorein Töv xoıwöv Ösondenv 100" 
yoayn, nolv Exneupdeion naganımoiag xal ei 
yvnoios, xal pilm xai dyada 001 Feganovu Eavroü xaploaıro yagıy. 

159. &. !'Yusis de roivavriov wonso 
xai wide Eßgıos nolüdaxgvg avıkyav avayan 
näcı Toonoss, Evrauda. Ö’ Exsivaı Aoyoı 
pilmv u Ev avayxaloız — TO negunadE- 
oTs00v —, navımv yılrarov xal NyanınuEvov. dv 


ı Matthaeus ı3, 52 | 2 Matthaeus 22, 40 | 2 Matthaeus 24, ız | 5 Corinth $ 13, ıı | 3 n&sgwustvoo 
ex correctum Studemund 


| 
1 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| | 
| 
| 
| 
| | 


86 IOHANNIS EUCHAITENSIS QUAE SUPERSUNT 


avsoscı xal xal Ein, xai xomoröv anolaßwv dysı, xard 
xauvovu’ dis &xsivn xal nola? zul di amuslov Exsidev 
zö ıwv Aöyov ayalya, ooyias olxog, öv adın yılonovwc Eavıj Wxodoumos*, 
un ınv Övongayiav. 

160. 5a. Ti Aoyıous | yavraoiac 101! 
yilov yoayy xal yoawas, Exelvos 6 xalocs ’Iwavvns. ?xai 
&x10ov NOV voregsi Ta yao Uvss weiloveg 


sig ayannıeov. alla Ovyyvaumv Ö Nyanmusvos 


dıdaoxalog, 6 dsiva Te dsiva — olda xal 
xai zafıy, Ev Eriom x00uwm (Evi xare- 

168. &B. dv dnacı Toig yiloıs Todg 
zoivvv xai dıa zai dia ınv dvmdEv Ex yıllaz olxeincıv. 
vov | od avayan us‘ xal yag sl xal un noög äva, 102 
&xaorov ıwv yodıyousv yllav. Ö’ oliv moi, allmkoıg 
| 


4 Euripides Orest 45ı | 5 Proverb 9, ı | ı iambi vestigia: unde ille sumptus? | 5 Heracliti 
fragmentum IBywateri | 3 codex 


| 
| 
| 
| 
| 

| 
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162. &y. !"Edsı Baoilsıov Bacılida xoousiv‘ did 02 
ols Isla 08 yagıs akıongenug uaxeav dnsoxvßalıos xal 
sungaysiv wc xal Ovayaigsıov xal didıov 
co, noo0sin were Evreddev eunusolav Exei 

163. &0d. Gyıs xai si u Aylov, oluaı dsonoımv 


noög ınv Eoyauav Tavınv, xal xAvdwvas ols 


ıö Edayos* dv olwaı wällov EIavuaos xal 
napayojua Eußolai npocvnnvınoav, zarcıyldss xal Aullanıss zaxöv 


Asinou£vog , drınv&yInv in’ Exsivov xal 
dsondınv yoauudımv. *alla viv old’ Uno de- 
onouxöv xal | Eyodıov eilnpa xaxoü navıocs 103° 
xai Asrnıov, Euöv Ösonoenv xal apynyov eldov 
nov ıö ansigacıov doye, xdv To ysvvalov EvIsov obdev 


2 Euripides Orest 45ı | ı PdeLagarde reliquiae iuris ecclesiastici graece 75, 19 | ı &dagpos 
cum spiritu aspero C constanter Studemund | 2 Psalm &7 3 | 3 Psalm An 3 | 4 Aavgw codex 


| 
| 
| 
1 
| 
| 
| 
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ev nelaysı xal Kvgıs 0W00» us* 109 dıdaoxalov 
di als old xai xal 06 Avysuoı xaıa TO 
sig xaraıyis | xaxwv, apkausvn Josua xara- 104! 
orop&vvvosaı xal ExTonwg xal Aygıov Eis Trovrwv 
nuiv Ts xai xallıora ve (wc sinelv) 
adıwv yapım xai vevos Ti; TWv dsondrov usyalm ovvaru- 
Anysı amdws idsiv Edokev viv | xai yoguxas 104° 
adsvdoog, axAoog, &ygıöınvog xai axndiag usorn, xai 
neloıs sis anvlavow navıov Ellsıuuarwv weyas 
Felons N und’ alımdeiong 

164. Es. mov Ayıs xal dia Tavıng Ödsvovu yoay- 

5 Matth 14, 30 | 


| | 
| | 
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so nennolmxe, Tov Ayıov dsonormv xal apyınolusva di’ 

165. Eos. mov Ayıs xai nega ndong 
yoolas, xal zöv dyıov mov Aınavor dyalkıcoswg EAmıov, 
TE noywva xal wav* Evdimarog old 
wv ein xagıs du dsonorn xal apyınolusvı xal 
wevdousyny Tavımv sunusglav Iva un avıoi eig 106° 
dsonouxav Evegysiz, Yappsiv En’ oyödga, ws 7 nious 
Evravda zal — Ev Owuau EiTE ExTög 100 

ı Psalm ud 8 | ı Psalm g4% 3 | ı Deuter 32,2 | 2 Psalm eA$ 2. de w« videatur Stephani the- 
saurus V 1710—ı7ı12 1983. sunt autem we ni fallor duo: quod Glurtius® 589 
ad öss rettulit: we = Nyy Syrorum IDMichaelis 629 Lagarde praetermissa 54, 44: quod ante me 
Georgius Hoffmannus meus ZDMG XXXI1 753" ad 7NSNY Hebraeorum referendum esse intellexit, 
ego in Semiticorum parte priore (non prima, taedet enim convitiis me exponere) 22 27 praeter- 
misi, ut aliud vocabulum praetermisi theologorum, si qui sunt theologi, curae sedulo commendandum: 
nam Tansıröog npads Hebraeos ub Aramaeis mutuo desumpsisse volueram docere inde ex 
anno 1863: esse enim hebraice yıJY quod aramaice 13} diceretur: Arabes x)% habere Freytag 
III 29° Lane III 1806: confer Arabum = = Lagarde Symmicta I 144, 10”. com- 

odum cum 7INYNY Hebraeorum, xyy Syrorum Arabum et Freytag Ill ı' Lane 
win de w« vide etiam Schleusneri opuscula critica 353. ne quis vero miretur quod Nyy 
et NYNN proposuerim, sciat eam semiticis vocabulis legem esse scriptam ut quotquot me 


phorice usurpentur pluralem forma feminina effingant, si singularis forma masculina gaudeat, | 
masculind contra, si ille femininum videatur | 3 Luc ı6, 28 |4 Matth 9, 22 |4 Cor ß ı2, 2 


Histor.- philolog. Classe. XXVIIL. 1. M 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| | 
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dwpnuatwv wellovog dwgpov, Toü weyalov Ösonorov 

pov dsonore Ylis xai adsiyi, Boadvijte yoauuarnv dia 
TEAXUTNTE Ovvrarıöuevog analigwv, ei un de 
xsloocıv EvıvyWv 7 ngosixaoa, xal disvoovumv 
dvavılmv yoagysıy. ?viv — 00x &xsivov nodov- 
noAlov yap du dei —, uvos nodg Exeivo xal doxis duvdgäs 
öyirua* Toüro ayanınz anolaßsın‘ ra nv dsonouxmy 


ovre un 

| 167. En. ! dnavıo va eni 108" 
xvoiwv xai pilmv, wor xai xai wv dv xal 
am’ xal va zarrousv. ?xal Eu xai viv xalnv 
xai navıng xal Ews Evsouvy xei 
pyiun, Eyysıpjoousv, oVd’ dv EEousv zig gyıllaz 
u oxolalo npoosysıv. 1avınv xdxsivnv navımv noosyors, undsis 


N yoagyn. 

168. 89. "Eixasuos ug we, | avı- 108° 
xvsvons ovAlaßsiv, uaxagızard wor xal piltars xal dyıs 
3 Rom 13, 8|3 &i C Studemund | 3 nayyevn codex | 3 Actor 16, 34 


| 


7 
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ıöv dsondınv nariga yilov, jyıaousvov, 08 ya, 06, 
nEoröv Ayıoımog dsonoınv mov, N Öpucıs* wc 
alla Tavıng us usıgov dntlınev, Ensıdn Önosov Övımv 
zıvdvveion ysvEodaı naga Aoyıouois Toig On, 
nodolusvov xal Eis 20009 xai anoklavsy Ev 
| nollwv *xal wonog dvinüda, xoovos 109! 
alla di’ Eripov navıög neyvxorog dunodiov Te xai xai 
iva 00, Töv Toü Aoyov Ovvanaprion, asiuvnorov rap’ Euoi 
zdvzeudev uerglug mollois — 15 xal 00015 — xaxols 
epavvov; wos xagıodeing sig ur/xıorov olıws yüs xai 
oVvodov uovov, alla auyximov aua xai nüv ı0 nolltvue Ev 000 
yılodlumg xaTaxooumV. 

dyıov öxousv, iv’ nowrorg xaloig ws olxsloıg 
za ıwv yllmv xowva, za Eripov. ?nagausvor Toıyagoiv Ent 
toig avıov yapiımv ayeloııo. °roü Aoyov 

ausowg xai Blinwv Yavuaoııv, si Yavuaorög 
UnonTog, andyovıss rgög 1000070» Toi yllov, dıoralsıy nag&xovzes 

2 Iudd 13, 6 


M2 


| 
| 
| 
| 
| 
- | 
| 
| 
| 
| | 
| | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| | | 
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ı79 yao. dv Avaoyolusda To Eis ys yıllav 
ind vois alloıg xalois; Toü ys yılslv ıWv 
sixdg Exovu. 

ovyyivsodaı, dilya navıns da Yoyıxav ws nov xai 
Erepov | dv ?eim Toivuv xal yöromo, 110° 
andoüs. negl wv Auxovvens. xai ulav uaxaplav 
7v xovoiov Aldov Zrunodoüusv, zal 00 Xwpoln 

172. oy. '’Alysıvov oyodga 106 yag einstv ws 
Ayanınusvov. zoivvv uovov xalsmov vooaven Inuie, 
dyyıoıslac 7 aluarog dia Yilıgwv an’ Ovvnu- 
xal avıapdv To xai Avramoov, xai us Inwie 
Ovupopa ovußav. "alla di nor dv sinousv nusis En’ Ti d’ dv 
*Yavuaoıov oddE To vor üusregov, alla xai Alav 


N 
| 
4 
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nuäs elddu xui xal ripoonxovıa Aoyov xai 
za009 Örararıovu. Tänsg Aoyılöuevos, ws xal neigg Ti Tusgi 
savıa nadevce nollav yagım xad ıwv navımv, 
ovußeav, xal Ovumpogav Evsou) xai uerpials, 
agsrais als x8x00un001, xai Aaßsiv oripavov usyalm 
xal ıöv aneAdovre 00, xal Iomvovusvov viv 05 
olas Eupyavılousvov vo xvglov, zai tig xai 112! 
nagaxinosws °xai mos Tavıng, wonso xal Epyoıs 
Odvvmusvas Yuyas, dN xal iv omv ois Exeivog 
101015, 

173. od. !Morands Ö yoaumanıxös; 7 
naıwv &gıoıa TO Evısive Bondarv Tregi 
koyıxds Tavıng), xai dıa naowv os dei | dv 112° 
ısislov, xai yavsodaı 100 yivovs xai usyalwv Einidwv xai Akıoc. 
ögovs, dıdakeı oe, Wors uovov oysdovs (yEos sineiv) zwv nom- 


dvayxaluv druusiousvog, xal xwgav Ev vois 


2 Euripid Hippolyt 76 


2 
| 
| 
| 
| 
| 
? 
} | 
| 
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800 uor*, 
um doxeiv agıorog, Ele, 

AdIms Imoavgloas avsnovs xai ovvalins* yegoiv 113" 
axaprıiav. AAN’ ansin ys 000 ıWv xai 
ws dEvöoov Exslvo 1ö Yaluıxov*, ro rag dıekodovs ıwv 
| 

us, noocanwv, un un nooognseis, un — ovx old’ ö,u 
Arvysis, Övongayelv sis nyovusda, Ei xai dysrwv 
ployovss, oüs maxapiovs Hyoüwas, 00l, zal sic 

175. os. ! Dilsiv dywW adsAyoüc dv agvndsinv, iv’ Unsreowv 
aklovs, Zuol xal ra dixaa, si u diddars dide- 
ıöv ToiTov xai nepi va noodvuiav, Ev ols iousv 
zöv nalcı dıdaoxalov nord Favıwv wWvyxals 
ansızög vaya av, xai Alav elxoc. | site xai 114! 

176. oL. 'Kav vorspjj; wü yocuparog, alla eis uviuns uap- 


3 Psalm Ga 13 | 4 Eoouos codex | 4 Proverb 9, ı2 PdeLagarde anmerkungen 32 | 5 Timoth £ 
3, 27 | 5 Psalm ı, 3 | 3 dinudoprousv ex diyuaprwuer ut videtur factum C Studemund 


| 

| | 
| | 

| 

| 
| | 


E RECOGNITIONE PAULI pe LAGARDE. | 95 


Anou£vos zuv dgaoulwv xvolav zwv AYırov Zumv 
andius xal avaninodeis, TO xaxooiımv nasoc, 
Ev 

177. toi dyımıdıov ummonolitov Eöxaiımv | uni No- 115! 
sußoio 7. sis ovvakıvy aylav 

avdgwnwv Eni Sogralovoe. ?w uvornolov! dwgewr! 
einidas &xßeßnxoru od Javudosını; navıwv 
un wovov do&aoovıss, alla xai TO Nuiv, 

Psalm 3 


| 
|‘ 
| 
| 
} 
| 
| 
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avımv avuxgvg, sig Ev ovvsidsiv, 1000UT0V, 
EYWORYTOGC. | 

TE avıoi ag’ TE Ovviyayov Ey’ Eavıois, olovei uva 
oixsıdrarov Öwgov ı5 Aoyıol, dr Jaßslv, x0u- 
6 Aoyog Zulv, xal Aaunpoü napadslrwarog* 
yap olov anoldunes: Asyousvov. 

To xal | avo ywıllmv xai ünsgxoomer. 117! 
yara Aaunod usyalo, 2E Evog dvanıöusva 100 weylorov 
Tols 7001 xal aywonrov yap ueyaklsıdınz, 
xal Tovwıg ol xal oracıy xal zakıy Tavıng 
Ovvanıousvov* xai aoidıuov ÜUuvov* dxsivov wer 
xsxgayacıy, eig ulav | sit! 117° 
dovae ovorsllovon, negilauns Te yamwousva, xal 

8 dien ayyilwv dopm Studemund | ı2 C" | Isains 6, 3 


| 
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örav Tois Eyyic xal xaIupoic xai Ex 
ruegi Tewg TO yao tavıa dopalic sukoyov+ *wv yap 
yvWosog, xab xal ovußole N omas 

| n wg usyakovoyiag tod xılounrog 118? 
Troög Eysı OULvyov, YYogav, all olx avapyoı 
dxpaıypvsorarov vov Assıovgyoi‘ Xopös 
exxinoia* Eopralovımv navnyvoıs‘ | ovveyoyn 119" 
Aaßıyv avansvov. agıduös — agıduov* Asırovgyoücıv 
wugiadss nagsoınzacıy Eva Tavıss Oxonov 10 Eyovıss 
Islas Boviäc, alloıg 00V TE xal Aoyw, TO 


13 Musioo«s per scripturae compendium Studemund | 14 ! ı7 Gen 1,14 | ı7 Iob 38,7 | 
ı9 Psalm ze ı | 19 Sap ıı, 2ı | 20 Dan 7, 10 


Histor.- philolog. Classe. XXVII1. 1. N 


| 
| 
| 
1. 
| 
| 
| 
| 
| 
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100v (os oluas) dexousvav FE ıd ngoonyopias 
| &yysAcı yap navıss Orı duolwg diexo- 119? 
o&sig anav xalov, Boadsis dE xai Alav nıgög 
nov T0LTO* xal navranaocıy axivmıoı Xeigov, wonso aoaksvıov 
orgaonede xal dvw x00uov zal diding Ev 
uevog, aurög Anymv eis dnav, oldE Toü elvaı navousvog, 
Ti oixsıwos xal xoıvovig, Ev Tı uiyua xodua Evavıloy, 
ıg0nov, ToTs xal £0yov, TI0005x0v xal Toig 
Ovunagsiva xal Ovvolcovrog xara ımv usyaimv 


20 navres oi voss Aeyovra Studemund | 22 was ich umzog [ego uncis 
inclusi. Lagarde] schrieb eine spätere Hand auf Rasur in ©. Diese selbe spätere Hand schreibt 
am Rand 

Eine wenig ältere Hand schreibt a Theil unlesbar) folgendes am Rand 


.die 
122.732 


xeivo, TÜ 
Ten)eov 
ws 
vos 
Die zwei obersten Zeilen sind zum großen Theil eben von der etwas späteren Schrift yP ' & x«i 


aiodnıög verdeckt. In der obersten Zeile hatte also diese alte Hand etwa folgendes geschrieben : 


Jıa To 
unlesbar sehr oder 
unsicher zoı 


Die 2te Zeile ist absolut unlesbar, weil von der zweiten Schrift bedeckt Studemund. etiam accen- 


tus vocis vonzos Studemundo serius scriptus vocatur | 23 0" Studemund | 23 
Isa 14, ı2 Luc ıo, ı8 


\ 
| 
| | 
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tooavınv Eavıa yalayya ovvanooı,oas Exsidsv xal sis yiiv, eis 
avayxalav xosiav Eruxovpias Tö TE Eyrög 
Baßat Tivog 7 Toü — xarsoxtdaos augyißokov, dıora- 
xEigov xal Eunalıv, wc Öpelov ys xaxeivn To 
yaksıoü yevou£vors wg rupiv, nuev Eu 121! 
Övorvyn neigav; eis xaxiav Ey’ Eu Eve 


Aöyov zoü nıepl ıwv antoıw, Ömoriuovg 
| xal Ovvaoyovras, yoßsgovs vüv avunahovg xal xaxöc 121? 

27 an’ Ta noımuare, eldev Opdaluois ads- 
xal anısvsyxeiv, xwglov xai avmdüuvov usı alayuyng 
Yeiraı xal xai wuyyavsı | 122° 
xal dvvaris. ovroi slow Bomdoi xal Ovumaxoı, arı’ axgı Ösügo 

27 Gen ı, 31 | 27 Gen ı, 26 | 27 Gen 3, 19 


N2 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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alla xal ÖOgovg xal eig TO axivnrov' 
Tovdeiwv, "Ellnvov, ’Acovoiwv, Ilsoowv, navrög yErovg Und 
Tols negıninıv Ewvrag. rs dv xard 
avıov Evsoysiag Tag Eupavsias xal Olnraoiac; tag noAvıgonovg 122° 
ideas; Ta ; Uno Ödnyslını xai — 
Aiyinıov &x Ilsgoidog dsvregov, &x alyuaiwoias dia 
aniorovs Tas ımv Ennyyelusvnv xAngovouier, 
dıdaoxovım; nagd To akioıg anoxakvunısın; Aau- 
xostoic, Ev Ev Ev zo dixaiwv an’ aiavos 
Exeivoı, ol dvouaoıoi*, 0001 noiv dia niorsug Baoıkeias, 
eioyaoavıo | Enervgov Nolorsvoav trade 123! 
Ta xar agsınv avdoss di’ adınv dvvn- 
HEyres 1a Avdownov’ ai ngoynudss aldıg, ai noAlai ai 
Övvanıy — 00101, xai zai Tivavy ; 
avoıyevınv va EnAsovaosv Emi yüs ayadd, TO 
mvorjgıov 06 ol 08 Yavualorısg, 
oi do&alovıss, xar Yaıwousvo, Ol TIEOOKVVOÜVTES 
eig olzovusvnv oi Asıtovoyoivıss Banulousvo, 
vıravu — 10 ravımv nagadokorarov — nadog 
yovıas, xgoroüvısc, Uuvotvisc, aAAmkoıg nvlav zwi 
109 TOU Nvvoav' .‚usıa sxeiva 1a noAla xai 
xarengasavıo Tüv x0ouov Eis 0x010UG &v 
Aoyoıs, Ev xıvdivos xal dıwywols, onusloıg era Tovimv Mi 


29 Deut 32,8 | 29 Dan 10, 13 |30 zivw» codex | 30 Tirw» codex | 30 Hebr 2,2 | 30 Gen 6,4 |3ı Isa 9, 6} 
3ı Timoth « 3, 16 | 3: Psalm guy 5 «£ 10 | 3ı Matth 4, ıı | 3r Luc 22,43 | 3ı Psalm xy79131 Actı,ıı 


« 
| 
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moluvıa, dıcaoxaloı 8ooyiodnloav, 124" 

wovog, Ö nvsunare xal | Au- 125! 
tovoyovs 00v nıvgog, Tols Asgovßiu Enogovusvog xal Segayin dokalöusvos 
cov oc Bolidss nogsvorıcı, ai vosgai Övvausız 
adımı xal yasıyal, anıso axtivag Avwdev nıeuneıs, Ex 
Javyijosns xal Ti ueyaim avarolij. 


32 Hebr 2, 5 | 33 init xd superimposito $ Ü" Studemund | 33 Gen ı8,2 Hebr ı3, 2 | 33 asperum 
codieis servavi | 33 Gen 32, ı | 33 Gen 28, ı7 | 33 Gen 28, ı2 | 33 Jacob ı, 17 | 34 Psalm og 14 ı5 | 
34 Psalm o«@ ı8 | 34 Psalnı gy 4 | 34 Psalm «£ 11 | 34 Isaias 6, 3 | 34 Psalm gxe 3 | 34 Psalm äd 19 | 
34 Psalm os 18 | 34 Ambacun 3, ı1 | 35 Psalm $% 18 


—— 


— 


| 
1 
| 
_ 
nn 


102 IOHANNIS EUCHAITENSIS QUAE SUPERSUNT 177 


Baivov, sis owınolav innalsa* oixeiov nregiovoiav zal Evspyeiag 
exeivo ıöv "Hliav eis innor wev, alla 
onıavovran*. 

| Ev dokn, dxovousv*, ngög xal ögwusv. de 126 
xal navv ovußaivsr eis waivovraı, Ö 
enıoxonav, yapıy olxovouav' xai 0 tüv nnalaıov, ı0v 
noög 08 ’Inooü xal naoyw xai aldoi te xai xai zarsoyn- 126° 
uevoc, olx Yoıxıov 08 douyaias Mıyanı Ewopogps, apxı- 
xal yalpousv Eni ıs 00a Te xal Exomer, 

35 Psalm ud’ 5 | 35 Regn d’ 2, ır | 35 Regn d’ 2, 9 | 35 Regn d 6, ı7 | 36 C” negi zwv dio apy- 


ayytlov Studemund 36 Corinth « 15,41 | 36 C” onuriwocı per scripturae compendium Studemund | 
36 Daniel 12, 3 | 36 2gogsiav codex | 37 Iosue 5, 14 | 38 Luc ı, ıı 26 | 38 Luc ı5, 7 


| { 

| | 

| 

| | 

| 

| 

| 

| 
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wv ai ovveysis xal ıö noAvsidig xal 
xal Eu viv Javudınv &v ols 
xalöv | 
10% ’Ermyvousv AdsAyoi, uüllov rodımv 
Eavroüs Eruyvwusv. Tivss TE ımv Eeviav xai Tives al 
Y£oov, ws a doxsi, xai Unsoaigov To 
telag wg Eyızıöv vüv wg Exouev, un xav 
1ovavınv nakcı Und. Zuundmusv, ovvıevısc, Te Toüro 
| Evraüda mahıore dig Bovins, viva 128° 
navıss nvsuuare, sig dırzoviav Toüg xAngovöuovg 
ıns Bamlsios, alla xai navıes nüg yi£yov, woxImolas, xai nvsüua dıe- 
don xal Exıgißov — avuröunovs olum tWuyas noög ımv an’ 


40 O" 79120» Studemund | 40 Psalm n 6 | 40 Hebr 2,6 | go Psalm un 13 | 41 Gen 3, 19 18, 27 |4ı Hebr ı, 14 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| | 
| 
| 
| 
| 
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yoßnısov juiv yulaxıdov ei; xalıcı ziva dv 
007001 Evavılas Övvanscıy, si 10000109 Tag yıllovg; 
aungavoc. Eyyis““ 5 Inssic, 6 Savudlav, zei | anogov 129! 
00V xal xuxAodev vnsgaonils“ 6 Tod Ywröc obrog Ayyekoc, 
Exwv xal Axanarov, 00 vixmv Tov En’ 
ıvyöv xal ayvnvios Avuoırosını de, noooßıalöusvog avuısiyovre 
ovyxgorelv Avsıy, EraxyIn ıö si ini nidov 
zal molsumos xai oe dixac Evdixovg iowg elongaksınm ıjc anovolag xai 
uovov, Ödnyoüv ae noög ra xai Avaxonııov 001 ımv eig Ta 
ı0010v dvayxuloc Ensıdn anyisykacs ingaxıov. 
noög iva um dei 800 moi, zei 130! 

44 un zolvuv un Heirowusv, si ug Aoyog 


41 Ephes 6, ı2 | 42 ünspeonile: lines addita a manu recentiore Siudemund | 43 Psalm ox 3 | 43 
Psalm G 9 10 | 43 Psalm 9 ıı 12 |43 Psalm Ad ı9 5) y 7 


| 
| 

| 

| 

| 

| 

| 
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volas afsovusvors. dAl’ oi navıa | 130° 
xaJagoıns, od oda dıa mavıög 6009 adrois 
tovro Evrpvywow asi zal Huiv older 
Aoyıouwv xai Aöoywv xai noakewv ovviorogss* dp’ xai 


zovro ws anulosov ansin vov Aoyov* eig 1o000rov xal Aoyoc, xdv 


palıora ovvudwvıaı 

Yywrös Anevyaouara xai ivdaluare, Asırovoyoi xai vis 131? 
adıod, dvvaroi* loyvi, Xsgovßiu, DuvoAoyoı* Zegapin, 
viv zovds zöv Aoyov — dv — dyadongenag 18 


44 Matth 18, 10 | 44 C” onusiwoes per scripturae compendium Studemund | 46 Hebr 8, 2 | 46 
Psalm oß zo | 46 in margine yo #solöyos ‚legi serius additum testatur Studemundius C' litteris 
aßy impositis hunc ordinem indicavit 70 üuvolöyos asgayiu, yepovßiu, 
Hoövos uerdgows: C? vuroloyos in mutari voluit Studemund. qui theologiam doctus est, 
9sogopos ad Ezechielis ı scit ( rde die evangelien arabisch xviii” Symmicta 
II 190”), Zegagıu 9:0loyos (id est deum trinum profitentes) ad Isaiae 6, sequentia e Coloss 1, 16 
sumpta esse. sa ego scripsi. apographum Bolligii a Studemundo non mutatum os 


Histor.- philolog. Classe. XXVI11. 1. | OÖ 


j 


% 
\ 
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vis yılavldgwnlag, za napovıa wor uselong* dx dvoysgwv xai 132! 
Ödnyoüvıss xavısuüdev anakovıss mer oAlyov xal ovvakovıss 
|178. Mimi Iavvovagin A. ’Indvvov ayınıcıov untgonoiltov Eigaiıwv 132? 
Aoyos sig Toög aylovs narsgas didaoxalovs, Baoilsıov Tonyogıov 
nnoppwisow 1srayusvos Önoriumv, Ayxıorad xaxsivovgs? OV- 
Exw Övoudow, Baoilsıov Tonyogıov, osnıa xal av- 
noäyua xogsi@ us? doxst, Eevınv Edırrousvn? xai 
rovro nenovdas, yap 08 Tolumoas napovıx®, Ö 
.46 u#sing apographum | o Ea quae iam sequitur oratio sola extat etiam in codice Reginensi 
(nobis R) ı5s membranaceo saeculi XI, qui amplam cont’net collectionem orationum sacrarum & 
variis oratoribus compositarum, (inde a folio 273”) hoc titulo rubro praemisso: Iwavvov 100 
Anrgonolirov suyalrwv 1005 üyiovs usyakovs rosis Aaunıngas xai didaoxdkovg olxovusuns 
Basilsıovy yonyopıov Tov Hsolöyor, xui Töv yovoöcrouov — Binis columnis 
paginae scriptae sunt. Codicis R discrepantes a C lectiones omnes subscripsi; silentio tamen 
praetermisi nonnullas in codice R correctiones et iota subscriptum. Codice R repraesentatur 
recensio huius orationis prorsus diversa ab ea, quam codex C reddit. Videtur fere Iohannes ipse 
orationem denuo tractasse, priorem recensionem nescio an servatam esse dicam in R, posteriorem 
in C Studemund | a ylürrav R | 5 zpirog C, xairos reiros R | c om R | d 
öyyis R | e xaxsivous C | f ovvnyayousv C, ovvstatausv R | g tria haec vocabula om R | A kau- 
nmoas C, gwompag R | i novum versum orditar R | k R | R|m | 
n naiv om R | o R | p R | C, doa R|r und’ C, und’ Rıs om ino- 
uevous R | u xaralsinovow R | v novum versum orditur C, non orditur R | w ö ayyslos uäkkor 
dixasöregov uüllov äyyslos R | nagoücav xallıora C, Tjv Te napovcuv R | 


y | z Timoth «& 6, ıı | a wonse napörr« om R | 5 vide quae de xavw» congesei in 
reliquiis iuris ecclesiastici graecis vi vii Lagarde |c ueyas om R 
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Einög>k eig iv’ into xal anolAoyj- 133°? 
idiov, od mövov Eavroü*, alla ıö sirovv? Eralpwv 
Avvav. En’ iong <röv Aöyov Exgaıvav. En’ ilons ov- 134" 
En’ Und ei nendvdanev. En’ Toıyapoüv xal* 
wc Hossiev ri &v y&voıro Aoyov Toig ; 
Aöyov nosoßsvoacı xal dokacacı Auyovs 8x Aoywmv 
7 Aoyog Aoyıwraroıs Aöyov®, ob wmderi 
adıov Aoyızalz vorgaise yiosow. | 7 noosscıg 134° 
nv x0owog!;), rınlixn ug dv zgıoiv suynula ruga Ev 
Tols oügavloıs; wors vüv <,o0x old’ önws,> 
d Matth ı0, ı0 | e R | f R | g ueyioras om R | öworiuoss Tovrois 
öuodöfors C, öuorpönos R | i om R | k omnia vocabula a R omissa ab hoc 
inde loco his uneinis < > circumdabo | / anoloyiowums R | m xdv C ! n pro < > R habet Yav- 
uatsodaı | o pro < > habet | * Cora ız,5 |p R | gıl- 
rdıwv auıw R|r novum versum orditur R. similia deinceps non curabo nec in C curavi Lagarde| 
s d£söyosos R | t R | u pro <>R habet |v pro <> R habet niorwv eis 
olxovusınv Enions tus ovvaksıs, | w C, avıwv R| x zei om R| 
y R |zxara R | a R | db R | c oixsioıs R | d C, 70 nap’ R | e 
noög Aöyov C, koyıxöv R | f R | g vorgais C, aüloıs R | h xai yevvaia 
C, oörw Isoun re xal R |i R in margine | k noös afiav Enawioas Ri 
! Hebr 38 | m zis R EL, 


| 
| 
| 
| 
| 
O2 
| 


108 IOHANNIS EUCHAITENSIS QUAE SUPERSUNT 178 


xıvduvsiw ovvinm ydo xar duavıoü" dia 


dyüva Bagvrsgov. zolvvv dvradda Tod wos 


oxonou xoıwovol, xıwdvvsvovu xal napdoysıs dxvouvn 


 oirois si | wällovr — 135 


ws Tö die Oxonsits <ıöv Tponov>, el u, 
usyalm ınv Aaunoav yAwocav xal werd 
odgaviov <aai> nolvüuvnzwv xal wc sinelv adavaımv <adavanı- 
wällov> ols oayws Edsıkev ws douv, dom nord Adyov doyw 
dibovomwt, ’Ioxvvnv Tonyogıov (si Bovlsı xai Baoilsıov und’ dv- 


lovıns | sig Ev änavrag ovvdpaudvrag* 135° 


oddıaf. "!zoıyapoüv ovvdoxst, nulv daßid npoava- 
ovvudai Öoovk Exsivov YIoyyoıs ünopwvoürzss. Idod” <dn> di 
ersvdoxst" | ayluv ivması xal yag 136 
ınv Evısüdev Adyog zal siguöv <axolovdwg> 


n du’ R | sogsodusvos Bovlsvodusvog‘ R | p oagüs C, old’ R | 


R | r dvuliyew R, äv n C | Baßai R | Badilovu R | u v wiw R | 
777; 


öv d’ R | w nvsuuarog npoooyeiv R | z navıag R| y R | z rodıwr 
R |-a navıayödev änavıag ovvdgauörrag R | db uw R|cH R|d ai 
on R | e R | f R | g R | dyöusda R|i avvuda R | k R, 
C | 225 C, olöov ws R | m Psalm ı | n södoxsi R | o pro < > R habet 
Öndsis | p nagawicdho R 


|| | | 
| 
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öwolwcrv>. oögavög dv yü (el yavaı zul 
alm9Ec), Öwignua zilsıov dvadsv dom xaraßeivov dx 
xad dE Yaıdoov olov dxsivoss 
iva Boadizegov divarıoz, anolavcaı xoolvıwregov yEvorıo zig 136° 
onsolag alyAns Exeivng anovacdaı ExsiIev zal 
zö noklısuua nulv, Önov ngödgowog Agıorog, xai 
exisinov xanvoü xal xai anolkvusvov, doc 
olovs Engelnev elvaı Exelvov yag 1371 
xal yyijoov! d9sıjoacı; Mroüro <ıo adızog> diwxung 
<ixsivog, va viv | dgansıns> "Ellmviouog, moldoi xai 137° 
6 dxardAnnvos, dogavog, yöyovs xal Isarög iva 


oov üpawöusvos R | r andüs R | R | t R | u Iacob ı, ı2 | v C, 
R w xal onusgov R | z ögwWusrovr R | y xzär R, 
| b add R | c R | R | e R |fwadd R | g C, 
xai R | h ovvıwv R Psalm 2 | Psalm An 7 | wgaior per scripturae compen- 
dium | zöv dindwör xai C, xai davröv R | m uövos ini 
vu» R | n xaxsivaıs 


| 
| | 
| 
| 
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zul xal nagdEvov andıwp viös Ö 
anslavvsı nv ınv OAov avampkosı Töv sic 
nıoiv eig ansinoı°, ovunamdsigt — Toüro yEyovs,> 
eis xolua ylvsıaı dv Yavsv, iva oi un Bitnoviss xai 
ruploi yEvovıaı!, xai ıwv Blswarıwv 
dıa davımv ansıplavs woxInolav, dgu Evk oxdısı 
zo merlov xal jrrov, ÜOTEgoV, TE xal doXov xal 
xaxioın ovvaloıyj? ıwv xzaxıwv as! 
us” nlavn were nldvnv Ösvripa Yyavslca usıa 

o yas R | p C” onusiwoas per scripturae compendium | g Psalm guy 5 | r ivavdownoi R | s 
avsendysı R | t pro <>, quae sequuntur, R haec habet @Alov aveldwv avunluns 
nap& (sic) ws 2xsivos, alla negigavws | u ’Enel R | 
v Tit2,ıı Iohı,5 | w oxorsie R | x ueyos mvös addit R | y önoonaspovons R | z wonie R | a nsgo- 
vevutvov add R | 5 önwooüv add R noiv eis Telos ansinos od vexowdn R | d 
ön’ avrov add R | e Iohann ı, 9 | f yivorım R | g novngiav R | h ui» R | avadirıs R | k w 
add R | ! zs om R | m goorias R | n R | o Isa 59, 10 | RigeR|r R 


os litteris ex correctione eflectis | vun R|w R 
x R | y neum» R | z doißsıav R | a R | b wyvalsoduu R | c dnapyns dvausvns R 


| 
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wereiys8 Tö ansiAnloag dia adıdv düve- 
To dvdgwnuvov eis döyuarog aviom xal Oxav- 
dalilmv nAsiovag xai neldwv xarayıyWorsıy Aovorazov 139? 
dE Ayvmuovsortowv reiyn novngd noldwe, rregı- 
noös vo xai agloınv rakıv Aaußavs Exximoiaıs Ta 
nocyuare, | 0xolıwv sis xad eig Asiags 140 
000980815 xal Tas Upkosis, Tag xararoudg xal Ovyyüoss xal .Avriorgopev 
Ysouaxwmv xal di avıwv avıdva Aoyoıs 
nveüue dyıov* ıgeis xal eis — napadokorerov xai | nacı ninv 140° 


d inıywosi R | e rolungüs R | f C, Eavrod yüp R ns ueriye av- 
R ip’ | R | k älloıs R | y’ N R zsomR | 
oz R | p dvouiws R | g oöy’ R | r xaxois dxsivos xaxoig? C!, xaxois R | s | yaldvuıs 
R Genes ıı 10, ı0 | « Iosue 6 | v Isaias go, 4 | R | znoooßeivoreR|y R 
zwis R| a R | 4 Ca | daimR | e R|g ER 

h dxeivaıs R | i R in marg: nd? i e nsgiodos? 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 

| 
| 
| 
| 
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öllsinov, alla xai dokn xal dvvausı xal dya- 
us Aoylosını Yoovoivıwv EEsügs Emuoriuns Asysıw 
<env> idiev sixova <ıs> xai? moorigag axgıßsorsgav xai 
capsorsgav, role Tosis, 1000010, xal navıe Fsosıdeis, 
Adym zadapdına, Owparog ayıaoudyv, Aaungoenve Blov, 
sixooulav doapxiav, ınv aüllav, Ev Lwnv, anu- 
| Toüg xıvduvovg, Yavarov, öv usık xa- 141? 
nravıss 07000 yap Aoyog woig Exeivwv En’ Exsivog 
veusojosı navıng ovdsis, Önovys xaxsivor? mollaxıg eis Tag 
ip’ davımv vırdoda>h did To navıayoü nap! adıoig 
wyadss, os vis Axgıßslas, 0001 zig | 600 ang 142! 
ö döl 8v xai sürovov antımıov- ıö Ev 
dsousvwv: ıö dvurunlav N TO Tansıvöv Ovyxaza- 


k sin dei dvsixacıov xal obrwg Tov nap’ Alloıs in margine 
addidit corrector coaevus (non C?), haec omittit R | &xaom R | * Baruch 3, 36 | m ön’ add R 
n de R | o ziv add R Gen 1, 26 | R|gul,uaR| 
t alla C, RB | * Matth 5, 16 | u de C, olov R | v | C, 
suxoguiav RB | z ayuvas R | y naölov R | z Corinth ı5, 31 | a (sic) R | 5 xaxsivos 
CleäR |dällwos R | e wer« mixadıns R | f ins R | g wövous C, R | pro 
< > habet vırav | i C, iv R|n R 
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gyıladeipovs adsAyoi, oi voooüvrss zovs Bovlsı vooov xai 
u£vovs, iva xsoldavmoı navras wer! anso einov — 142° 
eEnynuxoig ou udlıore, axualsı vols te 
rarog, &i us <ıav navımv>, Tag xai 


sinw,> dsixvvras, ws doxsiv axpoaınv Öpüv 
nällov axovsıv Exsivov Asyöusvov‘ yap ra Tois 
Toü voü xal xal vö Ev nnolinv i 
duvanıy Ö vanvog x0xxos N wapyaplıns, va Bacıleiag 
ob" Aoyov navıdg ? yAvxaowög Exeivog Adyov zal 
usy&deı Aöyov wmlıxavıyv dvausuigdaı dd mavrös 
sonso xal noög xavova uva dıiaßrımv de 


di’ amaxos <dvvams> Exsivn Toü Aoyov 0W- 


o gıkonroyovs R | p £ivovs ai Corinth «@ 9,19 | r ui» R | s dykovon CR | t ine R (sic R 
constanter) | u &x«arov R | v 1 w C” et R” id est | z Zgpwuivws R | y 
R|z R | a xav C | zöv köyovr R | c R | e C” et R” yenyogiov per scripturae 
compendium vel quemlibet casum alium | f olovım R | g xadsormxws R | h Boayb R | i xountu R | 
Matth 13, 31 45 | us R | m R, xdv C | n et ante et post od punctum 
ponit C, recte quo modo intellegenda sit oratio monens Lagarde | o xgeirtov R | p zocoürov R | 
et R” yovoooröuov per scripturae compendium | r momw»r | s uw R| noos R | u 


ouusva RB | v ovvsgelxöusra R | w 
Histor.- philolog. Classe. XXVIIT, 1. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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axods olove Alyvovs xal avadsis, di’ eig 
öuoiws EEvuvoücı Unspalgovaos tig xapdiag nAarog xal TO 


wg dv um un’ Exsivmy Toü Aoyov dia 


xmdsuoviat xai 68 uällov ımv noös Yelov 
nageldelv ıWv xai ıwv naykduv wv Ev orgspdusde, 
xal did Toü xıioavrog‘ oigavoi wEv yag 
oögavois ev yjv xal ÖQWUEVOV xal ddgaıov 
&xsivoıs Eis ımv yüv adıov, xai eig 
ob Tag | <Yeixag> Eviolas 145" 


zuR | yy C!in margine minio | z ex R | a de xallıora U, xallıora 
“R|böC|e Bovlouevos R | R | e R (sie) | f xndeuovoie R (at voluit R 
xndsuovie) | 6 R, C | h uälkor R | et yyoun 
m pro <> R habet gılavd dnws | n To nür zöde C, 70 To R | o Psalm z 
ın R, non constanter) | w dd R| x ur R | 


| 
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ovußıBakovow dgıore nvsiuau xal noög ovupwviar 
zöv yusregov Blov Ödnyovcs xai Ta TE HIN 
de’ To olxovoniag — Ave 100n0v xai tive 
Adyov — xai | zig usyalns 145? 


8 dia devisgov Enavodog. anoorökovg 


(und& yao woüro xeiusvov); Ti TWV yapıouaımv 00x 
dokalsı dia Javudımv; moige Elayloın, ws 
g0u yvava oayws nnollwv Om yap ovdsic 
15 | ngayuaıwv Ti) Te vis Töv axpoarnv 146 
ıöv Auyov yAncoav, iaudıwv yxapiouaın <, diaxplosısz 
nvsvuarov> usra onuslov ıwv avrois. 06°, und’ dv 
dx yüs, dygapuarov‘ yag xdonog Eyvm zöv dia 
ooglas <, ö yncı Maülog”>, süddxnoev dia 100 xmpuyuaros 


y Ephes 2,14 |zu» R| R|d R | e usyalns xui 
negadötov R | f nyovv add R | zwv dvdwnwr add R | A pro < > R habet zo» Zxdorov 
Biov | i R | k R | Luc ı, 2 | m Cor a ı2, 10 | n R | 
R |p eöylwrrias R|g R|r in margine manus coaeva in R baec: @llos d 
änlomtog sinev, | s Asinov R | t navrös R | xai Ü, onsguolöyoy xai 
R|v ine R|w Corinth ı, 2ı ög« R|y ine R|jz ad add R|a add R 


P2 


—— 
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<inıxounalwv> werd ıwv Yewv xai 
alvakiov 6> Ev Adyoıst <uovov 147" 
vavın Ivwv xompelg wegareig>, ns. ıö axonv 
Asyousvav>‘; Euusin xai navapuovıovy Toü Te voü ıöv Ädyov, 
zö anıfgouusvov>; Zuoüg Yyıloooyovs <aua> xai Önropas (ei dE Bovisı 
Önlov ou Toü Touwregov" oldevi Aoyog nücav 
0005 ö Eiyovg di’ Er£pov, Toüde, Ypnul, 100 du nov 
noiv>! nalaı" uEv daßid 6 Euds, vaiıa ug vaavı- 
oUvers, mavıss reg bumv Zur Aslıyavov, 
ca noltma>t, zai ılva Asovımv ögunnare, ıiva dE 


b R | c RB | dw add R | e xallı R | f noooeyousvos C!, npooayousvovo CR. 
B* C! in marg minio, contra R” yv” (i e yrwuoloyıxov??), | g R addit Ins 
| A pro < > R habet | C, imanwuivous R|kdv R| lu R | 
m ö R | n odex« Ü, R | o pro <> R habet | p R addit 
xai xaxsivwv yüg ai ou | R addit 
r in adoyioıwv vocabulo «do litteras C? in rasura scripsit | s R addit @Aln» | £ xommpöımta xai ad 
R | u C, asuvöov R | pro <> R habet | w xai 
C, zoos R | neoi 1a ou C, iv oois R | y Ü, nücı oois R | z usyala R | a En 
R | 5 pro < > R habet zo di un uövor | c C, naidevans R | d 
eörois R | e R add | xaxös R | g R, C | h Hebr 4, ı2 | slder 
k düorouov R | pro < > R habet xara zo doxoüv | m nalas U, noözsgov R | n usta C 
o owv ö R | p R | Psalm 2, ı0 | r uE» R | s aysvvsıs apogra- 
ya vide quae armenische studien $ 1096 de Clementis romani «6, 2 dixi Lagarde | t pro <> 

habet udysodas yiyavıss. önws | u R 


| 
| 
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xax0dauov”, iva 08 xzaıd 08, Ioraoo zaltde Ball’ 
u zaxöv nadelv <Aoınoig> Eilmvıorals 600 
dıaf navımv xooufjoace (nalıv yag Aoyos els adtoic 
Enavanavceı) zal ıjv ıwv uvjoaoa xal nav- 
ınv ıWv Ayimv olxovoniav nooßailsınık, iva Ev 'Inoou 
yovv Enovgaviwv | xal xaraydoviov, 148? 
<usyakaıs> Ywvals ola ovgıykı xowusvog, Ev yAons“ 
Ion» ıwv 6 Blog anwvaıo nagovolas‘ olım 


v noöoyss R | w R | z du’ R | y duvasıı R | z Aöyov add R | a R 
Timoth « 6, 20 | 5 zoüro R | ce oogöv adä R | d pro < > R habet 


foyov |e dE R | f die R|g Raddit ngayudıwv yvwow | h Aaungpuvaoa C, dofdoaoa R 


R | k (sic) R | Philipp 2, 10 | m xduyss R|n Raddit | o Iohann ıo, 16 | 
p Iohann ıo, 14 |g pro < > R habet yeyovs, | r R add nollyv xai usyaln | s pro < > 
R habet dyasomıa | t R in marg per scripturae compendium | u R add navras | v R add 
einig | w Psalm x 2 | x R add auagarzıov | y rovmwr add R | z pro < > R habet ovssgyoücs 
| a &yiovg rovrovs napkoyeıo R | * Psalm nn 8 pro <> R habet 
| c gaıdeomo R 


| 
| 


. 
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10 usyalı &gsiouere, Ev ols 7 olxov xai ddov 


dyanmıov, Enei® xaxslvos! su olda yilov, xal dxelvovg 
To dei Ex Eoymv Eu el un xalxögw * udenv 


Aoyog yap xai oVrog Exsivmr, ws alroig 


alla Aoyw Asyousvog>°. ovv Aoym av noäkıy Ovvsnayousvog' 
| xgiow Toü ysigovog>, all’ <yE> uvı® 150" 
Nırov Yılapkıwv yılodEwv edanodextov u! xal negıonovdaoıov. ei 


ıgıadog <ansıxovıoua xal> anavyaoua, dokaodsioa xal 
| <ıgıag Aylov ayla, usyalwvvuol ve xal ol xai 150° 
d zuwv C, nuas R | e Proverb 9, ı | f un R|g Matth 16, 18 | A C, npoaxurnzoVs 
(sic) RB | zuiv R | k avzoös R | xauoi R | m C, R | n R | navnyvgi- 
oousv R | p oöv C, R | C, R | r.R add anolsıy9sions (sic) | s ins R | xu- 
Ü R | vdeR | w Corinth 13, ı | z eis add R | y R | z C! in mar 
Xovoooröuov, R” Xpvoooröuov, uterque scripturae compendio utens | oudeisg wuroig Aöyog C, 
od Aöyog aurois R | ö Aoyos avrois Ü, auroic ö Aoyos R | ce pro < > R habet yap 


| R | i R | k dxivo 
IR add | m R | n ui R | 


| 
| 
| 
| 
' 
| 
| 
| 
| 
| 
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Eevda x00w Tönog ovdeis, xA7gov noAvumov BET 
almvıoy, <uvnuoovvov yevsals AIavarov yuldırov 
navrög <avennosaorov | axiuavıov>, de Boaßsvons Einidav 151° 
voregov aylas xai navvurntov zoıddog, ob Aoyos üuiv xzal 
alwvay>. dyumv. 

179. ayımıcdıov Eixaiıwv | oaßßarov & 152" 
&v Eixeinoıc. 

yavaı 1000010v nodyua Aadeiv, Ö xai moosıdöıss xal Aaunpüv dx 
naxpov npoodsyöusvo, ıwv vüv Akıov, gyılorlumgs 
di yap dv us navımv xalou Tovrov xal 
ayadav, Teürov, Töv Kpyovın xal ravıng 
nsoıßonvov, Ev agıorsins Amumoorarov, dv usyıorov, dv 

o in marg itemque yonyogiov, uterque scripturae compendio <>R 
habet adrjs | g C'R in marg _compendium scriptum | r die R R in marg 


Xgvoooröuov per compendium scriptum | zwv dxowv add R | u R R w nuäs C, 


yevscis R | z R | y dößav C, R| z R | a pro < > R habet xar« 
noognreiav | b 


| 
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yiv sig Ev xal ovvedgausv Ts | Tomog xui Ö ToiTo rıov noo- 153! 
Sail’ nors moi Toiıo Ovv&nsos; yEgoyaı ; xal Ti 
uovov, Fu xal vinivs Twv Uusreowv Tı Ordaoxsıy, 
oixoı ndvımg are ou Tovds EE Unsısgov 
yagııag rap’ Exacınv dgendusvor | xal dosnoufvovg 153° 
‚undevög dıdakovrog. eis dEov ou» Aoyog (wg Eoıxs) Tdg ano- 
xvaloeı, negi yvwolumv xai noodniwmv * *oxyAmoov wc 
Aoyw xal aurög xorjooua, didaazaliav, alla dvaduvnow, alla 
ınv iv’ xal uagıugı Tö zadixov xal 
yagır, alla vis vovımv Evexev naxgöder eviauda 
Ögapovımv eig 179 ols Toooürov slxog Xonlev dıday- 
jv xai ca Önkadn Evreudev xavıseudev. W 
navalnd&orara Axsivo xmolov, dvraude du rag’ Univ 


2 Eavıod correctum ex Studemund | 3 C?, navıa C! Studemund | 4 C” yruun | 


y&vvnoıs Studemund 


| 
| 

| 
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Eavrag Exariowv Töv yevvaday Aywvıoya, 
p3ovov xalov, wc asi xai vüv yivsımı, wEv novnoie Ta 
Ev naparaksı xaraßaleiv Elsiv- ol yap dv 
avın deiworarog odrog ysvvalog, En’ adıov xal ınv näcav 
un arpsusiv mayng voig Evavriovs, all’ noosußalsıv 
urjnors ein xui xivduvon, N Troög xırduvovg alrouolie 
zo 10 (diov ünoymgsiv xard To Enirayue) Zavıöv dewois 
onuslov xai wg Exsivog To xaı ’Alloyilwv 
dyalyoug xavreida nolspinrag delv ws Ey’ 156! 
arıinalov olos xav Tois Udamı xai no&novu 
zexonusvog — wonsgoöv olxnınyio ıö xai vüv nollauıs — 10 
6 Ecclesiastes ız, 2 | 6 Philipp 3, 20 | 8 Iud 6, 36 ı 8 Maith 7, 8 


Histor.- philolog. Olasse. XXV1I1. 1. Q 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| | 
| | 
| 
| 
| 
| | 
| | 
| | 
| 
| 
| | 
| 
| | 
| 
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Aaßelv ixavıv, os dv si nooßain ysvvaln druysionua, Java- 
yoßov xal anallaynv (16 nagadokdzarov) und’ &v 
Evıavrav wıxgoü deiv anoßalsıv Tö Yoßegov. Öhog 


Gxivdvvos‘ Evdev EEnonumro näca, xal Tag 


dıa Ev oixsiov audıyeväc xal Eyxaroıxov, 6 
xai dxovwv xai Blönwv 6 yevvadag dxeivos, wg Eeixög 
— xal Onuslov dr, Tovıov wvywv, Evenvecosn 
te duvanıy xal Toü * Asovıa dgaxovse 157° 
xoovm, ve noAvavdgwnov Ex Elovg xai 
9 apographum | 10 C” | ıı Psalm 9 13 
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dous dxyuvors, xal | napadeövas xwoav olxovusvnvr 158° 
To xarogdwWpau xai TE Ögaxovsslav ysıav Evravda 
ei; 100 ysyovorog, 109 TE ToüTov avsoınlousvov 
xal Agioıns avdgayadiag 10 xal yvwpı- 
don ıöv ws dıyelow eig Jalacoar, all’ ws Evo 
zoonm nagadsdousvog sis xaxsivov alle wo 

5 nargida ovugyopäs di’ Eoyov Toüds Tolc 
xarolxoıg 18 Owıngiav xal Eavıo EAnidag Engayuarsvoaro, yelıwv 
xal Ev Eavıi Edvoriygs, olovei uvag 
in’ avdıwv Evdov Nvayxaousvn, xarısvdev 
(xar Exsivovg Yyavaı) Ti, Evdvvanısig TE xal 
zavımv woavei u Orgarönsdov orgaımyoü xaxing 159" 
xareninonow* dunomouös deilmov oxsvav Te xal dno- 


En’ avıov. Ä 

dpaxovır, Zn’ avdgılousva Tov Afovın, Tas 
| ziva xaranıım Imeüvıe  Evrsidev Ovordosız zal 159° 
ovoavr ınv ımv Exeivpv nagaoxsvnmv di’ 
Etipavva, xaradvvaoreimv Andın xai regareig, Xwgei* avadioıarov 


14 Exod ı5, ı | ı5 Zunonouös sldwisiov Studemund | ı7 C” Studemund | ı7 
Petr @ 5, 8 | ı7 post ywesi in fine versus spatium quinque litierarum (casu?) vacuum relictum 


Q2 


124 IOHANNIS EUCHAITENSIS QUAE SUPERSUNT 179 


&avroi ıvgavvida, ayunagsfdys nolsuin, zadonlicag xal 
 deswov ıwv Bösivyuaıwv anwisav, dp’ vu Töv 
Bagvrara‘ dia raiıa ovv | xal napaoracız, dvaßolnv, od 160" 
napaiımoıy, Enıdsgousvn. unv Anapaoxsvog röv xivdvvov 


xeximusvog En’ ws xoloıw xal adovAwıov xai 
Tv ayava Exelvov, Exg01n0av Ayyskcı zai xal 
naponoie »xal Exsivov xadellov Toonw dvvarög 
&oyov. *»yoıonarög ualkov, yıdoloidogs: Toüro vüv xal nakaı 
noög xiova* yevvadas (nnyn viv Javucımv ximv ’Aucosücıw) &Eal- 
vero nollas dyadas, xai oi di’ dx 
vols Eavroü re xai dainocıw qyılouuolusvos, anavdouinwg 
aixilsıv dısvosito. Ovvnyavazıs xal Ex xai Exei 
Tols xpovvois ıWv aiuaıwv Unoxsiusvov eis nimuuvgav Elluvale, ToV 
est in C Studemund | ı8 Ephes 6, ı2 | ı8 Matth ıo, 28 | ı8 Eph 6, 14—ı7 | 20 ö &eyw»r C! in marg | 


20 6 ayıos C! in marg | 20 ö doyw» C! in marg | 20 ö @ysog [sic] C! in marg | 20 ö apywr C! in 
marg | 2ı xiova xiovs Studemund 
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ayinınv intlınov sis anav ai oagxsc, xoga|xwv Exeivor 7 161? 
xal 20 Yvuovusvov, wc gogıov nagslaußevs, 
xegoiv allorplaıs xal Tö dE xav ıj 
napjv xav napfusvev drgentov 16 anadks, xal 
Engensv) (TO Yavuacıov) Evwnuoc* TO Eavıod Exidunwr, 
adovıwv xUxim. xal avaxıaraı xzai Bowow 
xal £Evioxvoag vians Ev "yegoi napadsikas xal 
Evrsüdev usrdxinoıw Taxiornv nalıy nenin- 
oueva navıa 

xaıd navımv yoovwv* oliv To oradıov, xai ovunkoxnv wc 
xai anioın, dliyovs ovvaonıoıwv yevvalov eis dniyvaoıy. 
allov xara wg Eixög Toü napadokov 


zoivvv | uEoovs xuıvog veonkaoros avdgıas Exetvog 162° 
xai xal rag Wuyas TO xausiye, nv anopia deivn xai 


ös Evdowmnov apxis, avauyılöııwg Edeike vüv EE wv 
tis avaoınası; dis nalıv eig 1ö apyalov 
23 0” 7 öntaoia Studemund | 23 Num ı2, 8 | 23 nagmyogeise codex | 25 Psalm 2, 10 


| 
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naganink, xai yonreiav noodnAov Tö dE 
— ein: — anooras xal navoausvog, ola xal 


teıvöousva — *ndvv yao (sinev) 0000 MN 


zovro ovvonolousvog, iv TO ws yaplomuaı 164! 


dxıynwv xal noös näcav nsioas avalwıov ovvsoıWrog xal AXsı- 
oWrov, xai weraßoinv navıanaocıy anoyvois Exeivog 
xara Tod Aylov | Favarnpogov, iva (ws Eoıxev) 164° 
Auaxov Savıov oi dokouevsis xai pilapyoı 
yaosws Ta dıa (Ynolv) noenwdsorarn dien iv’ 

ınv 6 Eungmoseis. dousvag xaradızog xure- 
nov, do&cow xai Bowv yavij), Uuviow To Övonud oov, 

26 ö C! in margine | 26 Balılsws apographum | 27 ö @ysos C! in marg | 30 
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nagadsyue Blinwv, uEv Tod Owuaros, xalom, 
TO OTavgıxöv Omusiov xal axaraloyvveov, Eni 
yardgös yeyndas xai Blkunau davıöv vi olx 
ö doöuos Toü wsyalov Tovov dyWvss‘ Ta 
ovgavois rap’ Exsivov nAsov avısdokacdn, x0omoausvog & 
Yaviıov xai EEdxovorov yAwooaıg dvsomnivaıg aoldıuov dokdong 
avıov 89810. *iva yap napw ralla, olov wapıvgıxoü Asııyavov 
axadapıov 15 xai xonoımov antdwxsv vodnov Elsvds- 
rap’ exsivov ws aAlo u doguxıntov xavıidev Ö 
Inoavgös olxovusvn don dAvsxıov Öıxalag rrgovolag 
Tov TE xal nayxucwov Evi & xai move 
nlovuosv, yüv xal usorjv xai Hürrov dv 


3ı Psalm o ı | 32 C” 5 | 33 Corinth @ 2,9 | 34 C! in margine minio negs zus suor- 
Being Studemund | 34 apographum 


. 
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ysvousva, xal Eu waprvgeite xal avıol, rap’ ai ıwv 
nyyai xai noranuol | ovvsxeis zal dbvvaoı, 167! 
sinelv avayxalmv. 80T Toivvy 

anooraıns ıö nowrov, Bagüs yalerrög 6 diwxung, 
navovgyia, wugavvidı dovionpensie, od ımv Asovıjv (Tö Kdousvor) 
dyıxvovusvnv xal ımv almnexjv noooganısıv wave. alle 
dndxwosv, Pißloı xara | olov dn 167° 
unyavarcı xaxovgysi ws Akıov dxadagıov dıiavolag Exsivng zul 
ıj alln xaxonadsig xai xauvov ri nor xaxdteyvog 
olovsi uva Aaungoraemv slow Ovyaksicag, Tag &Eodov 


iv’ u Ei xai usreogov yap; ols 
avsudvvov ayvoa niegienois), iva niouv xai (olog 
dxslvog) Enayyekaon* yoıouavois xai Eunaikn xai Eunevnyvoion, 
zatevwynFeig avıav ung xovpoınrog xal nods anaınv xai 
zaysı xal Unag Ayvnavioag, 00x Övag, anayysklsı 

36 negi Studemund | 38 Malachias ı, 7 | 38 Stephanus III 136r | 38 yroun 
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Tobs vnoTsvovrag, Un’ Exsivov wg xai 
xaxiag To Odyıona, wevoalusvns vis adızlaz, zai 169" 


adıwv, moAldg sis Aulv Tag dyopudg | yapılöusvo, wv 169° 
vrrsgaipsı N 7 Tooavımv Övvauswg wg vouovg 
Teure xaıpod tnlıxoüds dvvaoıslac zaraxgausiv. *lide 
yoüv rag ws eig anolavcıuov uesngudoero, ıö nevdog av wc eig 
ysıav ws sig Zagıynv xai wg Nulv ra xai nalaıcv 
waluıxöv* xal nusısgov vo Eontoag xAavduog, Eis To ayal- 
nauxnv ei 0’ &v nevdiuos woaven us vis 
yavıosodaı 0009 Exkaurpev rıl&ov, Anßousvn zaralinkov 


42°’ Eysıs Adyov ws N Tod ı0nov xal 
narpög xal Ayimv wg xal Eumgoodev TWv 
und 1ovrov naponoig*;), noög Öumg nuerigav Asınousvov 
Evösorıe. 


- 


39 Lagarde Semitica U 27 | 40 Ecclesiastes ı0, 8 | 4ı Psalm x9 6 | 4ı Psalm x# ı2 | 42 Mat- 
thaeus 10, 32 


Histor.-philolog. Classe. XXVIII. 1. R 


| 
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anoovig Anoıng dvvaoıns apnalsı xoovos ayavilsı wv ovdEv 
Ausregov, all’ dvayalgsıdv 00, xai Ovunapausvei, TWv TE- 
(6009 dx usyaldpwvog Eoraı xügv& Adyoc, ovunagsxteivwv wg 
xapilov napanimoiws, xdoum xaxwv vüv 
si un ınv onv naponolav xal dvvaoısiav 
ınv doyaiav dxsivnv nepi ns noAla xal 
nagjoavıss nıgiv Evdads yevsodaı, rag EAnidas napixauev, on, Yyıldyaze 


xcuvousv, xai oxdAona* Toürov naıdsvöusda, YEgsıv (wg 
| zöv Aöyov- dvienidasai wos äoyov. öysıs ımv dvıldos anv 171° 
nelav — N Er Tas xadmxolsag und 


od 16 00» alua yalgmv xal zdvraude 
eis 100g alwvmv. 

| 180. ayınıarov Eixaitwv Aoyog sis 172° 


43 oi öniloyos Studemund | 43 Matth 6, 19 | 44 Matth 24, ı2 |44 Genes 23, 4 | 44 Psalm 0% 71 | 44 &zonov 
usque ad addidit aut C! aut manus coaeva in margine Studemund | 44 Cor ß12,7 |45 Matth 26, 41 


| | 
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1056 ovvro&yovom, sis Tıunv avsxadev dınolav avaxsıusyn papıygı, zai nolldc 
dyomovusvog Ex zwv napovınv ws Nusgav Tavımy xal mv 
501007005 Evayxog 

olxoı, Taxwß, ai oxnvai oov, wosi varımı ws 
noreuwv, neo’ yap Tais Yywvais older 
To nıvsiua xvgiov | 2v orouacı Aaloüv 173! 


Iov nalcı ıs xai Tooavınv Enidoow xai dokav 
usoWv Anavımv zal Tooavıng apa eukloyias, 
Ö Ayıog, Ep’ ÖvV 7 ögun navraxodev yevsalg yevemv 
sig onovoxlousvn, olv aloyws sig xevov, alla 
klav | ovv Aoym xai olag weyalongsnoüs 173° 
5 yap Ev wagıva diaßonros xai aoidıunos, Ö Toüg uerdlovs xai 
usyalag vixag upausvos, do&doug Toig Eavroü xal Tavroloıg 
Eausvog, adavaroıs uuals rag’ xal Öwpsais Ev olgava yij 
yılouundeis, od xai ImAwın xai anoßksnıog, ılmoc* 
00 uovov Evavılov zuglov, alla xai Evarılov nakcı dıs- 


3 navnyvgews Studemund | Num 24, 5 6 | 3 Psalm ey 31 | 3 Genes ı, 31 | C" 
Tod dyiov Studemund | 5 Psalm gie 6 


R2 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| | 
| | 
| 
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Bodro, xal veavızöv 3Iavualsıo, nolfuovs, xal xar 
| @ßaıov nolıy xugav ıö donuwosws 174! 
yaıpı xal Eivov naon navıı xal zei 
nAdvns aloImös due xal dnwisiag wis 


rrlovıov yapıouaray negilaßeiv. yag 80097 
Baoıleiav dy9aprov xai alwvıov, ünsoßavu xal 
zovrov xurkornoev | ö würov 175! 
övu oopia noAvrponov nuiv ayadov xal Eyapioaro. obıog 
xıioıv 1800109 zai onusiov Toi xara 


« 


Boaßseimv xai zal xwpac ünd xsloa napadıdoic*: anodakız adıd 


16 xai ye Ta Ev 04 di’ avıöv 
koylav Elınov wonso um xal alwvioıs, 
obws Ö orila noovousiav xal anapyas uvas 
önle. | Ö’ sinelv, ö &v nolfuoıs avdgayaduv asiı 175? 


5 Aeschyl Prometh 2 | 5 Matth 24, ı5 | 7 C" neoi zwv Javudıwv Studemund | 7 Rom 8, ı7 | 7 
Ephes 3, 10 | 7 xeiga nagadıdoüg Ci Studemund | 7 C! Studemund 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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&v dl; xal morandg us dv adıoi 1a 
vıxov annlavcaıs, Evrsüdev Xapızog, wors dv 
avdownovs uovor, alla xai olxovs, oixovc uovorv, alla xai nolsıs, dE 
avayamıs Enıyavsis zal yevousvoc, iva dloywv naptidw, 
alle, xai T& TWv in’ xal (ws sinus) 
ünsgalgew eis navıa Aoyov doxei. !olov (napadsiyuaros Evsxev) 
TO yEvos xai Tö Avdunuea. Tovrov vov- 
reron. deonoens ovrog ayvnvils xal Tois 
| oxAnges napaıvav obrog. ug olxsıns; 176° 
enavayav Avuas oixwv YIopas avs- 
doysv. aneyvocdn m nadog eis Fegarıslav; aAl’ 

ı2 nepi Tov ovvdgouns Studemund 
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15 Yavpalsı nlouv (wc anodsysraı- navoxscie | yap od 177° 
xai TO napanav yapov xal doyavoı naldss 
navy 0009 000v Eyxaroıxzov OvvsAddvres Ev 
rıgoregov EpImv Eruönunoas, Idov navıss Xapuoovvor 

xai (dvravda de ualıore) xai Ev xai 
sono — ovußaivov — Sogımv dE vi vür 
dyonsvn Tooürov Eyyic, ei us Toüro vnorsiav ıö xexola- 
ousvov nws agu xai xara xaldooı, noäyua 
avdownivnv aosEvsıov, ws TO Eninovov agsıng idıov, 
noög 6 nsyvxacı E&xsivo xal usrpeiv Twv ovvakswv. 

doyovre vouov xal Exdvras dxovıag sis negiyagsig 
TE xai HEpovg, Ev nusoav Aaysiv xai Yyaıdoöv 
ö ve eig xai Exsidev yü 179" 


13 0" negi (geschr. d.h. nicht rov als Endung wol falsch) 
Studemund | 14 C” negi ns Tod Studemund- 


— 
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ö ve nalıy ano naowv aploınv Lwoyovovs 
aögas xai avadıdovs, xagrıois xai owrnolavg, 
uovov Aulv xai Exei wonse nalıy dvarılmy, 
00 yavkmg ovyxporovusvn To dxporarov y£gsımı zig 
dia yapısv tig (wpaiog yap xallsı napd 
?E ai Wuyai xai ıöv xai Ywuouöv 
Aoıusv* Toü meyalov xal nounnv ovvıelsiv, jv y&vos 
dEslavvovn onjusoov xal wg dv xai ngoddoss ysvvadaz 
!vsaploag xal woig sig TovVıov yapav ayloıg 


16 Psalm Ge 13 16 CU nöder Studemund | pro verbis zovg avroy 
quae C* in rasura scripsit, aliquanto minus habebat Siudemund | Psalm ud 3 | 16 C” 
ins Studemund 
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yap Tavımv Nriov Enwvvuov nüs us olde us- 
yalov, 25 00 xal 0lov Tod yagp dv 


oraywyia, aAlov dv ıwv Eni voov ıöv Ev 


— | sig —, navıa noweorinov dvılwna, 181° 


1100000» &vrsüdsv xalsı, 10v Te Aoyov avanavoısov ıöv ovAloyov, 
Aaynv navrög nAsovaoudv ayadwv, Ayvonuarwv Ovyyvaumv xal owıngiav 
xai Olıwg vnouc* Evrsüdev N xevoög 

ınv onv Assıovgyiav — olda nwg xal xara ıivag Aoyorg olxovoniag 
dE xal Eu maxgddev, Ev Ev iv’ 
voooüvras, oixısigsis, advuoüvıng nagaxalsis, od Bondeis xıv- 

ı8 Matth 5, 6 | ı8 Matth ı5, 32 | 19 Cm o5 dniloyos | ı9 Psalm 9 22 | 20 Luc 23, 4ı 


. 
| 
| 
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onv Ev usoro xaplıwv vam oov Isparısiav, 6004 


napoıxig Tavın avsxadev, Und Tag — your 
zov — avsmavovıo nıögvyag, En’ EAnidı 08 


| ıads ıjds, Ent de näv xai 183! 
yıÄöygıorov, 1d omv xal ueralödokov xapıy; 
uovov dstoIaı xal olov Eyxaksiv xal nape- 
oraoswv nılsıovwv Bapvıeowv, ulav Evrevkıv Eu yagıcaı, 
xu Ökov nodyuacı x00um oradsgav Bgaßsvoov, wg dv 
dsdusda dia Övıng xıvduvwv), 001 xal yılo- 
sic alavas aumv. 
usyakov Tolınv Toü naoya 1slovusrnv 


2ı lIerem 26 (Ay), 9 | 2ı Corinth « ıo0, 13 | 22 nosoßıs codex | 22 Matth 8, 26 | 22 Hebr ı3, 20 | 
‘o dv codex, 5 super v scripto | ı Psalm 45 ı 


Histor.- philolog. Classe. XXVIIN. 1. S 


| 

| 

| | 
| 

| 

| 

| 

| 
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Asorov, rayxdomos, 75 Evrauda xal 
Baoılic, ıwv navnyipswv naoya xai naoya nalıy Ögw, 
16 woav Ovunsosiv sig Tavıöv 000 ; 
3 xai navnyvosoı dınljv galgsıy dvayzatov 
agıorsiag di ayiav Tavımy xui xai 
xvolav nusgav. *oxoneiıs xal yagıy Exarkpas ws de 185° 
Ö y&yove ayanıns — wellova yüg vavıns dyanınv (Ynoiv*) 
oTavgoü xal vepsing, TTaoymv avımv eihxvosv &dov 
enavjAdev: naga navıas inaxovsı xai xaronıy vavıns 
xai OvyxarsAdwv xal ovvdsdosaoras. Exelvog di’ 
xsvosv- xab di’ Exsilvov olxiav ovyyivaar, xai 186 
Agvmodwsvog. Exslvos nadslv Tovvov Ancıwv xal 
pyavloıdıny, nollaiz owua danavndeis ninyals, nollais Ba- 


4 Iohann 15, 13 | 4 Iohann ı2, 32 | 4 Psalm | 4 Matth 16, 24 |4 Rom ı |4 Matth ı0, ı8 


| 
| 
| 
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zöv einovıa* yevousvog xal sis xapav* xvolov negiyavas Te 
xal Aöyov divamır ünegalger, xdv dvm xal nowung 
sig ndovjs Adyov Asinoso. 6 doızev WdE 
ayızdusvov xal Tayov usra Toü neyalov Tod 
vouara*, Ev ol; avanavaı xai | oruspov, 187! 


öons do&ns, Arunpormros Tuorög xal wmagıvg aindelas 
si Toüro einelv, dia 10000109 alrov usyakivarız 
vavınv uällov naoya voullsıv xal xal olım navın- 
«nlidag Eavıoü dımoausvog xoıuioag xegdoas xal 


4 Rom 8, ı7 |4 Matth 25, 2ı |; Gal ı, ı | 5 Iohann 14, 23 | 5 Genes 2, ı5 | 5 Psalm ny z | 
6 lohann 14, ı2 | 7 ünsorpwuusvn apographum | 8 9 = cap ı82, 5 & 
52 
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avanrousvnv, dınlaig za adıöc Öloc ndn 
xai (walmxöc* sineiv,) | auigavov 188° 
olav Zvdsdvusvog süngensov, wuuploc* Exrropsvousvog 2x 00- 
Bapoü xal oynuaros xıyjuuros, xalosı dokalousvog suynuos Yywvals, ai 
Exsivoig Ayyslıxois olpavioıs dvuntunovra xalgsı de 

nAsovexınua, ou Bacıksig ovım xal Eysı 
xoonyorc, | nollwv üUnapyovınv ayadav Ex weyıcıov navımv n 189! 
undev ünnv Iewgovusva. 

ragovıwv xal ids 08 Ovvnyusvovg navıas 
NAlan*, Unaxonv wc Exovcog, 10 wc avdownov, 
yüs- | | 

00 onwegov Eevilsı ünmxoovg xal ıd. weysdog ons Ey’ 


8 Psalm n 6 | 8 Psalm ın 6 | 8 Psalm gun ıı | 10 Isaias 49, ı8 | 10 Psalm 09% 2 | 10 YAlxn Lagarde, 
n dien apographum | ı0 Isaias 2, 3 | ıo Psalm us 6 | 10 Psalm xy 2 
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dx TWv dxowv yis and sic xuoiov xai 


xwgas ansipovs sig Savınv üg sig xeipas 00 
ruyns, eis aklag Ts xal Ovvısıayusvov — povadızo)s zul wmyadac, 
usvor, Booxjv zard yeroauuevov* Bosxousvor, Tracaıs dyaday 
owevoı, anavıa Blov Eogejv ulav dyovomw, Ns To xepalmıov vüy 
xgaTes TO xal TO Xo0vıov Twv iva 
naide, of, ngeüv* xai ınv xapdiev 00, 
uorara | xdIn navnyvoilov Evraüde, Jegansiav 191! 
siysvsiag xai Asiıyava, va noAvyevij xai nolvggile BacılEwv 
dvo Bacilsın, va Ausıddsra eig Exsios Baocı- 
Asiav ünäg. dE Eniysıov sis Evreivere* Oyodga xui 
xal zoürov ıöv ıgorıov Eni Tas avdgwnivas 
yvouas Yoßoıs all’ süvolasg — 
ZEaigsrov yvapıoua nagd nwnore — xal d- 
ıı Exod ı9, 5 | ır &uuow codex | ır Psalm &£ ı0 | ıı Isaias 66, 2 | ı2 Psalm ud’ 5 
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zei olxsıwoswg, 10 xgauog eis aluvacs. dumv. 

| 182. 'Imavyov Toü dAyımıarov umroonolltov Eöyaiımv Aoyos sic mv 192! 


Ev”, 

xal navır maxdgıog yoüv dan doEns 
xılow. Iavuaoröv ei dokalsıv olds Ö Todg olxslovg 
noö navımv nowreiwv Ev xal yEvos xal nÄourov 
dökav xal dvvaoısiav xai nüv ei vois moAloig di 
donsvos xal ToV xal ol nooTsgov 80ßsos 
ansılals, un Iwnsvudınv xlonais, un Öwgeais, un undevi — xalıoı 
navımv — und’ Evdois, all’ axivnrog 
Beßaiav ovvınojoas Iavarov, Övnısg xal dxapnopo- 
on0sv, 6 yevvadog zöv adyeva xaldv zul 
| nagoüce x&v nravre uıxgoö va alodma 193! 
Öpwueve. 

ünsoßaivwv olxodouas, dia Tu anakıav 17% 

3 Matth 10, 32|5 6 = cap ı8ı, 39 


\ 
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olav Evdsdvusvog süngsnsiev, vuuplog* dx 
ywvais, ai Tols ayyskıxolz xal olgavioıg 

xognyovs, ol; noAlwv inapyovınv ayadav dx Tu w£yıorov navıav 
noög navıa Iavuaoaı, all’ ıwv navımv ixavos Te xal 
| xei anokavcıv Aydoviar, xulıcı doxsi nag 194° 
dvrcuswv Tag ıwv vixac mulv 2E olgavou xogn- 


dv us Toicwv Exaoıov Zrudgauoı TIWG ; 
5 Psalm 6 | 5 Psalm 6 | 5 Psalm gun | 7 Psalm 32 | 7 Psalm oa 8 


| 
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TE xal xıyduvsusr. 


navımv suyvsoruro: xl zul Xwgav dx 
Eavıav | xai anodgaoıy, xai zaradvousvov 196° 
woneo Barpaywv eig Ein nıov xai ıdluare. xai viv de nollaxız Ensipaoav 
noü yag Ndsıoav avdownoı Imola avdomnos viv xareyov, 
Aöyog — olda ıl yıjow, nörsgov adıwv adıriav noög 


xaAstv olxovoulag Epoyov TO dysı xal xußsovd za avdgwruva, dw 

| Evanrioıg nollazıg dvavıla negaivovon, 6 197. 

8 Isaias 52, 7 


| 


182 E RECOGNITIONE PAULI pe LAGARDE. 145 


ı0v norauov rielsvoavıss ınv anoßaoıy 
zAtıyavıss (Voneg vouog Exsivmr) ınv naganoraulav Exaxmoav Ex 
n Bamlıxn de xal vüv all’ Ev 7v napaypjua 
viosws. Eyyvısom ıwv nolsulwv, Öwes EEui- 
oöx öu uovov dAiyoı ZusAlov, xai odım 
naons elyov Einkdag, wors Tiv 7 xaxov u 
vavısg und’ avunadslv Tic Foßos Savdıov 
auoınow; ols nooyeigwv xal xal Oyayı napanei- 
noög Exdpouas axpoßokouoi xai ayınaylaı, als 
ayvuoregov siyov. alla anopoıs 72000» Erolumg; dis 6 Avwv xlar- 
ngwi*; Er Bacıkei nagjv Bondds, zal orgarög 
donäs nAjons ıwv xai ıng avrixa 198! 
ovußoAn audız uerdin nepi dyav, xal vırd 
xas xai napaninoiov. !yivsımı dn yovoc Bapßapmv xai 
zai anooglıyavısz va ünla maxpav, ixsoiav 
ustlov eis xal anioıwv zai muoroi, Aovimpoü 
noinoıv naga Toü dsfausvo olds olxovousiv 
dyvooüvıaz dofalwv, xal Ysoyvwoiav dıdaoxmv  xui 
ız «uuos codex | ız Psalm x9 6 | 13 Isaias 65, 24 | 


Histor.- philolog. Classe. XXV111. 1. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| | 
| 
| 
| 
| 
| | 
| 
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rragioınoı adıöv wc Ä 199! 

Twv napovıwv ualıore), xai ids 08 ovvny- 
6 ödnywv wosi nooßere Bapvv Aadv‘ xarduade 
072000, ınv miixn, ımv Unaxonv wg wg dv- 
Hownov, To ws Evdiadsrov' nravıss nooiv adroudaıg 
aylav, tevımv, ınv 'Isoovoalnw 00V ınv viav, 


eEovoiag Ep’ 000v Te xal 000v Eoriv im’ Evapyws 001 nagioımoıy, 
uvgsadas Ev dopiorovg xal arexudprovg, don 
TWv Axowv yüs ws ano sic Ev xwolov xare- 
nölsıs xal xai ansipovs eis Eavınv Unodeysımı, Xeipag 001 
nıgovoig röv Aaov oov Und 08, ws 
avakiovs, de dia onv Bamılsiav xal ınv Erisüdev eig 
yılavdonniav, ns Exaoımv olımg einw) 
ıöv ns To weya xeyalaov vov telovusvn, 
uunv Tod nugrigwv ueylorov, Evrad.)a navnyvoilousev 
Baoılst xai deondın navnyugeng Tadıng 200: 


15 —= ıßı, ı0 | ı5 Isaias 49,18 | ı5 Psalm 09 2 | ı5 Isaias 2, 3 | ı5 Psalm us 6 | ı5 Psalm xy : | 
ı6 Exod ı9, 5 | ı6 @uuo» codex | ı6 Psalm &£ ı0 


| 

| 

| | 
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ravıng xal Tod Edvovg dıa im Aafid Eavıov natda, 

nenov naga Tregi Toütov Töv EEoxwrarov Ev TrEQI- 
BacılEwv Blaoıjuare, als En’ EIN 08 xai Ovyyalpsıy 
Baoıksiav Eniysov ıavımv eig xarsyovısc, Evıeiveue* 
xai Yilıgov Eavroig xal Ovyxgaroüvıss wg 
ovreg, ayoırs ovıwg aua xai yalpsıy xal nvsvuauxWg 
noög nagpmoiag xai zul To sic alwvac. auıv. 

183. Alyovcıw ’Iwarvov Toü ayıwıdıov unponolitov Eiyaiıwv Aoyog 
eig xolumow Unsgayiac Fsoröxov. Ev” 

Bacıkidı nooovnevıd, ano dokav 'ausißwv xai usıaßaivav eig 
vanıy &x Evigvyd zunogig, 10000T0v yalgsı yılo- 
avaßokivy xai Acduwac ws FE ügovgk aylov aoıyanals 

16 Isaias 66, 2 j ıg Psalm ud’ 5 |o Ea quae iam sequitur oratio sola extat etiam in codice 
Ottoboniuno 194 ehartaceo saeculi miscellaneo fol 225—241: huius codiecis discrepantias omissis 
minutiis ortbographicis et similibus contextui subscripsimus D littera usi. Hunc titulum prae- 
figit D: dv nergös Kuyaltwv Aöyos eis nuvoentov xoiunow (sie) 
ayias huuv Hsoröxov. D pessime ac neglegentissime scriptus est: consentit plerumque cum B: 
ubi D a BC discrepat, nova ubique vitia addit: inprimis plurimos accentus et spiritus male 
collocatos habet Studemund, qui Bolligium hoc loco »aus dem Druck« [Menaeorum?] B nominato 


descripsisse testis est | a dyiav C, nävosnıov BD | 5 (sic) duo ultima verba desunt in Bj ce &ogrz, 
D | d x«i add C | e CD | f avaßaköusvos C | g Psalm | Ah C xara C | k D 


T2 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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Acdynesı 1olg xai vüv, alla aklav, xal 
ınlıxzarınv xarelaußavs, Tuorov Nulv ayasoımog 
lovısc, dv xonoiuwv almavınusv anokavoıv. 202° 

* Alla us xıvsi xab 00x Ndovıv, 

gou ou xal vuugyn, naosEvog audıs viuyn, zei navıa 
dovin navımv, xai xagıouaımv xai noAvavvuov. sravınz 
Eavröv ınv Ev aypavıoz die wwürot xai 
Ayyslıröv xal olgavıov Eavım Ovvsnaysıaı, nalıy 


ınv andywmv, usyainv avıdzucıy usyakov davsior, nalıyye- 


jv 18 napav zal yogös avvov Asıvovpyoivıss anooroloı 203° 
xal unıng uuwuern, dv navıa nepi Aaunoav Aaungwg Ovy- 
unrogı Trounäg Ovornuarog, dc Exsi 
loßsiv uva iv xui Boaxl u nape- 


&ouD | * Iohann ı, 16 | m awixogov D | n D | o usilwr D | p zovrov (sic) D|g 
D|r ueraywosi BD, Ixdyusi C|s zanow D t x u ov D | D | 
w post hanc vocem 8—9g litterae erasae sunt in C | x widode D | y Jossioeru D | z nuwv BD, 
omisit C | a 5uw» hie addit C 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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into dvYgwnov, di 1avımv do&aoag Eni 10000T0v ; 
xai 119 unwg xaı Ovungdriovoav Eyousv. “ug ögelov 
ol yag xgloss! akias alla Yvundias 
tooworgie, de xal av yvosmv Evısüdev loonuia, Ex 

wor. OU xsigov moo«yayeliv, iv’ and 10x00 
Helov ıjv Yeoroxov, xai apyyv ngayuanı. | 

100 alıoi xıiorov xılauere Eoraoiasev. oixelov, wc 
inelaße zai wg aindeig nAavn di’ angooskiav Toüro 
ıö xui yılavdgwnia avdgwnov. Evreudev 7 Bovin xai 
Bonteiv Edoxsı xaıpog. xai Bomssiag wg xai 


b D|e D|d wr D|e D | f xeicıs CD, B | nsque 
ad doonuia om Ah B, zovıo DU! | avayvwr CD, B npountigie D | 
ovuningovre CD | m | n dgdaprov 6 anıwv] ay9apoiav 6 ö nowr (sic) D | o 
16 D|p xaxeivws | y C | r Psalm 7 6 un 13 | s aoyaia CD, apogr | C! in marg 
minio zis 6 Auyog idem atramento D | « Hebr ı, 3 


| 
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nalmv &x ninıovow vnodsyeran. di yap, xal veinan 
nrovnoöV xal ayvauova und avaydivar‘ xdxıorov dovkov 
ulav önovoav TO nüv. Tod Äoyov neyiımrog, Toito 
 avdownos E&aipsrov, Ev x00um TO xallıorov, xai 
dxaprıog unpacı doseions! suloyiag Emudens. xaıvoregov, 
di’ adınc yEvsı euloyiav dıiedwxe. uev, axiparog ya- 
vouwv xositıwv xal avayxaliov sig xvoyopiar xai 
Texoücav yavındeis xawi; ıadım dvavılmv, xai wagzuger 


v CD, avaydivaı B | w D | x Matth 12,29 | y eis om D| = nesjoa D | 
a Ephes 2, 14 | 5 om D | ec C | d roxwı CD, zw apographum | e B, C, 
zois Dı f dosnons Dig dd nun Lucı,28 z# CD | xeyapıwusvn D | xai 
noo üngpyovoar Dim nom D|n ‘0 CD,’O B|o ö omisit C | p xaxeivo C | dovyynrws, C 


| 
5 
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alla xai Eavıa Esvorponws avıiorpoga. 207! 
ToV® uovov Exovıog tig d’ Ayoavıov zei 
Ev — wg xai role, xai ca vola d’ &v, eis 
viöc (N uaxapia) EE narpös 6 vor in’ 
ökov yovadırn us ankoiıng zei wovor 207: 
Exsi. ovım Aöyoıs oixovouiea — To un xei 
roivvv Toü wü xai Toü xal xai Ta nepl Enousve. 
oy&oıv (ei Bovksı) zai oldev!. ws yap xei 
Anwsns, xal @g dyıov xvolm ngooaysıcı. Baßat! zagnoyopias 
yvnoswWıarov. wv Ö navıa xai sis 25 Alyunıov 

r dieroöro | s zod CD, zoöro» B | t avucıpigwv D | u Di v äviaia D | w reis ön’ avrais 
D |z xai om D|y x«xeivn add C | z xaxeivn hoc loco omisit Ü | a C, uovov BD | avdow- 
nov D | c Ephes 6, ı Coloss 3, 20 Luce 2, 5ı | d x«i BD, xa@v C | e eirou» CD | f C! in marg minio 


| g un om D | h Luc 2, 2ı | i Baßai C, Baßa; apographum | dwpw» C, apographum | 
BD, övros övrwg üvrosg Layarde Luc 2, 49 


| 
1 
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Ev dolxoivros xal napd To Javuarovoyiav, 208? 
xai yap Eni movoyevoüg!; — napauvdeım xal xai 
sis Tolımv — xaiyvooilsı pyilzarov, zal negıyeitus noFovusvo, aldot 
ze xal wegilousvn, negiyavvvım, nagdvıa TE“ wer 
xal ra noolaßovre Ev zagdig avıis, 
zei nalıy Toü amıovıoc ınv Elsvow. 
xauvovu xai Exdnulav Tö yaıvousvov (alla nawdös nes dv 
dıdovıog®) yıloyodvmc, wg Adyov use Oliyov Ev- 
AYavarov Orusoov, xAmınv aylav nusgav ımv 
dyovıss tavınv, xal usra Tooavıng! adınv 
1008 10x0v negadoke, Ta Toxw, merah zoxov, 
iv Exelvnv ınv xai yapuoovvov, ıc 'Iwcvvov Toü ndvv 
oxigrnua!, Uuwvıos Eu yaoıkoa, ’Elıoaßsı Eni- 
Övag, Ev Exoıdosı ziv "Avvns dvdo- 
m D | n D | o vouotsrör CI), vouodrw B | p dvspyiaus apo- 
graphum | g xaxsivov CD | r davsov D | s CD | D Luc 2, 35 | u wovo- 
yevvods D|v add C | w hie omittit C ı z CD | y ovufalouc« D | z naoyovoav D| a 
D | 5 nagoıyogias D | c dieroöro CD | d D | e didöviws D | f rooovems D | y om 


in versus fine | uer«] usr« D | i xai Anunpav xei] Aaungav D | k 
oxıgmueara D | Luc ı, | m apogr | n dvdponow Ü, D, araßövror apographum 


| 
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dwgov ispols ws nagadokwg dyoviav dıelvoev 
(8dsı yao, noodgausiv xal vexrpäg napdevias 10x0v 
wg doröv Öwgov avısdddn nalıy dsdwxou?, wg xegoiv 
yaynv, ı0v an’ olgavov E&vov agıov, ınv deyoufvn, olg 
adın ayvılousvn nlrosnilsro vis Islas dyıwovvng, 
xepalaıov“ Ev xai ueyıorov, | av- 210° 
xal Exaoımv Toü Idiov TE xal uvornpiov deyo- 

nAlxa; Xoıorög Evieüde nooovnavik, rag xai 
dvvausıg ovvenaynusvog Ev | dogvgopovoag?, 211! 
nollaxıs male xai yvnoiws xai yivsımı nloxn Favuaoın 
vög Eavrov xal ayyskıcı Evdokorigov, OvV- 
nınvov nelov degimv. zives olde; ws neravım — 
wövos dx olgavov | zolrov, eis yüjv 211? 


oldia D | p dedoxun D | D | r Psalm | s 7’ @lda | C, pegeı B | u xe- 
gäkavov CD, xegdksıov apogr | v T C | w Aoyıauös C, Aoysouois BD ! x öynlois D | y ö koyıxos 
> apographum |z xai dovlac om D | a dweugopovoag D | b D | ce yılö- 
oropyos B, yıloozioyws Ü, D | d CD, vöugıw apographum | e minio in marg 
idem atramento D | f Bgayüvıss D | g Isaias 60,8 | h nlias 
C|i dußaxouu dßaxovu D 


Histor.- philolog. Classe. XXVI11. 1. 


| | 


154 IOHANNIS EUCHAITENSIS QUAE SUPERSUNT - 188 


Innias? ei Iavarog eils? anagynv vis xai xarkoys 
vıdıw xivdvvov' xawoig xawd, napaddkoıs Enuovußalvss 
yap Nvsyxsv To ovganıov, 7° pIopa ıd 212" 
TO — sig Ta avvßgıore EEvßoloaı; yap Axovsıv, 
Ereoov, Ev nngoyovoıg! ola nenovdev noontısev, xai- 
ol xalov, si un (paoik) dE 00 viv 7 
| duvamıy uioovg®: dnmayousvog anovoias, xai 213! 


k xa® add C!in marg minio | l Basılıxö superscripto & super » altero D| m Psalm ud ı0 | x 
C! in marg minio zus Tod OWuaroc idem D atramento | 0 Inwies superscripto & 
super D|p süls BD | qg und’ ya C|s-oödö Dit vdivn D | u xaxsivo | v 
D | w dxsivn C, &xnvn» D, &xsivn apographum | z yepoi C | y zai om D | z C! in marg minio negi 
ang Enıßovins D in marg nei Tolung tod EBpwiov | a Beßvls im | 
d Regn ß 6, 7 |e öläv D|f xai B, C, xai u D | g dxeivog B | h ünovpveias D | i und’ ini 
C, unde D, und’ B | k CD |} CD, nooneunsöusvov B | m 
Cor |n As9nvas D|o Deut 10,5 |p Num 17, 10|g nollo D|r ögos D | s Exod 20, 18 | 
tov D|u CD |v xai C, > B]w Aaunddas D | x deiyume D |y Yannoas D | asioovs D 


A 
) 


183 E RECOGNITIONE PAULI pe LAGARDE. 155 


Imoavpov dıa? 10 Iodoog xal ; 
Enioyes- yap Önjnovys yayslını 008 — Euory’ jdn — 
ınv Ei unno xal nulv Eysıs aylmv Ayloıs 
orsgov, xai noAkots En’ Yavuaoiov, uadav wr 
olav divanır. voiv xınoanevog, Ensineg 
xal noög dyapiorovg xal rovngovg), yivov 214! 
axodınıa, zaı Exsivovs einelv, wg navımv 
ws Avaköyws Tois näcı Ta all’ uivt dyw- 
vilovımı, xai avıixovoav Exaoıog Asırovoylav! xzauvovoy, dx 
Iaußos ovvanalgsıy‘ nyoüuas ci deonolvn ngög olgavov, xal 


a om C|b dia CD|e uöovw D | d zounv CD, rö un» B | e in marg minio negi zug 
xlivns xal Lwvng, idem D atramento (nisi quod xAnvns pro xAivns habet) | f Zuosy’ 
CD, äuoi yoöv B|g wonse BD, öonse C | h reis om D | i auuggovgoss D | k naudia D | I 
DI m xvont D|n gaveis + B, sed eo ipso loco C habet rasuram trium fere litterarum, 
quas tamen non fuisse constat Studemund | p neosinida D | qg D | r yırousvoas BC", 
yevousvos | D C | u Assrovoysiar D | v ovvansigeıw apogr | w dia C | z D | 
y Ü | z ügawiodu D | a Isaias 45, 8 | b Isaias 49, 13 | c Psalm 13 | d Psalm 7 


U2 
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alodnın TE xal vorn, Ögaen xai n&v 0009 Eyxdomon» ® 
Aounog, svonum ovvdgaumusr Exaorog eis ınv ayal- 
para dixaiak, 

as Javuaorai noAlai ıwv naodvımv Exsivas! ra 
Fovlovusva” Tois ca Eungoodev navımv Aaßid, Bamksig 
avrös nagwv ads xal uud Tois 
ıö Ösxayopdov Exsivo Walrıjgıov xal 1a sunga xopöv xal Ta Tuunave 
alvsiv napaıwvei, viv napaywv xal ımv nacav dava- 
x00vOusvos, wc noAd Önorav noonysito, uva 
uovoxjv navıodanıv avvannyav navıog, Ta navım 
xal aiviyuara, nagaßokai Aoyo: xai Övosyırıoı, eig 
Eva navıss 0x0n0V, xeyahaıov, nolvüurnrov 1avımv xal 
umdeis xareyvorw* öwokoysi yap vol 216 
nasovs dia xal rrepi ra napovıa Boviousvog, 


e &yyöowov D | f xai nav ünspxöowor omD |y rois om D | C Psalmn4 | Psalm 
eun ı2 | k dixeiw D | D | m D | n D o Regn ß 6, 14—ı16 | p xaxsivos 
CD | Proverb 1,6 |r #CDijs d’ C, all’ | t D | u D|v D | 
w u@lov D | x om C | y oi yap D | z dninoziav D | a xarayvaımı C | b zuiv D | c ouxdonv 
CD, B | d Luc ı, 48 | e D | 


| 
ger 


\ 
> 
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udos", uno nndong einovons ysvsüg'. weyalongenög xai 


nutv — dv’ and xaprıov xoılias —, zal di’ 


us Unsgöneng Bamkidos‘ un ts OkıyWows 


uyadss, Er apyou£vors, 000v Ev avdpaoıv, 000v &v yuvaskiv. 


nowrsveıw! — TO — avdowv, ols adımv xal 
Ta y&vovg dixme nolla rag’ doxovcı eig 
as umteoss Tas xal yılovsızovcıy Ökov 
anovsinavısc ol yag 7) 1oüro, En’ ang — xai 
HEvos — N Öuolws anacaıg yuvarki zallwruoue. 
Ö’ moög Exeivag sic dıxdosı xai xoıwn Örmvixa 
xai önws zai doxıudoo. vüv yao juiv, all’ oUxayav 217° 
To unxtu vixısıv Ev Edwxars de’ aumunrov napgFEvov Ev yapdav 


f add C|y xei avankacıs om C | A Luc ı, 48 yeveäs C, yevsds Bi k 
! Due ıı1, 27 | m CD | n Proverb 31, 31 |o CD | pP D|g un — Bacılidos om 
Dir denöomv D|s ev CD | t noorsusıv D | u zaxeivaı | v |quis? Lagarde] | 
w D|x eo audio CD, apogr | y CD 


| 
| 
| 
| 
1 
\ | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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xalgovow, dvaßaivovızz xai Tüv viov Tod 
Asvovımı, & ıd noiv® anopoüvıss xai nvvdavolusvos douv 6 218! 
Non yao xaxsivors‘ dia zavıns, ou 6 xaraßag! 
noiv avırög Exeivog Eotıv zai 6 avaßas all’ alle 
Ovunas xal vüv Avolyovımı, xai 
Baoilsın ınv Baoilınoav. viv a avm xai 
uva xogsiavh yogsisı navapuovıoy, xai naviyvols 
ovvdıryaysv, Evrsüdev anıolon Ovvanıov, ive 
&v (dis avısinoı Aoylılos Aoyw;) noıxilm xacıs gvrwv 
orayvs napgenoiav Aaußavav xai nooxinımv eis Bo&pos 
n navınv telsopopia zul Exrılnowow Epyov® Enayysliav 
zöv olvov, | @AAnv Erovg svermpiav Ö zei 219! 
yißoAov aoyalsı xpivovoav. vüvY xai onsigag yalpsı, Ysploas, xal 
x00u0V xai vov nAovrov Ev aovloıs rausioss xal ınv 
ovuningwow xai ın9 Yavuaosmv Unovoyiav Agıoröv uvornolov, 
sd ntov xai Eyev® | dmundsins, &v ovy- 219° 
z Psalm xy 9 |a ouy’ CD | 5 Psalm xy 8 | c xaxsivoss C | d Iohann 3,13 | e dau C | f Cant 6,9 
g !yzuntovoa xogiav D | nayxöowos C | k negi 
om D| m ovvanolnyn D | n D | o Börpvaw | p älla CD, zälla B|y Dir 


zdisov D |s &oyov D | t uev add D | u anodnxas CD |» Awai D | w ouxin | 
D|y uiv add D | z Psalm nd 13 |a u C, om D D | e C, B 
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60 $xeivn yao ng0v00%0« vür- dxsivn Boaßsvs xai 
wuyie, navımv wv EXousv xoonyla: dr’ dxsivnv xıvovusde 
HEvds ovvelövre! yavar, xaxsios! 1a Tic 
süngaylag nulv, X00vov xal ıgonov davıjc viov, av” 
ysolag xalk suspy&udog 

dx oic av nollwv yapıoudımv ois 8doka- 
Havaros Eur dia 000 navıe dia 08 xal 000. yag 


ıöv nAaoınv‘ ayy&lovg dv)owWnovs Tois Toic 

nv oc Banılig zai xal Ti] neyaın 
zöv nolsuov’, oöv zoonov, oldas, Eimdas, xivdvvov 221' 


d D|e xavr CD orgaronaiduv D|g Act 17, 28 | h xai avvelovıa BD, EC 
i xaxeios CD | * apogr | euspysoias zai om | CD, yigara B | m D | n omnia inde a 
dv’ &avins usque ad finem orationis desunt in D, qui pro illis haec substituit: olxovo- 
dvaoyw «vrov xai ‚w navayio xal xai avıod nysvuanvür xal xai sis Tous 
(SIC dunv: quibus verbis oratio in D finitur Studemund | * Proverb 31,29 | o ö #C, 
oöd’ B | p ixemos ris C, ns B|g xzav C|r xav C |s auım orpamyovoa — nolsuor om B 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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xci alnulms xal aßlaßas anoroenovoa, iv’ olıws 

184. ’Ioavvov 100 ayıwrarov Eixatımv Ev 

Aöyoc, Aakoüusv, Taya Erosmos nusis’ agxıdov de 
wc , 0005 18 Uydouacı 0005 Ev anacı xal 
xwogas Ts xUrog xai noAvpögov xai nnyas Hdiorwv 
(ovvelovıa sineiv) sudaımoviav oixov avvioımo xai | Anungoıne. 222! 
exximoiac, Aldovg noAvriuovg, wv adınv Xgıorög ovvenjsaro, xab 
yevousvog‘ inäs ıö Ayıov Edvog, Baoilsıov 
noiuvıov Toü moımeivorıog ıöv ayanınıov 'logani, noiuvıov xai 
viois dvdownwv, wonso nalcı* Aaßid Ev viois ’Isooai, adelyav dE 


t os B| ı Psalm gs ı | ı Cor 4, 13 |4 Ephesz2, 20 Petr ß 2, 6|4 Petr « 2, 9 | 4 Psalm pva ? 
Regn « ı6, 


| 
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näoav Zungsnovoav zwi od vov Bijuaıog uovov 600, 
(Nrrov yap dv 1ö xalöv Iavuaoıdv zal dpsıköusvor), 
weoldos xal zaksı zig isowrigag ayw-. 2231 
gsousvov, navıanacıy ÖAlyov dllsinov sis avınv sudoxiumow. 

6 Teva jdero zai vor dnoydivas, vuri de 
ıö 15 mov Ewguxs, za wagrugsiv Aoyog Japgst‘ 
ö dp’ öulv, vaov xosirw Adyov noAkals 
ovvelndeiw Kögıs, sungsnsiev oixov 00V, xal Omusior 
| xara ıöv usyav ’Iwß*, zaya svoeßelns 223° 
zıloıw navıa vonov nÄngoüv EE avıng Yavudımv 
dx vis sic Einilopev xal Eu 
zu wällov nalaı dia voowv änitacıw, Ns aiuov wg 

6 Psalm uL 9 | 7 Deuter 32, 6| 7 Psalm xse 8 | 7 Iob zı, 9 | 7 Psalm exC 4 | 
Histor.- philolog. Classe. XXVII. 1. X 
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100 nargüg xagıouaıwv Evdsdousvov. alla Önndn- 


de’ apxısgeis‘ xonuarwv ınv Wvnoausda Xapıy, od Im- 
of xai allwv, Tolg drunndav iegwouvn, 
uaradına Om nallsv Ev oiıw woßegois bnousvovos 
xal anmokoyia, 10 xad’ Ausısgov: alla yavvalov nıov 
zöov Yoovov xui Aaußavsv dokavınz yapır, alla didovas, 
naponoiac, wc &uavıöv neidw xal Ovunsidsv 

| Tovıo To Ti yap anodslkewg dei 225° 
nagd wv öu Tö doyov zal orx ar 

adıvara xai 04 aossvoirıss roüro sig ava- 
dupadaı süvov xal yynolov aosevoüg mosusvog TI0004E00- 
pevnv wg av ıd alla xai ENTOVWTEEOV 
Adyos zig nepi avsiniorov zavınz ueraßoläjg zai xasvoroulag, alla 

9 Galat ı, ı | ıo Regn « 2, 4 | 226! edidi quae praebet apogr 


| 
| 
| 
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arrög dxsivos dia Tüv Avdgwnov, xal xoguoc. Te 
ai nAovımv nnyal, xal xalwv 05 Incavpoi, dx 
yüs navıayodev Exsios ovppsöyımv xal Ta nepara 
zarausgılousvov Eis Annavıe 1% olxovusyns, wore Javuaoıöv 226? 
od Ew yag eineiv En’ dv yvaun 
orsopa, Enei xai aupw ovvexlsiips xai ra navımg 
TO oßevvuusvor, To Enpawousvov, xal Us 00x 


dia 109 insolaunovre nAıov, Enei un deddkaorau, dedoke- 
solvuv dovisvovong, Om xal Tavıng xal nÄovrov dokav xai 
akia, 000» maxapıouod xai Imkov xai ye 
öu movov Exsivns naowv alla xai nollwv 
olxslav osuvivav xai 0009 ra Xoovov xal 
novov, dE Yoovridog xal uEvıoı xal danavng wg Erravogdwoıv 
algrjosıs ünoleußavers‘ yap Eni To xoloua xai nveina 
— wg xai ini ysvousvovg — 

ıı Matth ı6, 26 | ız Cor « ıo, ı1? Petr « 4 7? | ı2 noosvusites codex | ı3 Psalm x$ 2 ı 


X2 


| 
| 
| 
| 

| 

; | 
| 

| 

| 

| 

| 

| 
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Övıng zo rap’ xalöv 7, avayaıv yıvousvov, all’ Evep- 
vouovs zig raksng xai Avsıy, dniysın Akysımı xal 
ovgavın, Ev | orgammyig Ev xußegvmuxi; owıngie, dE 228° 
navıayov dd xai anwisıa; noivvv nowiov xal wahre 
dors xal — N —, 10 neıdapyeiv Up’ Asyo- 
Ayıov, ooyilov uiv wc oopiac*, ws Ödnyovv, Xoonyouv 
Aoyov &v avolksı* Toü Eis dokav xai uumv, sig olxodoun 
ünsıdoav, sig Os Exapiodnv Toü xoloavıog nvsiuarog, 
Öwgov Elaßov xal Nyannusvov, ws auzög duvaodaı 
dxsivo nnagpyoig Kai yap xÄnpovonia xgardloın yes sin 
vo zalavıov Yılöv xai (ansdoıw maxgav | 229! 
ünddeıyue) wg novngög* dovkos alla xal En’ nage- 
Einidog Aaunpäg sig yapav xvplov, sis jv navıas xa- 

ylloı xai adsiyol, a noös dekausvoug dmußarigıa 
Helnusv, alla xai zorvarılovr — wonep ravınız Yılo- 

ı5 Isa ız, 21 !5 Psalm » 14 | ı5 Ephes 6, ı9 | ı5 Psalm: ss 6 | ı; Matth ı8, 32 


| | 
| 
| 
| 
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xal xgvolov apyvolov, wv dliyov xicdos 
nalıv, | onuegov Ev xvolg xal ueylorn wwv 230" 
dx vergiv Avanıdosı user noAd Ti 100 dx 
yap nov Alav (wc Ö Zuds Adyog) zal noAlots 


aumv. 

185. ’Iuavvov ayıwıdıov umponoiltov sic Tods 
Yoßovs yıvousvac Jsoonusiag*. 


2inida Adyw ınv Javuaoiav, Tö xoıwöv xal wols Ev Yapuazxov, TO 
noWıov um axovonsr*), Ev disinsro Tols napoücı xaxoic, 
10 ws zooum xagadoxoüvras. ?olıng Ep’ ol iwpaxa- 
nutv dıa ovvavkovse. (wg Eoıxev) Ev 231° 
ölnv äxgarov davroig, xal Tod zovylav* ım- 
— uvd adımvy sirs navıslög dxroujv — dvayzalas 
yivsodaı dıxaorag davımv xdyısüdev ngoxsıusvov 

16 Baoılidos B | 16 Ioh ro, zı | 16 Ioh ı2, 28 | B | ı Rom 5, 5 | 3 Pso#g |4 C” 


° 
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yao Eninav adın Tod nodyuaros‘ Ev ınv aklav xax0- 
Yoooivns ala dd xal dvanpayla 
xosia agioens Boving, | Toü ueyiorov xıydüuvov navıayodev 231? 
od dıdovros avaßoinv Toi xaıpoü, Ta napövıa 
ıdv Aoyov, doloım ovußovins Eupgovog rıgosınsiv 
nados, ra Tod doyanuxd, xal Toitov Tüg 
vöv Aoyov va Aoına zofıyouev, iv’ sidsiev 04 1a veavızol 
noög ovdev sidorsg Oyodon Trgoxsigovs xal Wopo- 
dest; Övrag und’ poßovmsvovs Yoßos oix dcur*, alla xai Alar 
anovosav Priva volvvy nulv | 232" 
— Exovızs — xal eis Eu alkmloıg dexvVousv 

pasnıag Eisvodusvov, uva dwosıv Ev xai Onuel« yüs 
sol; nveuuarog, el xal Ta 100 sig ankpavıov, -za.0’ eis xai nnüg 
newrov | ögadeis eidovg avsv xullovs, Ö navımv 232° 
dvvevosv, Exleinwv Ev änsıra ra nagadoka rap’ vüv 
se xal polans ansp oxnnıov xegavvov dußokai, 
is ca nög, alla — ws — 
oyodgdv xai baydatov, ws xai bading xal danavions 
xal Orspgav, xal avılıunov And 18 TOD XowWuarog Te Toü 


5 Psalm ıy 5 | 6 Psalm $&& 16 | 7 Ioel 2, 30 | 7 Corinth « 10, ıı | 8 Baßai ex Aaßai corre- 
ctum uidetur a Lo Studemund | | 8 Baß Rap 


| | 
| 
| 
| 
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oxijparog Asvxal yoüv ollov sig naga- 233° 
xai nepinaroı deiv Tunog an’ odpavon d’ 
negi. us sinoı ovußoimv xal runwudtuv, Edayan"“ niaki 
Iva xavısodev ıaya yaveln ovunalıv- 233° 


ovunadsiag dıa xivduvov, yoaywv avadıdousvuv dx yüs, 
undE us sigloxmm xai vüv Ta napa nrgoxsigws 


Ti ui Tö xal Toü xdouov vo da- 


xAovovg anlorovg dx xal axıyjrov xÄovov- 
nevov xai sig omuslov xal — akıov — | vois 234) 
de noös Plenöusva ano xal nooodoxiag 
olxovusvn, wv oldinw nagdvımv awsvdj opödge 
gypovoürıss xal ovuyspövıng (xard ys dokav dunv), xal yapı- 
us Exdidora xai yap nov xai Toüro (ws 
xolalsıy, dia olxsiwv xai Beßasot vo allolıgıov, 234° 

8 Psalm ud 7 | 8 Exod 8, ı9 | 8 C! in marg ye’ nintovoas | 9 Dan 8, 13 | 9 Dan 5, 5|9 Dan 5, 13 


® 
| 
| 
| 

| 
| 
| 
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nAnons do&ns 6 olxos xvolov*, da za navın 
Iso, Eu yavsodaı yvacıöv Om dv | 235% 
Joposire, Yyoßstods dE dxsidev cyodporspav 
usynv Ei und’ uno Tovemv Exeivnv dnıopvysiv dvaydslnıs. 

si nilsiw dia nacı xaradndov, Ö’ Ausic, adsiyoi, oi 
zovcov Adyw napaywosiıs Adysıy aldsodEvıe under; 
doxst Bovlsoduı. 

dEsxlivausv xal ysrdvansy ws an’ (dei yap ovvelsiv 
Xonodusda. 

000’ xolosıs xal iv’ Exsidev ovvidsiv eiyousev 236! 
Toüro 10 xal xai noranov elvaı dei 
paoom dv, ed un xai voig nisiocı önws & all’ du 
nnogovg navıodanis mücav molırslag sic ovdev 


ıı Luc 7, 22 | ır Cor @ 12,4 | ıı Isa 6, ı | ıı Pssys5 | ıı Luc 10, 20 | ı3 Ier xn 5 | ı3 ler 3, 25 | 


13 Isa 24, 16 | 13 Ez 16, 59 | 13 13 Pay 4 |ı3 Isa 63, 14 isgwouvno Ü?, 


| 
| 
| 
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za avayvog, ug olxsiov zai ufoov 236° 


aloyvvns ıwv oixeimv te yAwrıav Oniow xai 


dia ysyovausy Övsıdog* zoig yslıocıy Yuwv, wvxın- 


04 zadnuevos Ev sig wallovoıw oi nivovıss olvov*, Övres 
nov xai ıs xai dıa Töv pAvapov 
xopnyoüvres ovx aloyvvousda‘ nalıv noAlol, aya- 
— xai rag legds dxsivag yoßspas zaraßarjosız ansılag davıodg 
all’ ovıw xai ra 1a avdownuva xai alve 
so0nov 

uEv uva nögvnv oi onmkaov ıs xai 
vevıwv olxmıngıov* naganırgalvovıa olxov* | xai 1a 237° 
dv &ywye, un xai ılvog yapıy xai nos; 
dolos* xai Wsudos ünsonyavia zai nuvıodann 
160 äxacıov yap Evspyovusvov uovor, alla xai Äsyousvov aloyıoıov, 
eins naoaıg noAscı xal Xwpaıg yüs, naowv Eni 
0xomüg wols Unoxsiusvug v000V PIopav dnıppfovoa* *ngög yag 


15 dvaxalususda apogr | 16 dy C, sed 7 a C* in ras | ı6 Psalm 074 | 16 Psalm &7 13 | 16 Isa 5, ı | 
ı7 Isa 1, 2ı | ı7 ler 7,21 | ı7 Isa ı, z2ı | ı7 Ezech 2,5 | ı7 Psalm »dız | ı7 C® yrwun | ı7 Gen 6, 5 


Histor.- philolog. Classe. XXVIIN. 1. Y 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
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| 
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| 
| 
| 
| 
| 
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yvavas ıö nnaıdlov AyaFov 7 xaxöv* novnolg. To yoayızöy 
zaljs nagosuiag) dis zadloravını matdes. avonia &x ngsoßviigwv (Ynolv*), 
owpgov£gısgov xal wer | ınv 238° 
owınglav ödov. 

18 40’ wor T& Önuarae xal ; 

19 Avouovcı wer To To dixaoy 
ovvovany Ey’ Lvyov*, wc dovklovg xarayyorıss, wc ünodovimv 
| eis rüv xaraßallova xai neoovıe 239. 
aloyıoıa TE xal olxucıa. Ex usoov, xai Exacıov xai 
av. ovdeic (ws Enog einsiv) napovcw oldsv dgxsiodas, 
aloyiorwv sis alaydvnv Aoyilsodaı‘ *dıa 10üro ovuninısı 
xovi xal xpvpij, xuxug Tavısg doyovra xai 
yAonloviia navıa xai xal Tapaoosı xal vavayluv 

ı7 Isa 7, 15 | 17 Isa 2, 9 | ı7 Dan 1,6 | ı9 Regn yı2,4 | ı9 Deut 32,6 ! ı9 Luc3,14 | ı9 Isa a3, 5 


| 
| 
| 
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novos oixsiv undeva BovAdusvog yslrove. 20 


yuvalzag: yuvalsıs — al nor dv akimg us Toüro 
dr’ Exsivnv xai onaparıovoa di’ zai danavwoea 
uEgsı anısg au oi avdgss Bon- 
yovıos yEvog Exditspov Inkxxavpe yivsızı Ing 
Avcons xal ıö axaigov sig aldEgıov YAoya 
ovvskaigovoı ovvavkovoıy, wg xai xai si us 
zai üuvovusvovs, wods nAovolovg omlous- 
vovc* axovovıag, Toizwv ixayıv dnodakıy Exovras Te noila, xai 

21 Ti ndoyousv, dsilamı — Pıaloumı yap xai 
noAunovov avalioxovıss avojıng, xal Töv xoovor 
ovvsoralusvog doriv, iva 06 xowusvor xal 04 

20 Blaßsia apographuın | zo Matih 6, 28 | 20 Matth 5, 3 | 20 Matth 19, 23 | 20 Lucas 16, 20-31 | 
aı Corinth « 7, 29—31 | zı Corinth 6, ı0 
Y2 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
. | 
| 
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vonevog. ai Aaßid* Isis, nnollai xai ooyas uaıyv nög 
ön Ev anodvnoxsır Anıysrus Ta navıa, oLdE 
noayuaoı. zaxsivo* de nadıy Hilxov sic Avasıslaav ; dav 
6 dis dE dv aluari nor, xaraßaiver ps sig 
diaysopav ;* un! u xeodalvw 1ols Yavaroıg 
öu Toiso de Lwvıos all’ iva un Avnw 
Tavıa yAsvalsıy zai uuxımollsv, ob Bißkovg 
ölas zaınyopiag (zei avıwv xdv Enain undeis 
inavaxıdov En Woßov, xal rısol ovußovinv* 
22 Tovımv Toıyapoiv Evexsv navın elnov; 
napsoınze, 10 xanıvög* Fu yag (nlumı) zaira xzanıvöc, ei zul nig nıgüg 


nellov Zu napaßallöusva, xai xivmmv naguv üxgoßokoudg, 


 dxovsıv doxw nos Atyovıos* Kaspög navıus Evavılov 
dpod, wor sic xai iva Ti maxgosuusiv ini eig 


naguvonoivıss Ent | avoulaıs iumv, sis xaxias ndn 243! 


zı Tim 2ı Ezech 7,12 | 2ı Psalm A478 | 2ı Ps um ı8 | 2ı Psalm £a | 2ı Matth 6, ar | 


Ecel ı, 31 2ı Psalm x$ ı0 | 2ı Luc ı2, 20 | a1 auußovin» | 22 Psalm uy ı8 | 22 


Genes 6, ı3 | 22 Isaias ı, 5 


| 
| 
3 
| 
N 
| 
1 
| 
| 
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sixöc "uagraveıv aAlopilovs avIgwnovg, vouov Ödnyöv dor, 
vnolındodaı u sig novnolag anddskıy, alld navımv Ovvayayslv 
se xal nÄovısiv Anavıns xaxöv 1ovrov xal 1olc xe- 
ngoolma za | 

Toy EV TO To Yaıwousvor, xab 
yivonas Ölxaıog xal | Yußov wv 243° 


sol; alla xai va yaplouaıa xal deoyüg 
ravıöov diaßalksıs zai dianallsıs ws nAaouara, un TWv 
Belöv, oi Al9oı nenAiyacı, xagdiav Baln ziv neıgav xai 
anadıs Fu xal TOD ınxovıog xal avenalodmaog. 
foumov av u ıwv xallicıwv viv dE Bovkoum Eysır 
d’ nepi Bovkoum. si ou Tolc EE xzai 
& xai 001 noögyadız yivsıaı Toü 
oxavddiov, xai did navıwv In’ ws Auv- 
xal zör dixaov‘ orx alla ualıcıa el yeyvuvaousvov 
diaxglosws, ws ug Allog zal xzadapwv dıaspeiv 
v090v yynolov xal yaikov and Toü xosltiovog, xal Tö 
novmpoü xai Tyvaopare, xallloroıg dei nagapıyvuvıo; Ta zal 17V ixa- 


22 Genes ı5, 16 | 22 (*, C! | 23 nerpeg C*, niras C! Nahum ı, 6 | 23 apogr | 
33 post hanc vocem una minuta littera antiquitus erasa est in C Studemund 


| 
| 
| 
| 
| 
| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| | 
| 
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xosirrov 08 1a od de neldov xai nivısvs Tols 000 
Eyyikovıa dedoızws)! side de xai ein 
onnavuxca xara ıjv Evimv xai ws Eywys Bovinlunv dv eivaı Tavın, 
dxsivo alua 10 nalcı* oyoayilsı oixias iva zöv 

ıj de dvvausı noWrov xai — oravgızöv ovußolov, note 
| Ywsös oravgov, iv’ (wg (xa9’ jdn 245° 


dv xai Ta Evsoyovusva, alla us Adaßid Exsidev 
uva xai Booxnv Tois apapıwlois ansılwv*, ad 
oxondv Glkousvag xal veywWv' 10 Teitov xai To 100 
dis yap xoıvwvia Ywri 0820105; N 
Bskiag*; di axadapın Pin nvsinaros xaplouacı; ovils- 
yovow and orayvinv ano oüxa; od divaraı devdgov 
övu xax0v oiwvıone, wc us dıdaoxaı xai | 246! 
naldsc) Eruovıog wıyduvov xai onusiov apa zal ainov. 
70005 xivdvvog, Euavrov alodavousvn zaravikeng Yyap- 
ei nıeidonev, Navıl Ausıvov, ei Ö’ all 

23 vide quae Lagarde anmerkungen zu den Proverbien VII 95 ad Sophoclis Electram 125 


adnotavit, Basilium 200, 41 648, 2ı Theodoret ad Philipp 2 pagina 453 media | 24 Exod ı2, 22 | 24 


Apocal 7, 3 | 25 Psalm s 6 | 25 Sapient 5, 22 | 25 Corinth # 6, ı5 | 25 Matth 7, 16 18 | 25 Regn «a ı5, 23 | 
27 Luc 19, 40 


185 E RECOGNITIONE PAULI pe LAGARDE. 175 


rrag& 10T; ydg xvglov dns Te 
za) 1ansıya)ası Ovixoyavıny adıaßirımv, 246° 


dia ualıcıa xzai eis usdioraraı, Tö 
zöv Ivuov dkoylorng, di’ dxgav yılavdpw- 
niav 1e Kong dßovlovg Todrovg ovußovkovg, Zmi- 
Tö 10x05 &yyıoarw xaxd, Iva idwmusv, Bovin 
yoovsiv dykvıss zaxc, El un dusıvov Bovkowro, avıoi xgsirw sößovlig 
xai uällov xai Alav douv, ei Bovlousda 
zei als zoonog Ö 1000010v duvaröc 
Aoyw ı0v voüv. 

9 xzadapoi (yoi) yErsode. ayslsıs novnolas antvarın 
nov** Tö yap Oroua xvplov wc vouvexeis 


27 Philipp 4, 3 | 27 Coloss ı, ız | 27 C” yvoun | 28 Isaias 5, 19 | 28 Isaias 2, 19 } 29 Isaias 52, ı1 
29 Isaias 3, ız | 29 Ezechiel 13, 10 | 29 Ieremias 4,4 | 29 Matth ı1, 14 | 30 Isaias ı, ı6 | 30 Isaias 1, 20 
30 Proverb 23, 23 ® 
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povs Eavrois Inoavploousv; ovAlskousv ysooiv axaonlay*, 
xooxivo | xai sig un nidov zad 248! 
yaoıpds anloıw rausim cas jdovas navıayodsv 
yaocudıwv xai nlavmv, & xal vüv, dv 
nadslv axıwdıyws Tod Ovuyopwzsgov‘ To nadog Bondslag 
818009 xalov wadwuev. onkayyva olugumv*: xolvmusr 
kovıwv, Toüs Un’ adixov ıvpavvovusvovg 
dırgonkwusv nücav orpayyalıcv*, nav ovvallayna 10T; 
Iva ovviio 10 — Svarıiav Badiomusv, ndn Aaßorıss ayadıv 
jysuova xonorortgav Einida, nooodgaumusv zul 
vorovg npög Yyogılov nvysvuauxöv ansıdeic, Todg 
döEns Uysoıw, Tansıvolusvog, av yovv xadumısı, Enovgariov 
und: napgaßoiug xıydivov, TO asi zul 


| ausoluvwg noAd yap sig 249! 


xal vansıvol, (xal yap xoıwög ö dyeiv), 
soü xal zu nallsıy yap nagövıe) avayans 


yeviodwoav. avalaßmusv Hojvov avıl xonsıv. ulav 


yavıv Elssıynv nıgög ulav avantuıymusv un 
Töuogga, vo avoumue (onaraln yap nv Ev nAnouovii — ynolv* — 
| eis yavsas apxalac*, Insnowusv Eoınoav 249° 
Ayavazıncıy. Aoyıomusda Aaßid, vöv Mavaoon usr dxeivor, 


30 Proverb Lagarde anmerkungen 32 | 30 dxvjiywus» C?, viymuer Studemund | 30 apo- 
een ut edidi | 30 Coloss 3,12 | 30 Isaiası, ı7 | 30 Isaias 58, 6 | 30 Matth 18, 30 | 39 Psalm» ız | 
30 Philipp 2, ı0 | 3ı Ioel 2, ı6 | 3ı Ezech 16, 49 | 31 Ecclesiasticus 2, 10 


| | 
| 
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nagwkvvav xaxsivo EEıldoavıo nralıy, uEv 

yvucav, all’ xgslrtovog yevöouevo yvauns, ü Beßaiwg 
dva oröne gsoduevov. xara | dE 250° 
yap, aloypgov, xai dısyvas dronov, &i 

avdoav, Ein vonov — Beirioroıs anolsıpdeinuev un 
xai xıyduvo adsiag Imröusv winors zaxov 
nooAaßoı alla To noaxıdov napa Aöyov, 
dpyov avrixa vöv Äöyov ympnomusv, ai sis avdpas 

30 nowWre | 30 dxsiva an dxeivas incertum | 32 Regn « ı0, 6 | 34 Psalm 
Histor.- philolog. Classe. XXVI11. 


1 
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xslpocı Toig dvavıloıg olxovouwv Tö xal Ev 10 ovupsoov 
dsıvöv Evdsıkanevog, xal nahm Ti nagaxaltcoı nAovoiws — yEvo- 
uevovg dvrsüdev — Beßaiu nragaximoıs adıöv 
alovas aldvav. aumv. | 
| 186. Imavvov 100 dyıwıaıov umiponokliov Eixalımv xagıorijgıog Aoyog 
za wuguvvidos. dE nöunınv Xgıorod Ausgav dv”, 

dv Emi yüs adrög Övıns, eig 

? | Bojooumı xayw usra “Hociov Tvwrs, 252. 
kovrsg elvan, ysyovörsg dyvmuoouvng xal 


anodıdocs avranodooıy, ovvipißwv xai Boaxiovas, zai 


ravıa xai Ödiwxovrog elvas EAsoüvrog xai dıdovrog ois FElsı noög 


o Decembr 29 anni 1047 Lagarde | ı Tit2, ıı | ı Exod 19,6 |ı Regn Matthı,23  z Isa8,g 
| 3 Jacob 4,6 Petra 5,5 | 3 Psus ıo | 3Phil2,6 | 3 Prov8,ı15 |3 Regn« 2,7 | 3 Romo, ı6 | 
3 Corr« 123,7 


| 
| 
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twv wwivarıiov di üliyov xai Bhaßspov, xai 
noklanıs ö agsıal noAlai usyalcı usıa nisioıwv zaudımv Ev 
ula noooßoAn novngias Ev axalost xartivos d’ 253! 
anwlsoev avın av Ev Boaysl, navv Exeivas 
wixgöv Avmdev avalaßsıv ovußav, iv’ ExstIev vov 

yag xallıora vov Euvıod x0owov Eowle, xai ıö Ev Favuaoınv 

| TO Exaoıov, Onsg idıov nokıreiag xai 

dv Eysdosinev, Evradda xadıdgvmsvo, EArıida Emmi Tads 

| nam navıa yıvousvn” dia zai Bovlousvos 254! 
0ix01 xal xıveiv Te oix av Evdade die- 
npogacsws, "lIoıgov Bapßapıxoü ol xaxoüvrocs Eviors 
yslıova Anoıpıxais nagaßoloıs iv’ usllm xai 

usıgıov Badılıxov xal nargıxov, xal ıöv xdauov uno 
rgög Biav dyovvog ode Evisilousvov, alla ıs xai dvay- 
xnv nagayovıos, xai Imkoiv (ds Eyıxıdv) 254° 

7 Corinth « 9, 22 
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rovngovVs, avı ddsonoroı zei avıı Baoı- 
EnsoysIyoav. oi Ev walyn, all’ Ev sigivn Alslınomu- 255" 
xıjoavass, TO avaximuxdv Nx0v0av, xal eis rakıy aldıs 
önla — su nolsulwv wg 8905, alla — 

yavyivaı nılsiocı, ansxgißn, nıgiv ovorijvan, (wc d’ 
vores reeigas Beiriovs, — ei uf u ye allo — Tiv nepi ads 
Evipantvisg nıoiv draklav olly dno- 255° 
adıdv napoıwiay, Te xai xai Badumv 
xai die xal oldev wg Einog 256! 
— yag (Yyadi) oxvaorgaysiv, dvoand- 
zgentiv u —, Eni 1000010» Wovov uerd- 
nslov, dp’ 600» dvasayivıov dvonzov, Bacıldwg ai Övoue 

10 apogr 


4 
4 
1 
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| Ev xal zal ueyalag omaımyırdg doyas wis 256? 
ınv Takıy Eraydn voü weilovos, all’ dusıyvov 
meyaka nollaxıs pavralstaı, Enuxsigsiv Ö’ dxvei Aunyavoıs 
adıiza wovadızıjv, di Exsivng xivduvov nagaxpoveran, Jeßid* 
un’ | wg dovlov oxjuaros‘ du 257: 

Evdodevrog, undev und’ avaduc* nv dıaywmv xai 
us ITsooßoau ylvsımı Yärrov avıl daßid, dgameung 

ovußovinv dvansıvar; Bavılsiug xai anakıwv navız — 


15 C” yywun | ı5 Regn zı, 13 | ı6 dvadös C!, per compendium scripturae C? dvadvasis vel 
avadsis? Studemund 


\ 
N 
| 


182 IOHANNIS EUCHAITENSIS QUAE SUPERSUNT 186 


xal 08 — ı79 alovoyid« uovov negiloxonsis, xai 258! 
| 

18 ußyav, aydgwris, zUBov avapplıpaı Inreis. rrepi dywv 001. 
xivduvog. Yoßsoöv xara Eıyav Papa oxıprüs. 
nıöuaros Ysloaı aniorwv 2inidwv. Aoyıcaı wEllov ws 
00 vis To nagaßolov‘ dv aloxguv, sl 
sig xuradsı | nvdusve*: nüs dv yoovmv 258° 
zanısıva Badilsıv aopalsia; Baivsıv oyalspws 15 
nv avakıog) — (ws Aoyos*) idıov Zusıov. 
aushyas, ınv adıvarov aulumrov Eoyaımy ıngsi, Asuxög 
yivsıaı, dvri yavvadaz, | iva xai einw, 259! 
xai yevöusvos ınv avaßoinv napadokwg. To 
sro): za Kaioagos Katoag odrog — napavouog Tigavvog, 
dosßsiag Aaungäc vis tuoavvidos Ögakdusvog xai Ümoseis ayadıı 

vüv 8x nalıyadlas, uny anak, avaxaltoacdaı‘ ws 

ı8 Prov 14, ız 16, 25 | ı9 Prov 26, ıı Petr £ 2, 22 | zo Matth ı6, 24 | 2ı Matth ıı, 30 
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novas nvgi xaraxaiwv, noAlots Adyoıs insonyavoıs antoxwnısv sis 
Ynwolusvos; dysis noWrov xevwoaı Üßgıw wonso Idv, 
xal dıa n000v xal ayy&kov xal vuxvög müs Ev Tooovım 
Boivıwv anwlsıev. | 
xara xgaıog or Eavıav Ovvanıyovıo xal TI000- 
yvuvoi zul axolovdelv Nvayxalovıo, yıvaı 
vaodaı xarslıundvovro. | avsnaymv aldö 261! 
uevovg, orgeßAovusvovs, Eaıvousvovg tal; 10 dl; oi wer, 
vomlousvovg —, 05 de xar napanindiev äxapıdoovy za ya- 


23 Isaias 36—37 | 23 Isaias ı0, 14 | 23 Isaias 14, 14 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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noliv &9000v Eysigovoa. navıayddev ıjv Eni nülag nokvg, Twv 


TE navre xar& onovdnv 00a aysıy Evsdidov xai 


onsvdorıwy nolsulmv ıjv Eyodov ws si 

vovdsisiv Eyysıgsi dia yoauudımv uEv (zul 
Baoılsi naunaev angaxıov dhaninzs 1oüro To 10 xal 
xovıa oig alıög oldev xpluacı, Tobsov vür uste 
navıög 

26 Psalm n$ ı5 | 28 scilicet Iohannes Batatzas Leonem: Regn d 9, 20 | 29 Isa 9, ı7 
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'aylav Exıaosı röv xaranolsunv En’ Öpovs 
nodös Badilwv narmapyns dv oynuan Badioueu dnava- 
navımv ig Zoplas ayıwınıov Koıyıjvovg Tas 
zoü ıöv xAvdwve, ToÜ x00uoV xal x0100 * 
xAnoıw sic Todıo werlormv Tag sbosßsorarag slyov oi als 
ünapyovıny xai ı0vro ıö EEalgsrov Tod; 
Helovg oixovs Yılomuov — 0009 Te 6009 sig —, Up’ 
naoıv onovdalou£vov, &v | 1onoız uovov dyioss, 264 


Owınpiav yılonovms alısiv. 33 7006 Aanıs- 
gyoovüg us xal ovvslövıa ZAlsinew 2doxsı dE 
| 

vousito‘ avdownivnv usvıoı navıdnaoıw antyvo Boydsav, all Ex na- 
svoroxyws usllovras nlsiorovs asooilev, zal ninpwv navıa 
yvlaxwv, ve xal sig xai | vous Ev 264° 
zöv zoonov dia Ev aogyalsia« ınv 55 05 
yap mer. or xaxsivog dEavspavn, avioyovu mäg 
caßßeıwv dvoumv avıavarsilag Aaungös, dn xai Badıv in’ 

30 Exod 17, 8—ı6 | 32 Num ı6, 48 | 32 Tim «@ 2, 8 


Histor.- philolog. Classe. XXVIII. 1. Aa 


| 
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dxelvos anınveis Tas Ölpsıs, annyoımu£vor Tag 
eig xarioınoav. — TÖ ddousvov — 
ravıny adrois; ws Einidag anıjvra TO nagadokov 
Eyxslsvousvnv avıols Avanstaccı Tag nülag xal Bacılda wer sionvns 
nxovıa | zovro nollaxız, obdev du navıss dva- 265° 
ndn xslsvouarog avıoig Tod ngooıdyuarog yAvapiav 


Baklsıv. 06 änaoyov, Blovg Sorwıss, 6 yvlar- 
tousvovg nooosıerısv adıd roiro napapyoge — 
rap naponolav, 085 ısıyW@v Blinwv, alıög Evıöog @v —, Ti 00% 

nög vavım ovunlaxiva; ds 00, rıgög Toüg Aoyovg 
zjs eipijvng xarsıgwvsiy, | 85 Asysıs, Unoxgivn unav, 266! 
orgaınyöv nuäs;* eis 08 1oü naga (ws 
di un xal Ouoloyeis, alla xal nallsıs Ev 
owv; (ws ps) dogs, anodEusvog önla usralaße 
xal eiomvsvovrag ulunoas* yap 001 Yikovg ; 
Önso wmv nalcı noöc dllov Maxsdova sinav nüdoxiun- 
nolnoov rayıov** | yap noög 08 dsonouxöov 266° 


37 Gen 27, 22 | 37 Exod 2, 14 | 38 Quis? | 38 Iohann ı3, 27 
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avdadns Yılızols zaraoıpaımywv % iva ıl xai sig xevöv 
uva nolıv aywv 00 Bapßapıryv noög &9vog alldyvilov, noös 
00 Adumoy naga nacıw Ösußontov ; Exsivov 
umpög töusvög aavımy, navrolus, iorausvnv napd 

yyvow sig Toy xapaxa, nov nAnolov 267° 

od napaninolav ınv olx Aoyoıs yap Eu yovayua, 
any 

näcer avdownivnv dinida | ounw de zasenAdynv 268" 
ywarov Wonsg Tores Tagpövıss yıvoubvorg Ensorvyvalsız, 


38 Isaias 36, ıı | 39 ro» apogr | 4ı Psalm vd’ 24 
Aa2 


= 
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Asyousvav axocovısc, jdlovs davımv *ıöv yap wc äninav dviagd 

xai noög aopyalsıav Madovıss, xard uva ulay 
allows ToAungov xal nagaßolov, Ensi* yıloxivdvvor ayvorma xıy- 
&Exlıneiv avsrovg Tag En’ avıals tstayusvovg xai Tolg 
sionsoovıwnv ndn ıwv wugavvov Beßains ıa xa- 
nv Graxıog navıov neyoßnusvav sig Euvrov Exaorov 
dn Blovg xaıa To Tayog nÄsiovs Eoxsvaywyovv, Arfosıy Exaorog 
siyov Einidas* xonstoi xal Yojvoı navıayodev NxoVovro, xal xarsixe 
Enwoyev. 

46 AU nv navıng avmdev Ösdousvov* woüro 
anogImTov xai avalwıov, an’ dolyüs In’ Exsivo ıs ovoraoav 269° 

sind, dopvotnusv ano oromarog Atovıoc* ; 
xal nodev nravıng xai Helms; TA yap nap’ aduvare 
dvvard*, zore vois Maxedooıw Alyvnnioıs nakcı 


42 0” yyaun | 43 C” yvoun | 46 Iacob ı, ı7 | 46 Isaias 49, 16 | 47 Psalm xa 22 | 47 Luc ı8, 2 


ge 

Ya 
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70000 xarsigywv, iva wi xai Eyovsss 

'Ynsgaomıo nolswg di’ dus xai Aaßid nalda wor, 
ngög Exsivov dia Tade Akysı duvausmv 1öv 
ı0v anooreınv OU un eis Tavımy, ei xal yapaxza En’ adınv 
dxixAwos xal 1000 1000 Evsavısvoaro, Iv’ 3101 u sic zaxlav 
ölva yalıyöv eis 00V, xai os vi m 270° 
xAıvovons, Tas Oxnvag ze xai moAkals 
| 7 navovdi noög Exsivo oxo- 271" 
novow wg olxıgois Bapßapoıg xal öudyviov 
od undev Evay&oıegov und’ aioyvvng Aurıns Tois wc 
xıvduvov TE TO Yoovnua xai ÄAoyıouovg OvvsorWrag antımov 
sowle, xalıoıye nolla Ev Ta xal xai 
dsdaxpvusvor xai Fogußov wsoräg Exovrss. us Alysımı 
xdv zapdiav dıszAovnoav xai xai|xuıa 271° 
yüs Eavrag dlssıvorare Ödsonouxoü xal yapaxıjgos 


47 Exod 14, 25 | 47 Isa 6,9 | 48 Prov 3, 34 | 48 Isa 37,35 | 48 Psalm 9 14 | 48 Isa 37, 33 | 48 Isa 37, 29 | 
49 loh 17,17 | 49 Isa 14, 27 | 49 Ps 162 | 49 C! | so Matth 26, 56 
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dia navınmv alıovon BonIsuv. Enbrews de avıals aymviav 
inalkswv adıöv Bacılda dia 10000109 xvplov 
6 dosfns xab yoüv dv avıov, dxsider 

usvov;, oixekov | avalgscıy ıjv ıwv diaigeow dv 272! 
yıröusva navıa Toi ungavwusvov, iva 


Aoyıodusvog, Te yvyadaz avsxalsı nakıy Eni Ta veiyn, yEpvpas 
(007 us xomalun avılßacıy) Aungovm nagsorsvals* 
Jarıov Aoyos ca aopyalsiag aldıs ansııldodn, xal 
Qvlaooovıwv dEos; | oixoı usvovıwv Et äusvs xzai 272° 


ojosıv yag rag dxrög ws dsdıcıa undeve, xai zals 


Und yavois xai kaunacı zal To Önuouxöv 
xoıwöv (aloyazegov wc nepvxög) nwg xal ngög 
av Us Yavuaosıs zuprepiag süraklag xai xparoüvrag 
&avrovs nv xivdvvog. 55 Zus Evög apsıy xaraninısı navımy. dorganı 
52 Regn $ 16, ıı | 52 Regn £ ı5, 26 | 


4 
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yap Exparovv 04 d’ ıwv Ev Einid, 
yoßovusvors. | | 

xadıoras sig x00u0ov xai vakıy, noö dvoumv olıw nalıy anüys 
us Zuuslög dlsxıgvovog aysvvoücg dixnv vians dnonndav 

SP’Ey ıjv EBdouada dırfvsyzav, 06 ıöv xivduvor 
dia navıög xal ası nooodoxwviss alyvıdias dvav- 
tiovs, 04 Avanmıovıss 109 Yoßov ols Enolovv 
xai Elsyov. 

Aapid*) xal zai xvgiov zaradımzwv yap 
nenovdev, anoorpageis nalıy anıoaxıog mer aloyuvns Av ye 
woovvov nagsldelv ı7v Nusgav dc oünwnors 
zaiye xaloıs To) nagaoydvu ımv owınglav, naga nücav dinida 274? 
dx usylorov xıvdivov, anoosıocausvn yılavdownia avanvoais 


58 Exod ı2, 23 | 58 Isa 17, 2? Mich 2, ı1? | 58 Ps Ag 20 | 58 Ps Ad 6 | 60 ünsplaußeavs apogr 
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usilova 18 wayns 61 dia xavıeüdev dorgarolöysi, 


anovoag Övvansıs ano Bapßapıza orparsvuare dx 


dvouav dia Exive, | navrayodsv ovvioın w- 275" 
anokdocı Tod Yoßov, di xal a vis. olxıpäs Aslıyava 
xaxöv und’ oixodEv Te xai Exidvns Toonov onklayyva 
Ava 15 xal xaıw nAavmusvoc, Todg vonadas Esvızag 
uvag Ovumaxias TEIXomaxovg 1extovevsv xal 
nvsüua axadagıov, 6 (ws 0 Aoyoc*) xal avdoWnov, 
usıca Enid ıns novnolas nvsvuaırwv, Tayuaıwv, wc Önlovvıwv 
| nagjoav, Exei xai Eyyudev ovvellssıo. d’ 275° 
nv Unsgögsov (Toüro ıö Bapßagıxov) dv xaxsivo anınyy&ilsıo. olc 
xeigac 6 Öwgsals Te akımudınv Aauroo- 

Öpwusve, xal ıwv avunalmv nooswgralov, ys unv 
xapäs, alla xai nollmv akıov, Evvoovow olav aruylav 
zö "Poluaioıs zai aoidıuov wc ovunsoeiv ovvovayxd- 276" 
xai noAlnv Ndovijv, ıwv avrois yoßsowv un’ ovup3sipo- 
usvwv. Ölwmg re vixmv vixmv, all’ Unslaußavov, 
Exsivog vis anoplas, navıae Övvausvos Aöyw vevuan. 

62 Matth ı2, 43—45 | 62 zw» apogr | 64 süxsvaauevos codex | 64 Matth ı2, 25 | 65 Ephes 3, ı0 


| 
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xavyıavda Tayıvs, xal 0009 ! 

Tod xıyduvov) Ti yao orgauwWın xonorov ve 
Öwuaixöv ovvsoıgatevs, xal ıö Baoßapızöv dx ovvInuarog Exsitev non 
Jaßsiv 67 ovvanısıy xai napjv xvpia, xai 
ayavı ıö Xwoiov, xal ovunkoxnv Exıvsiio nregipavws Ta 
pvoss ınlıxovim Aylav ravımv Tod Nyanınusvov‘ &v 
yyvodaı. dia Aöyov xgelzıov navıoz, naons EAnidos — Eßoovınaev 
ovußavy), Eragaydnoav EIvn (Ta avrapolag orgarsünare), 
anooraoiav Avrınoavıas Enavayı Ta. 684, Zu; 
avantunera wg Wvxoov (wg Ev xaxoig 


de uvi xal xai 10 ovunadts To 
kaxıs avdca (Baßai yıloızıiouovog Exeivng | nenovsoov Enida- 
xoVoavıa. dvayxalia eis anoıonnv novnoiag‘ zai yag av 
05 xax0oi bmodsiyuamı mawdsvousvo; Onvıs xal 

65 Psalm x«@ 20? | 67 Psalm 4£ 14 | 67 Psalm s£ 8 


Histor.- philolog. Classe. XXVII. 1. Bb 


UT 
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pellova yoßov & xai nooovnsxgivaro, alla xai alloıc ayüxs ımv sic 
aroenıwg sig ovuusivaoıy. ei xai nepi ovolav ımv 


u oxonmosıev En’ dyanamvy dv Eymys, 218° | 


zei ınv dvdownov diegendnv Öuokoyoinv. 

avaydsica sig YAöya Tooavınv avsiAninsıw; Yarıov 
xgsitiovog yagın, od zal yidya dnıuud zul Jalaoon, 
xai 017001 TA Ermraoosı xataıyidı, sic noooßlinsı 
aßvooov, xai naga xojua Empaiveras üs navın 
Heinuau. 

kAavoavıss avuinyews, vüv ayalkınowusda xvoln, alalakmusv 
avıov*, usyallvausv apa Avıpwınv, Enollmosv usyalsia duvanog, 279} 
Övoua om sldousv noayuara Yavuacıd xal usyala, & 
ıpaysa usraywv eis Ododg Asiac*, Tö Yoayuoi 
xai ovvdywv ra Eruorgigwv nooßare ra xai 


70 ödovn Ü?, ödovos C! | 7ı Psalm xn 7 | 71 Luc 8, 25 | 72 Psalm Ay 7 ı 72 Psalm 94 ı | 72 
Psalm &s 2 | 72 Psalm @& 9 | 72 Luc ı, 49 | 72 Luc ı, 78 | 72 Matth 4, ı6 | 72 Isa 9,6 | 72 Isa 40 4 | 
72 Ephes 2, ı4 | 72 Iohann ı0, 16 | 73 Luc 2, 14 | 73 Regn « 2, 30 


Avıpgwıd Außnv xai* Piov Tod avdomnivov —, 
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xai Wv Arıavımv xeyaln navınv BacılEwv 
svoeßsiag 15 7 navınv yalgeıv olds xai di 
axarauaynıov Evdvmv 05 Övvanıy, nagadokovs 001 vixas xal 


yapilsını Ep’ ols ovvsidovıss Ö 000 xai dia 08 


ayadas Ögsnöusvog yapıras xai anapyac rap’ Eiypoovvns Aaußavav 
nuiv Ev musgaus olxıeigacg, tayvvac, nosoßsie Avcas 
10 0xv9owna, zal Ws | 

vovraz avskixaxov, noös vnowia» Ödvoxivnrov, dießoinv — 

Kovoravıivov tod Movouayov, Erri avadsike ngoßoin Tov didaoxakov Tuv 
vouwv 

vouovg nooVolag; yap ıd Aoyıov* xgioıw dyanav, xai dı- 
Ex vöuov xai did vouov, di’ ov Bacılsvovan, dvvaoıns 


yüc dsonoldusvov, 2 all avıwv | Exsivav axovousev avddıc 281! 
uva ravınv avudıdovıwvy un’ Exsivong Oxıinıowv EEovoiav noısiv, 
rügavvor xai Bacılda, du (wc Ö Aöyos) vouov 
74 Außnv xai add C?, om C!| ı Psalm 47 4 | ı Psalm Ges 2 | 


Bb2 


| 
| 
| 
| 

| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 

| 
| 
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TE xai Ioov, dnavopdodım navıa avdownıvov Biov zal Javuaoınv 

nol&umv xaxd omarnyızals Tal; avadev ovunaxlaıs ansioyovzess, 


druoımuns To akimua xal To xainsg onov- 
daoavıss negi voumv eis Tovıo To noaywarsiav slc- 


ou nAslorng yoovıldog zai onovdnjs afıwoaı, Ev 


Tovıwv Tinegeidov Koxnoıv, xai dia ysgoveng Tovimg 


| 15 zei Ta ıwv vouwv nagelaßor, zai od 282" 
Evanoypaysodaı dv xai didaoxdkovg Eavınv Xoovov 
yvywoioncıv Ev Toic vouwv Exsivov Tüv 
00 ovvaymyijs ı0nov Tols vouwmv anorakavıss, 


öploavızs, oUx Ovviıorav xal ovyxgorsiv neguxs - 


olxovounoavıss, all’ ws axvßeovnıov nAotov isoav vououadsıav Ev 
Biov xautlınov, Adv ovunsoco xal ıvyoı xai . 
yoüv oysdöv iousv av nolırsiav aou am’ aksoniorov 
doyä, xai Alav dıdakorıa, de eis 10010 
Beßinusvov xglosı weuagwonusvov anogie Toü xgsitovog 
dv dv Exuorog, ze xai plosım, xai dıda- 
in’ &xeivov napadesausvos, mollaxıs & Tois vouog Edoxsı, 
evreüdev nolliv Uva Tapayjv xul niegi Exaorors Erucvußaiverv 
nodyuaoıy, ıwv ninv Oliywv navıanacı, xaxsivav 


_ 
| 
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koyiav xai od di nor’ yEvoııo, Toic 
galvowıo; | 


Boayiovi Tolg Umsonyavoıs dvuiarröusvog, tansıvoig yapır 


ıö avıinalov, sionvevs unjxoov, de yalıvn | "Pouaimv zartysı, 283° 
ıhs Töv oxonov Txai dn sic ımv 
alloıs x00u0V xai Ev axoouie Tooavın 


spıpooveiv, umdeva Adyov wnlızoviov xaloü — tig vouwv 


ob xai ınv Evdokmg xal ınv nolırsiav Toi 


00m 18 Aoyızal, Bavavomv Eviaıs,| xai zadn- 284! 


yag nooosivar xa)ov eis napgauvdiav ueudvımv, dE navımv | 


navınv onovdaouaınv xywois navıa ne- 
vis molıısias ansinkdodaı xal ıdnov olxsiov 
0x0usvov umıs ıakıy uva, un Basuov, un all’ xai 
Horvov Irkov vowlousvov | 

ravınv Aoyıoausyn, zai 6009 Ti negınoımos | 284° 
Eavıns anoyowvıns avanımooi, EEnymenv xai weis 

6 Exod ı5, 3 6 Prov 3, 34 | 8 C! 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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erredeifaro ınv noAvuadsıav, Önuocie xai &v avdıalc 
vouwmv TEyvaıs umdEv noouuorsgov undsnorse 
nusıkowr 
Ayopuus Te Aafßwv Tag ıwwyovoac sig Yegansliav Ex yılouplas, xai 
dıdaloxaisiov wixgongenoüg Yavkov, zovvarılov usya- 285! 
kongensorarov xai xal 10 yap ano 
nasdevingıov Tö xdAlıorov xal oixnum olxov, 
yooov Tewoyıov oiovsi uva ueyav olxodsonoımv xai olxıoıv xal 
xub 10V Exsioe vaov Tic Xwois (oluas) 
ovvsvdoxiaz &x xawig avnyeloausv xal sic 
16 | oixnua zovıo, vouoyviak de didaoxalog, od 285° 
vouovs dıdaoxwv, xal yulaıısıy vouovg — 1000 
Bovinosns, oapyvilov navıa napadıdoos wc olov Ts vououadsar 
zö doxoüv Tas xai noös ınv didaoxaliar 
xo@10g, iv’ 8%01 navıa eig 1avımv ası naga tig 
mooxsıgılousvog xai un rag’ Tavıa davsiloıro und: noayuara 8401 
anopoin dıa | 
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12 Tosovrov Töv rısoldokov vouoyviaxı avdgiavıa ansıe- 
ıs xai olxuguois xvßsovWans navız 
Aus TO ToiTo xai &pyov Nveryxsv sig Ennivorav xai npüyue 

yagıy avaoyn, | und Tas Einidag naga- 286? 
80yov nosovuevog dimvexis xai aidıov xai ülnv 
iniv as 896% yoaumanızois oxoAnv dysıv. 

avıoic, all’ agıorivdnv, ws dsl, xal dvs- 
xai xzadagav uEv ıjv xelon, zadapav xomjosıs yvwunv 
pijnov us Tovimv sudaiuovog Ögusiuevog oixov, 109 yıloypovij- 
devusvor. 

duiv dnavınoa, xal vovıov dp’ ana dia Biov 
ı5 xai adıadoyoy, un us alıög Eavrov 287° 
yvlarıöusvos 6 109 )00vov ToiTov Anooxonwv zul rofumv 
zivdvvov, dv wv nagaßaivsv rolumv rap’ dıw- 
grousvov, un voiv Äaußavsıw und’ navıanaoı 
wnlıxovrov xUßov & navyımv OvyyıywWorsı, voumv 
salcınwpiag xai xaxovgiag, ols avayaın dovAsvsıv 
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onlayyvoss j Exsidev | 6 288! 


zaıd uva ovvagnayjv nooßAm3eis, avuxadıuıausvov Toü 
1£00V xei 


und: yap Toluwusvov Evravda ola xdv Toic 

18 rag’ &xsivoss volvvv di’ angooskiav xal ovdev 
Tod Toviov oVdEva xo0vov avsyuusda yivsodaı, 
all’ eig Tavımy ınv roosdolav xaloiuev, *xzivov sig InAwroü tovrov 
18 xal onovdis Eu xai yAwoong 288° 
Bovlousda yap Tovs vouovg olovsl Aaunoois dopvpopos 
lsodai Te xal Eis aopalsıav 100g 
mdavov amıdavag xai mıdavws anidavov xuraoxsvalovoav 

xai dvaynalov xal xar Exsivovs wg 
navıayodev ein xai xara undev Tü vouovg x0ıv@- 

nsısiac, AAN Exrsidev ws dv &x Eruyvo 
ınv sig xparjoaoev En’ adıryogiav, agygmoraınv Exeivnv 


16 codex 
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dgoujs Gonayua, Enadkov | onovörs yılonoviag wo- 289? 
akloıg ngoxslusve. 

rsvsov xai aidıov Emißgaßsiov 

olderi, teure viv yılayadws ind vis iv’ 
Öadiav xai «novov ınv nolAvaoyolov xai dvosyızıov 290! 

vusis wc alviyuacı xai yolyoıs yuuvols 
Jev Exovon To re xai BEßaıov vouwv koyı- 
xai mgös Tois yocunacı Bißlmv Fu -xai voumv 
dı’ ns avsunodiorw; ws Bevisode, xai | Ev 290° 
ınv Univ Imovusvnv navosnın zavıy xai Tod 
Juvı xai yapıraz siosodE dıxaiwg nollug, wg 
nasdsvoewg anodwoere no&novoav xai xal xai 
yEwpyovc, ob ımv yjv yıloxaliac di’ navıodands 
Tavımvy xai navv Beirlovog Xoonyöv dv dıa Piov 
orspyovrss 8001098, zai zald Tavın onovdaloııs napsysıv 1a di- 
eig xgstriov dnidooıw yılonovwg | xal wg 291' 


22 xalöv apographum | 23 in ex per ras[uram] factum C Studemund 
Histor.-philolog. Classe. XXV11I. 1. Ce 
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dskıöv xai xal svanodexıov xal va wmÄxavıng 


oixoı xulov Exovras anoklavsy Uno Tıvög zaxloıng aßsArepiag* (di yap dv is 
noög Egıv goilsıs, xal Ev Töv dyava 
xai nollov agksıs nyemoviag' yap ws 
1005 övoua xal dokav Aaungav Eni vououadsie Aaßavraz | 292! 
dexuv, avıldoov nosnovoav avudsoousv 26.5 

wos naldss, Adv ovgavog te xai yüj, xai 
Ovvıngolto Xogög nAnYuvousvog dei xai ueyalvvuusvog, undeis 
undeis Exßain und’ axlens, navıss 0000 Tovıo 
orddıov yılouusiode, InAwroi xai oreyaviını xal vıznral, yovslcı 
ovyysv&cı Baoıkeig x00u0G, OWwrnpia, xai weylom ug 
rraga Tod ÖdEng rap’ xal xal ayadav 
avrol 


24 aßelmpiag apogr | o Studemundius dubitare se monet utrum zov «urov ante po- 
situm voluerit librarius an post usoovnouuov 


- 
| \ 
| 
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ya9 yvvamwr) avıo 1odıo To zavıns Idıalıarov yvuipıoue 
Ö'uwg oiovsi oxıag Auvdoas zar avınv onogadnv avalskausvo, 293 
Yavuacıöv Ei un navın ımv anooadoousv ın öolag eixovı Eis 
ayav axpißsıav EEoicousv, ayanmıöv raya uällov, xal sixa- 
oouev, EE Xowuaımv yoaysır alla dis moi 
noiv navoouc Atywv, Tov wc Tayog yag 6 Adyoc 

ev nolsos* "Poun avınv Atyw, To xai aoldıuov Övoun, xara 
naons yüs xai Yaldoons ınv dvvaoreiav Exısivaoa‘ slyov aluaroz 
Baßai xai rives; Makıuivos 06 Yoßsowraroı od Bap- 
Bapoıs xal molsulors N Tois Und ygıouavois, sis Eu xal vor 7 
dpa uovov dx narkowv rawıpi Te xai xas ı0v 
xstov nadelv u xal avdowWnıvov xai non&odaı 
avußalvsıy Iagpovvıns Ti Tod yakenoımu xal navıe NKoyovrac 
noög Tods dyavag‘ avım malıcra, ueyaloıg Exelvoss 
— Yooynua xai ınv Exxalovoa xai ımv 
avdıixa Hepanslav nücav xoslav anonimgovca, undevös 
Äöyov, un növov, wi yoovıldos, un xai dia navımv audyxovg xai 
anrınıovg ordsvi dowon all’ (wg nofnov 
iv) eis Aadelv ayvondiva navıanacı ınlıxoizov 
doyov xal xal yılonövmg TO Ovyyevig xai Baoil/sıov avu- 
nayıoduvauov Övvansws, xal Asovrag olds galıyoüv naga- 

4 Timoth « 6, ı5 
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xai xnrovs, iv’ dxsidev aßkaßsis Zus 
Tors IngıWdaavy* wvgarvırjy nöüoav niouv To 
navıov ovderi doxovdn yaploaodaı. Snap’ roivvv 
rugavvslosc, od olxsiv anodsgouevn, xal xgarovoıv 

yvyadsvıngıov, xara Ielav Taxe mov Owrnoig noodnim olanrögwv 


Ö du xai oixcı ap’ Sorlag Evöv 
ıö dvayın Imilv xal ueradıwzev. yao olds 
nwsregov Toürov Nysuova xal xndeuova, TÜV EEoywrazov 
yadnuare, ob xai ıö ımvıxads, ıjv dE 
xai onovdais xarsulaıvov, yavvadazs Xwowv xal xara 
ys Into wv xai ols nsgıßonov Epyov xai nolv- 

4 Inoıwdiav codex | 4 nöpews codex | 5 ovvdsentew codex | 6 Isa 9, 2 


\\ 
\ A 
\ 
u 


 E RECOGNITIONE PAULI pe LAGARDE. 205 


dAsIglov Imoiov xai xzaxmv xal noAvrgona» ngoolusov 
ıwv evosßelag xai vönevs yıllaz xai Keviac uumv 
yag Exonto xai dia ıjods mollaxıs nagodsvwv 7 xar 
Ev yüs ixavöv ınv dv un ndvıa 
|ovilaßwoıv. ausisı. dia pacı anoxingaon 296° 
yevvoig ıö wc undEv undE atıuov To yırvdusvov all 
(Tö Aoyov) (MV yao, nv, zul adrög onsv- 
dwy 100 napogumvıog Ösöusvog), Todg Exelvovc din 

Te xal ragooyılds 10 xal Exeivns anoke- 
Boca. wagıvs anylavos”, ovußoviäjs dpinıns r& nowra 
ünegowiav Iavarov xai | Iavazov voregov‘ adın 
yap 2ouv navıev ıwv 00015 Expjto napa navıa Blov Orsyaviıng, 
Exsivo xal p000v xonuaıwv (ws Aoyos) vrsganeigov, Eu 
isoöv ünsdekaro, xai moAvoAßos od npoonxov, Ay’ ov 
dsiv naon Te xai dısveun’n, undev vlxorusvov yüs 

8 Aeschylus Prometh z | 9 vıxerw codex | 


188 


206 IOHANNIS EUCHAITENSIS QUAE SUPERSUNT 188 


12 Tosavınv Evoeßlav ınv Övu xal Oosuvoraımv xaı adınv 
Asyousvov nAsovexınuara, xalroı oddEv dom suxare- 


olov. — dx oAlya Aoyov — TO yılornımyov xal 
pılogsvov, rıAstorov 0009 Exaregov yosiav re da- 


noopäuv Avyvav* xal OWgygova 00x Ayioıaro vixıa Exetos zei 


u xai Exsivnv, Tö xal noooaysıv 298! 
di’ ınv xai Exelos dokav xai 
Evda | ınv wagıvgas Eysı xoıwwviav xai ovvavilar, 298? 
Ta Tausla yapıoudımv, Wr uovos iwiv, ei xal uülkor, 
alla näcıw dvdpwnos (wg norauoi Savuaımv 
oxdusvol 15 xal wıxgod yAwoong, ols 
sdyvwuoveiv OU yap — ra re xai du 
ı2 npogedosiav codex. legi Stephanum VI 1889 Lagarde | ı2 Luc 2, 37 | ı2 Cant 4, ı 


\ 
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Tö xmglov xal xal zadagavzss xal Toic 
Te nulv eig Beßalav Asmovıss ximpovoular, ol; dvdixws 
Aovlusvor: sin wwyyavsıy navıag dv 15 ij nagovon 299: 
naıpi xal nvsiuau, viv xal dei xal sic alavas ıwv aluvov. dumv. 

Qsodwpov Yros | | 

! MMag’ nuiv oV onavıa xala (Tö Aoyov), alla xai Alav nolla xai 
zai yıloupa dia Toürov nlovmov (dıa yag dorijga ıwv ayadur, 
ög Te alla Eouv, dysıde (TO Asyousvov) Enavılmv 
owınglov nınyav, xai 10ds xallıorv anavımv xakuv, En’ 
EE (wg sineiv) Eogralouev, xai xal olgavıoy Xogsiav 
uovov Övu Yeowvuung | alla xai noAudwgos ovy 300" 
ueyakodwpos. ovdEv, ei Tooadıng xapırog Eivysv Uno di- 
ara Yvolav aylav sdagsoıov uovov yıloddas 
Biovg, xai re xal Avvavı xai yevvadaz zadızgWoag xai Favazov, 
napaoyav, zai dvnlaußavsı. yap nAtov Immos us, ti 
Lori wr Ev olgavois Ö naxdgiog 
anıwg xal yagırög, vs xai Toü x0ıvoü, Toü Eva, Eyyvs, 
uaxgav* xuuare us anagıdujcaso Ev Exaorov 
xai xagıy xal wg Evsouv, avumuav 


2 Rom ız, ı 
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wv dnavımv Ö usyakvverar xai ang Eavrod 
zeyvn 600» vevos Evravdol xal aövde 
ıöv xai Tas Eavvov ueyakovoylac, xal WOREQ 
Exdorors xopnyeiv Evreüdev Tag Evspysiag, &ire dia (ws 
+ dıa Eyinnwv Exelvmv xai xai | xara- 301° 
Tuyuv, ünsıcıy Exaorog, xal Arunporarog üyyskog 
voüvzes wg Eixög Todıov zunov* xai TO sixd- 
rıennoinvras xal Exaorors BonFov yoüv avrois Soriv 
ö nıelög TE xal xai neploracıv 
us enadn alskixaxog | 
anorakaı. Tavın ı0ı 6004 Ev xal niouv 


3 C" nepi elxövos Tod | 5 Ü sed prius o fortasse per rasuram in mutatum est 
Studemund. scripsi zunov Lagarde | 6 C” nsgi dınxovias | 6 000» ... ... apogr 
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xalac nıods allnlovc ysıgdypaya yoaıyarıss ayada 
za xopöv aoıkowv sixovılöovımv, domuarwv xai xallicıwv dvayopei, 
wdai, Exaorore ovvaksız xal zal 
xaxsivoı Havuaoınv Evrsuder. "Teite navre 
Evsgyefiaı zai xaıpov, zal ra Ömoioyiag dxeivng jv 
ana& 6 ovrog adıaıysvor« xai diu- 303 


yevvoiog doxsi nwc ualıore, dia Exeivo xal ımv Tmvıxade 

8 Toıyapoüv Idov navıss xal Ovvdgauovrss 230001 xal 


oldv 12) 16 navıayossv ovvaksı ovvayovısc. dv Zu 
uelvn and Tod Tonov avıod, voic adsAyois 303°? 
xai TO TWv auımv zig. Telog xai 
adkavousvov, gyoıw Eis Tıujv 100 adavaroy xai 
xai xal ayadıv Ovvsgyoivıos Tavıa ToV 
&rıogvovu xal dvvauoivu xai xgaıog xai nvsiuau vür 
xai sig alavag ıwv auı. 
ovvwuoköynoev | 8 Ezech 3, ı2 | 8 Psalm ı | 8 Psalm xy 6 | 8 Colossı, 6 
Histor.- philolog. Classe. XXVI11. 1. Dd 
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ev&yvpov owıngias. 

xonosıv nollav öllya moi. | avri yap xdv nolla, 304° 
vaorjvaı, aopaßwva Exdekausvns adıöv xai noös 


dE umtponoiswg avmviuov‘ Toanslovvuog y&vos ev 
xal od Tois sig Tovıo nagayysilacı To 
ws Enionuov u yE&vovg Aaungoiarov, olov Hoaxlsidag uvag IsAonidas, 

Ex ovv noosAdwv, 1a Piov noooima didaoxakoıs 
xai Bovin yauov xaradzoaı Eu yag 


x0ıwav xai xai aiuaroc* ÜUnegidsiv deiv 
Eavrov ünexxlinte. xal ysvvolog Evisüdev 


Tov nodoyvya Eivov (Ö dj Yaoıv) eig Tavıny zaragavın xai naon 
uEllovrog wv Toü xadapoımıa, xal ysooiv napalaußavsı' 
4 Gal ı, 16|4 Thess « 5, 23 |4 Lagarde reliq gr 75 infra $ 26 
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— xav rovım Inmoag, Enei navıe ovußeivovıe TIO- 
° Tovro ıwv Eysıwv TO nEWTOV amv 
Ev Ögauwv, Ti; any 100 zavın 306! 
nnapöv sis Acußavmv Asinovıoc. "gvreüdev roivvv aoka- 
nagslınev aosıng; dE nowısiov xalwv Eraydn yco 
xai dıeyavn. yap navıa xai xai Eyousva arıeo noAunkoxog 
Ta navımv apıora xarsııyakaro, alla ınv deonouxnv Evioinv 
wc dvoi xail 2E ÖTov 10» nosoßvısoov Avsdskaro, 
nudwv yvvaızi napanav sig vnousiva nagaysvsodaı, xai 
avdowv ws Ndıoıa ovvsivaı Tois agsınv Em’ 
ovveivaı xai Je Ta nolla, ws av us 
dyoosovusvog, öußgoıs dsvvaoız daxgimv zo ım 
6 Psalm u« 2 | 7 Luc ı7, 10 | 8 Timoth «a 3, 13 
Dd2 


\ 
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anopontwv 1öv avdga xai anoxalvıpıy 
av oixovonla owıngla, nragadrkov ı7v ayopunv Aaßovca xai 

9 Ö ı1ponog xal nudev; nors uva yosiav Uno 
ansoın adeAypols, TE xal noosvuias axuj. 
olgavav, vnorayıv, alld didakanıa*, dvraüde 1a 

napodiwv Elosdgaus Kagıy* Toüıo rag | nv 3081 
navıwv Ö de “Avvns, wg Aoyog, tig aylas 
oavöov yeipag zai Öumara xai avvywWoag, Ev y£yovev Ökog xal alv 
uva oraksig Asıtovoyiav, 1sÄswregov xal dıdaoxsımı Tö 
dıdaoxsıas naga noonodes Toü Bovvoo Todds, isgav Exsivov 1avıny 
TExvov Awgodse, 16 | vodıo; 308° 
xai ana ıöv Aoyov nagsdsixvv. voüw, sinev, nv nollav 
16 zoirov Mouno ovvıdelv u nögag 100 noaymarog, all’ 

8 Exod 34, 29 | 9 Matth 5, 19 | z2 videtur ovzwg deesse Lagarde | 13 xgeirroy C! 
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wEgıuvay spyov xai nıodyuaros Aoyılousvo. 1e 
nallov Tovıov 155 oliv Ev NV, xai 
all’ mv Exsivog Ö Heoneolov Todds zadnynıns diddo- 
xaloc, xai @g asi navıa yvogına ys dysorwu, 6 dvaxa- 
Texvov; nov yes Eoyss zal Exsivog Ensoxmper; 
aneg uvög Extedaußnusvor, avslaußavs xard xui 
ıwv Eig olxıov ixavav Yvxiv di’ wv anavımv 
Toüro xai uövor, an’ Exsivov dıdoraoıy, Xwgıouöv xai 
davıdv yagım nagadovs xai TOU xgelitovog ysrousvog 

aysinv vv en’ EAnidı (ws yEyganım“) &x Toü 
Und neugyseig xai 100 meyalov narpög Exeivov xai undemd 
uellnosı ıö wvi dovc, Soyov siyero, novorg | novovgs 310° 

ı5 Isaias 52, 7 | ı6 Isaias 14, 27 | ı7 Petr « ı, 14 | ı8 Psalm 4, 9 


| 
| 
{ 
| 
| 
| 
D 
| 
| 
| 
| 


214 IOHANNIS EUCHAITENSIS QUAE SUPERSUNT 190 


evıoV. WEV 00V TE xcuvsıv xal Advvaroıg 
olxodouny Exximoiag Ovoracıy Ev yij dıevoov- 
Xowusvos, Tod xaı avıöv xUxkov ovv&xdnuov ovvadkor, 
noovolag, Ta TOÜ 08 negloıxoı OvvaoFousvor xai u) Ev 
yanıovıes Tüv £oywv xonuaci te xal Owmacı Ta 
| ovvegyias wv (iva av) 10 ze Ev 311! 
movn wer oAlyov vüv ovvanapıilovıe oyjue, xai Xoo- 
vov Boaysiav uva (Ennei xai Tore 

21 5 alıia xai ovrog Aoyog zus eis Töv ıönov avdoös 
gılonoviag‘ 10 &oyov 1ovVro, all’ olov is ayopun xai xaraßoin aln- 
Eoyov, rroög Tavıa ovvısivsı xai pEgsı, Eoyaoiav dyadov xail 
yovs ıwv Agosviov 1ov navv woneg 
edEEaıo. 22 ovrog Agosvıos, 6 apsıjy Exsivog Ev novaoreis, 
xal meilovos wyelsias 3 76 yap ıwv rap’ 
uellövıwv Enudvpia; xadapoıng; xara rıveine nımyeia; 
Eyxparis nıepi navre, TO ayovrıviav yılonovov, rregi ro wallsıv 
08000v, nooosvyais svrovia, ıwv 10 yılokevov, yılonıwyov 
nvsvuauxov xai Yoouxovg elvaı, xosiav alıoüvreg 
und’ dıdovaı Ti 100 &x nıegi ravıa za- 312" 

‚20 a9ssi codex | 22 addit de codex, quod delevi Zagarde | 23 Thess « 2, 9 
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navıayddev TO E&gyov, xal undsvös ndvıav ovveldnois uvi 
od Ervroü yoslaıs uovor, alla 000 wer’ dvaxmpvıaı, 
6 nagadsıyua Blenwv anoorolıxög &xsivos avno noAd Toms sineiv 
vv Idsiv uera | rap’ adıois onovdalousvov, 312° 
ıny TWv Tavımy slvaı rragsoyov, 10 äoyov 


10 Ayadov N, TE Owuanxav TE Tıvsvnauxav 


hınetv yılcuumodusvog, xal dv Hoxsoev ixavov 

300 unv all xai En’ ExsiIev yapıoudınmv 
vüv Öliya Tod Savuaoiwv eis ımy adıov nagalaßwuer, 


xai meyıorov Ev Exsivors diogauxov (eirovv Fewomuxiv, ws dv 

27 Qoovs gu, xai meonußgıvög oliv oi 
oaloyov (oünw yap xuıpöc ıwv Duvav ıv), Jüusv, xai adeiyoi, 
ynoi, aua dosav naga nacav Einide oWoavu dx Bvdov Jaldoons 
uövov Yavualovıas ınv oVvakıy nyev. od noAlai Elavvwv 
yavj xai ıwv Exelvav nodwv auyorigus ws 


23 Corinth « 4, ı2 | 23 duazövoss C!, diexövovg fortasse voluit C? Studemund | 25 Regn «2, 30 | 
26 C?, C! 


- | 
| 
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anaons, navrög Aoyov xgelrovi xzaxav anadnc Enoöv xai 
idod xal yagıcıngıa | anodwowv nnagsım vüv. 314" 

31 AdsAyoi ans Exelvng Evioi xau' iIdıalovoav 


 gaoıldusvos Unoorgoynv avsßaikovro, 00x Ev Eu 6 alla 


anoßawovoes‘ yap Boaxd ıö Evreüder, xal ws ynellsı, oi- 

33 uvag slyov avayxalag olxodouag. AlYog Und unyarnuarog 
xıvoUusvog Enei Tö unyavnua Bagsı ovv&ıgırye, mer’ 
— 80m Te yojua, Orjoavıa dısonuavev‘ yag Aldos 
sdlaßndeig ıöv avslpyovıa sis te xai Yopäs navoda- 315! 
sis Fu xal viv 119 Övvauıy, Enei goßegog 
doxwv, all’ olov xai zois xaım Badilovomw ünsgFev 

sioyalovro Ö 0’ Eysordg xal Ana, xöxxovg 

30 ävdownov codex | 33 öfeias C*, ökias C! | 
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dıxalwv, Aakrjosı rag dvvaoıslag 00V*; — sig ÖAovg 

nogalaßovrag sis Beßaiwoıv Asyousvov, 315° 
vonog avınj) dokng alpovons. 100aVınV aldö xai 
Töv Ayıov Evsnoinoev, ws ıa Alle xard dvdownov 
Bandıxng noovoiec wyeiv, 15 danavnv xzai ano- 
a navıa xai di’ avdpwnivn napa Innosiag Avual- 
Youarwv, xai 6 Blog avıy sic naoav olxovusvnv 

Oiog xal 6 Iavarog (ti yap dv nagarsivousv Eni ıöv Aoyov;), 
iv’ &yodıov (Yyaiv) ımv usroxiav. Tayd neviıwv 
nAovoiwv sig Ta Ovvevsyzavımv yap noöc 
noav vn’ &xelvov yeyvuvaousvor), dıedosn Tols za 
nuiosıav. ola sixös xal pavlozare xal 
 xovon donaonois Te xai daxgvo xai eig 
&xgıs Örov nord ang &xsivog navoausvog, wev 
walksıy, avaxlıdeis nos dv us xai nodas 
sioijvn yergansvov* xai Unvmoev, ünvov 31T! 

35 Psalm os 2 | 40 x«i om C!, add C? | 42 Genes 49, 33 
Histor.- philolog. Classe. XXVII. 1. be 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


218 IOHANNIS EUCHAITENSIS QUAE SUPERSUNT 190 


noög dxsidev dvanavaıv usraßag Ex wc 

atix xai olov US ı7 Toü avdoos zara Aoyov 
xai avıoi, zara ys xal Adym duvanıy, Toic 
oldev 7 ayaddınz yalgsıv uno Yılavdgwnias 
xosiriw dvvaros dE ayıos Asinov | anoningovv, 317°? 
adın ayadav xepalaıov. 44 gansioe vüv 


xal eis 1005 tüv aluvmv. 


42 Matth ı3, 38 | 42 Philipp 3, 14 


Petri Lambecii Commentarii de Bibliotheca Vindobonensi. Ed. altera studio et opera 
Adam. Frauc. Kollarii. Tom. V. Vindob. 1778. Fol. | 


66— 74. 
1 66 | CCXL. 


Ducentesimus undecimus Codex manuscriptus Theologieus Graecus est chartaceus 


mediocriter antiquus in folio, scriptus manu ®?Andreae Darmarü Epidauriotae, constatque foliis 
quadraginta sex et ad V. Cl. Sebastianum Tengnagelium, ut ipse solita propriae manus inscriptione 
testatur, olim pertinuit. Continentur eo Joannis Metropolitae Euchaitorum Poömata sacra Jambica, 
quorum Titulus generalis, cum annexa Vitae ipsius Epitome, est talis: Tod dv *yioss 
IRANNOY MHTPONOAITOY EYXAITRN “Ynöuvnue. Bios. "Ovros ini "Puuaiwv 
Kuvotertivov Toü xzai ins Bacılicons. de To ano Tore 
oriyovs 1 67 | laußıxoös, xal Aöyov xai ydgıros nollods avdgunwr 
neninowuivog Tod navayiov 'nveuuaros yapsıos. SNequitur deinde Prooemium 
Jambicum totius Libri hoc modo: Hodypauua dıs Bißkov: oriyos laupıxös. 

Ta 7 alle navıa xai Aöyovs* etc. 


2 Vide Lib. IV. horum Commentarior. pag. 401. et 479. 
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Ipsorum autem Po&matum Inseriptiones et principia sunt haec: I. 'Eıs nivaxas usydlovs zür 
ws dv 'Eıs üyiav 100 Xgıorov Ti 10010; Pos we 
etc. II. äyiav Xosorov xounms, dvyuov &ypıov etc. 
II. 'Eıs ayiav Xgiorod Poikor, öpdıe, öpwuirnv etc. IV. ’Kıs 
Tod ayiov Aaldpov. vous, all’ Blens, etc. V. ’Eıs "Avoıys 
Tas nülıs, etc. VI. 'Kıs üyiav 100 ordvowow. yao nkıov 
xounısı oxöros. VII. Eis Bsoröxov daxpvovoar. Tod zul ; etc. 
uataıwv xai xevwvy gYoovnudıwv etc. IX. 'Kıs mv sixova nv 
gioaro Tonyopiw. 'Euoi Ti usilov tüv etc. X. dixöva Tod.Baoıkac 
&y9goi 001 nal, etc. “Ynio npos MoAky yagıs wv | 68 | 
Aöywv, Aöye etc.” XII. "Alloı mgös Tov Xgsorov. co Löywv, 
Aoys etc. XIV. Auoıpaios dowuarov. Tis duoppov etc. XV. 
dis Töv avıöv. "Eyovoa ngooreımv os etc. XVI. nödas 
xeıutvov ws Ex Bacıkdws. Zu us osavrod xuoudınv etc. XV. 
ix Heoröxov. oe Texvov ixsrtveı etc. XVII. ‘Rs 2x Tlpodgöuov  "Avdgwnog 
nv Evonkayyvs, ovyyvounv Eys etc. xix. Ns Xoiorod. Te unToös napazindıg yikov 
etc. XX. dis Tov ws Tod Tüv uiv etc. 
XXL 'Kıs oreyavoüvıag uno Mn yeip xoataık Todg deonörag etc. XXI. 
100 "Eder us, unde yws Ädeiv Biov etc. XXIV. "Oruos 16 xigdos Tov Talaı- 
nwgov Piov etc, XXV. Zu etc. XXVI. daßid usiw- 
zönoıs etc. XXVI. ’Kıs diengasas ravımv antlınev. My dvoyspäıws noös 
juäs etc. XXIX. usrelaßev. "Eyw ndlıv os xal Blinw etc. XXX. 
üyiovs dv ois zai Bsodwonros. "Avıoropi; 1 69 | cag 
XXXI. ’Eıs To Tyv nigdeiıw uiv Eysıw Aöyog, etc. 
XXXII. ’Kıs TO yarpöygayov näs vergäv dvasıdası, etc. XXXIV. 
’Eıs koıdopias tod xai Tod Hargiigyov. "Avdgwnes Öiyor, & xgareis Te 


 ete. XXXVIL yovorv. Xosorös dv Eilo, etc. 


wiasgövors etc. XXXYVII. auyilorıus. "Agıorov nür ngosine is etc. 
XXXIX. Mıyank Tov Aıdzovor. ueyioıms ndurns etc. XL. Emı- 


‚ußıoı Tür nowrivora. "Ev To 10» taldınwpov Bioy etc. XLI. ’Enıröußıo dis yap- 


toyülaxe. 6 xuıpös, To ywoiwr sie, etc. XLII. ’Eıs ’Avdgürızor 


’Exsivog oviog 6 dv Biw utyas etc. XLIII. "Erspoı ’Er zei Tis 


köyos; etc. XLIV. Kıs davrod ragov. Bauuale undev, av, etc. XLV. 


“Erepoı. Zwis ydoua, etc. XLVI. ’Eıs noAvavdgor. "Actopye nuxgäs 


aonkeyyvias etc. XLVI. Kniygauue 170] rov Hidtwva xx: "Eınio 
uvag Bovloso zwv alkorgiwr etc. XLVIII. 'Eıs Asırovoyiav ayiag .Zogias. ’Ovx 
Tjv oxıav utv Tod vöuov etc. XLIX. ’Eıs Ti Tsonvör etc. 
L. xndiav Tod Xovoooruuov xai xara adelgov ioropiev. Tov üyyslov iv Boorois 


nosoßörns etc. LI. ’Eıs apyayyslov Mıyanı. bug, nveüue Tovg etc. 
. LU. ’Eıs 10» xai Havkov. uoı 10v ueyav etc. LI. Kıs 


Zwrjoa Xpıorov. Eyovra Akonor« etc. LIV. ’Eıs kyıov 
yogtlorra, xal Aovxay xai napsorwrug xai ygdgovzas. O Lürr« Xgıorov dv 


Ee2 
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etc. LV. /Apoyoauua dis xosunoswg Aoyov. Tovıo nisxıov axmgdrov orepos etc. LVI. 
Hoöygauua dıs Tov ıwv ayyilwv Aöyov. Küv allo usilov Zunogoüvn ngoogpigsw etc. LVII. 
Aoyovs Tod @solöyov, un Tis 6 nowrog Aöyovg etc. 
LVIII. /oöygauua vouovs. xious, Twv xaxw» To ywgior, etc. LIX. ’Eis 
Evicropov. aniorwv Eivur Isaudıwv, etc. LX. ’Eıs 100 xai 
Tungöpov Zxonsı, 0x0nsı TO Tov Tsdauuevov, etc. LXI. zyv 
uadntei, Xgsorös don xai nakıw, etc. LXI. ’Eıs ayfav zov xai avalnpıw. 
zu 6 dx onsgudtwv etc. LXII. zjv Tv | 71] 

Te xal ueyiorm juigav etc. LXIV. ’Eıs 107 ‘Hliav rospöusvov ano xzigexos. Zulwra uaxgo- 
$vuiav, etc. LXV. ’Eıs üyıov Iladlov Tüv Xovooorouov ioropiav. Ziya“ xai 
Boayüv usivov yoövov, etc. LXVI. 'Eıs @yıov Xovoöcrouov. "H 
nviovoav (wyodge, etc. LXVII. 'Eıs To» &yıov Tonyogsov Ti 00, Tö 
Bovlstas etc. LXVIIL Bacilsıov. Enıngens: ug osuvonosös wyooms etc. LXIX. 
ngooxvvw Te xai Blinw, etc. LXXI. ’Eıs ayıov Kuvorariivov dv w 
Koouw vexrgwäeis zei Inoas ndıso etc. LXXII. Eis Asonöwas. 
Avyovoraiss. LXXII. Er uynun Zsoyiov zai Baxyov, xai ‘Os 
dsonomw KRNEZTANTINON, ins TO to» ueyav MONOMAXON, etc. LXXV. ’Eıs 
dis nloiov ws 2E Erepov. Lwovr nelov, alla etc. LXXVIL. | 
10 avro d’ ws Eisgöv npoßdllovıe. ae xaıvör u etc. LXXIX. 
dsonouxiv Ev övgavois ayykkovs etc. LXXX.’Eıs mi» Bsoroxov, 
anszaköpdn. 'Ovx nv xzuonv etc.: LXXXI. ’Ess Tö 
xörwv etc. LXXXII ’Eıs va nunderre Mvoroygdpos veaviag etc. LAXXIV. 


ovuuayovs Eyw etc. LXXXVI. Eis Ex nergas. "Eßkvls zai noiv laß 


neıga etc. LXXXVII diemv vopdosws yapaynv oysdovwv. H Asonörov 
MONOMAXOY etc. LXXXVII. ?ad Imperatorem Constantinum Monomachum. Hıoros Baoıkevs, 
oeßns Avroxpdiwo, Zeßaotös, MONOMAXOZ' npös olov dv etc. 
LXXXIX. ’Eıs avrov. Baoılsüg, 08 etc. XC. ’Eıs Eavröv, Mlovrovcs nokkoi 
ete. XCI "Eis "Elxovos etc. XCI. Teure yeıporoviav. 'Ovx 
xowj ovupigo» etc. | 73] XCIV. zöv Aöyov, Töv dis Miäs 
ö Aöyos etc. XCV. "Ors aniom Tjs ovyyoapäs Xoovoypägov. ovyypagpsüs 
Bißkovs etc. XCVU. za avıc. 'Ov noll& uev, navıe d’ dvdade, etc. ’Eıs 
za Bıßlie. wis Bißloss ünoveyiav etc. XCIX. 
Zravgoi zUußayov Ev Pwun Nigwv etc. Töv "Ayyslov iorausvov zus 
etc. CII. ’Eıs uovayov Zıyüs narso etc. Hucusque Inseriptiones et 
principia Po&matum sacrorum Ioannis Metropolitäe Euchaitensis. Quod autem ille sub Imp. Con- 
stantino Monomacho, ab A. C. 1042. usque aG annum 1054. imperante, floruerit, manifeste apparet 

ı De vera hujus Inscriptionis lectione et interpretatione nondum mihi satis liquet. 

2 Deest ibi Insersptio graeca hujus Po&matii. 

ı In margine ibidem adscriptum est: "lows Tugavkkis. 


’Eic 


| 
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non solum ex Vitae ipsius supra exhibita brevi Zpitome, verum etiam ex ipsis illis Po&matibus, 
utpote in quibus jam memorati Imperatoris Constantini Monomachi, | 74 | tanquam syn- 
chroni, aliquoties nominatim fit mentio; ideoque supplenda est R. P. Hippolyti Maraccii Lucensis 
Bibliotheca Mariana, ubi de ejusdem Autoris aetate, quasi de re incerta, agitur his verbis: 
JIOANNES *EUCHAITARVM Episcopus, natione @raecus, inter Hymnographos Menaeorum 
insignis; de cujus aetate aut vita R. P. Simon WMWangnereck in sua Pietate Mariana Graecorum, 
Part. I. in Prolegomenis num. 25. se nondum quidguam invenisse scribit, quod Viris doctis probare 
se posse confideret; studium suum erga B. Virginem declaravit scribendo- graece In dormitionem 
Sanctissimae Deiparae Orationem unam, quae manuscripta exstat in Bibliotheca Vatieana: Canones 
item octo deprecutorios ad Sanctissimam Deiparam secundum octo Echos Graecorum, qui manuscripti 
exstant ibidem. Haec Maraccius. Caeterum nec silentio praetereundum est, supra enumerata 
Po&mata sacra a Ioanne Meursio sexies citari in @lossario Graeco-Barbaro, et quidem velut jam 
edita. Quo autem tempore et loco, cujusque cura et studio editio illa in lucem prodierit, non- 
dum potui indagare (A). 

| 560564. 

| 560 | CCXCIX. 

Ducentesimus nonagesimus nonus ?Codex manuscriptus Zheologieus Graecus 
est membranaceus pervetustus, perelegans et optimae notae in folio, constatque nunc foliis trecentis 
sepluaginta uno, et ab Augerio Busbeckio, ut ipse solita propriae manus inscriptione testatur, olim 
fuit comparatus Constantinopoli. Continentur eo haec: | 

Primo, et quidem a fol.r. pag.ı. usque a fol. 77. pag. 2. ® Ioannis cognomine * Mauropodis 
sive Nigripedis, primum Monachi, deinde autem Metropolitae ® Euchaitorum, Canones paracletici 
sive Cantica consolatoria viginti quatuor ad Christum Servatorem; quorum unumquodque peculiarem 
suam habet Acrostichidem, quae itidem, ut quaelibet Ode nona, nomine Joannis insignita est. 
Primus illorum Canonum inseribitur atque incipit hoc modo: Kavövss napaxinuxoi dıs Tor Kvpıov 
Xosoröv. noinue 'Indvvov wovayod 10 Mavpönodos, TO övoua dvri- 
Textes &xdorm dvvaın Kavuv noWTos, od dxooonyis "Andoyouei co Züreo, 
| 561 | Secundo, et quidem & fol. 77. pag.2. usque ad fol. 83. pag.ı. alia duo Cantica ad Chri- 
stum Servatorem sine Acrostichide et nomine Autoris; quorum primum inscribitur atque incipit his 
verkis: dis Xoıorov Nagaxinuxos xai xaravuruxös. €. 
Osuos, Ti xlavow, etc. secundum autem hoc modo: "4xolovdia 10» Küpiov ’Insooy Xosoroy 


2 Malim Euchaitorum a nominativo plurali neutrius generis ı@ 'Evydite. Vide Niceph Callist. 
Hist. Eccles. lib. 7. cap.44. et lib. i6. cap. 26. item Ius Graeco-Romanum Tom. I. pag. 88. 
' (A) soaunes mavropvs Monachus atque inde Metropolita Euchaitensis, sew Euchaniae urbis in Asia 
minori,. percelebris est inter Melodos Graecos, atque in Ecclesiasticis Graecorum libris ingenii ejus ac 
pietatis monumenta occurrunt. Hujus JoANNIS, inquit FABRICIVB, Epigrammata jambica carminaque 
in praecipuorum festorum Patrum pietas““ ın tabulis imagines et historias, ac de alis | 75 | 
varııi generis argumentis prodierunt brevi, paginarum 73. libello graece cura MATTHAEI Bvsrı Eto- 
nensis, qui versionem nullam addidit, sed paucas, nec indoctas notas ad calcem voluminis adjunzit. 
Etonae 1610. 4. üsdem typis, quibus SAVILU CHRYSOSTOMVS sub idem tempus deinde fuit expressus. 
Ordinem, quem in MSto Codice reperit, subinde immutasse se BvSTvs non difitetur, guamquam 
cum BVSTI conspirat quoque Vindobonensis, de quo LAMBECIV8 Lib. V pag. 29. cui Etonensis editio fust 
iynota. Vide Bibl. Gr. Vol. VII pag. 719. 

2 Fuit is olim inter Codices MStos Theologicos Graecos centesimus quadragesimus primus. 

3 De hujus Joannis Mauropodis aetate, vıla et scriptis vide plura supra a pag. 66. usque ad 
pag. 73. Not. A. as 

4 De significatione hujus cognominis, vide plura Lib. ı. horum Commentariorum pag. 272. 

5 Ita hoc nomen scribendum, nempe Euchaitorum, non autem, ut vulgo fit, Euchaitarum, 
Qua de re vide plura supra pay. 73. in margine. Similiter etiam Lib. ı. horum Commentariorum 
pag. 272. pro Euchaitarum Zegendum est Euchaitorum. 


222 IOHANNIS EUCHAITENSIS QUAE SUPERSUNT 


views. Incod yAvxusare, duns Ivundia, etc. Kavwv Hyovs a. 
Xosor, ’Inood uaxgödvue etc. Tertio, et quidem a fol. 83. pag.ı. usque ad fol. 87. pag. ı. Joanni; 
Mauropodis, Metropolitae Euchaitorum, Canon sive Cunticum ad S. Angelum Custodem ; cujus 
titulus et principium: Kavwv Tod Mavgönodog "Ayyskov, Tov Ayyslov 
uilnw 10, Yölaxduov, uovayod 'Indvvov. Ndn d. Tov kypunvov grlaxa yuyis zul 
uov xal ödnyov, etc. Quarto, et quidem a fol. 88. pag. ı. usque ad fol. 314. pag. 2. 
ejusdem Joannis Mauropodis, Metropolitae Euchaitorum, Canones sive Cantica !sexaginta septem ad 
Beatissimam Virginem Deiparam, quorum unumquodque peculiarem suam habet Aecrostichidem, et 
itidem, ut quaelibet Ode nona, nomine Jeannis insignita est. Primus | 562 | illorum 
Canonum inscribitur, atque incipit hoc modo: Kavövss napaxinmxos ünsgayias Asonoivns 
Bsoröxov. noinue ’Indvvov uovayoo Mavgönodos, Tol ?v yoövoss 
"Aoyısodws Evyaitwv, od To övoua dvriraxını dxooonyidı Exdoms dvvams noWtog, od 
isoov, 0 dv ayioıs inavenavöusvos üyıos ünspeyia Osoröxe, wxnoe etc. Quinto, et qui- 
dem a fol. 315. pag. ı. usque ad fol. 355. pag. ı. ejusdem Joannis Mauropodis, Metropolitae Eucho'- 
iorum, Canones sive Cantica undecim ad S. Ioannem Baptistam, Christi Praecursorem, quorum 
unumquodque peculiarem suam habet Acrostichidem, quae itidem ut Ode nona, nomine Ioannis 
insignita est. Primus illorum Canonum inscribitur atque incipit hoc modo: Kavovss &ıs Tüv üyıov 


Moödoouor. ’Iwdvvov uovayod 105 Mavpönodos, Tod Ev yoovoıs yonuati- 


oavrog ’Apyısokws ’Evyalıwv, TO övoua dv ivvam 00 dxgo- 
onyis &vm‘ tw Hoodesuw, ’Inavvov. Ilmkivn cs yAucon 
etc. Sezto, et quidem a fol. 356, pag. ı. usque ad fol. 3z71.pag.z.. 1|563 | variorum Autorum 
I varıl Canones sive varia Cantica Ecclesiastica: inter quae nominibus suorum Autorum expresse in- 
signita sunt, ? Theodoriti Canon catanyceticus ad Christum Servatorem, cujus principium: 
Xpıort, movoysvis, etc. Nicephori Xanthopuli Hymnus encomiasticus in Bea- 
tissimam Virginem Deiparam, inseriptus Xosgsrouög, ordine alphabetico, cujus principium: Xeige 
arwreoe twv vosgwv etc. ejusdem Nicephori Troparia duo in Beatissimam Virginem Deiparam ordine 
alphabeiico, quorum primum incipit his verbis: 4yoavzse Hap9evs, Miro drdgwnivns 
Bonssias anoAvdeic, etc. secundum autem, Aypavrs Myıso @soö, dsdofaousvn ünto nücan 
Booıwv, etc. Theophanıs Canon paracleticus ad Beatissimam Virginem Deiparam, cujus prin- 


za Haodevs etc. Theodori Monachi Canon catanyctieus ad Chri | 564 | stum Servatorem, 


cujus prineipium: "Ronso Tapov asavıov dvvaus oov, etc. Michaßlis 
Pselli Canon ad Christum exagoreuticus simul et paracleticus, cujus principium: Adews Zurzsp uov 
etc. ?Cosmae Episcopi Majumensis (A) Canon paracleticus ad Christum, cujus principium: Mv9os 
etc. Josephi Studitae Canon de secundo Adventu Christi, cujus prin- 
cipium: Xeaigss yopös dyiwv Kigıs etc. | 

575. 576. N 
CCCIK. 


| 575 | 
Canones alıquot para- 


. Ultimum denique in eodem codice obtinent locum 

ı Hippolytus Maraccius in sua Bibliotheca Mariana facit tantum mentionem Canonum octo. 
Unde patet, religquos quinquaginta novem Ipsi fuisse incognitos. Plura hac de re vide supra pag. 73. 

ı Hi Canones recentiori manu in charta scripti et Ioannis Mauropodis supra memoratis Ca- 
nonibus, in membrana ezaratıs, tegumenti loco partim praefizi, partim subjuncti sunt. 

Ita ıbi in Acrostichide sistius Canonis scriptum est, nempe ®sodwopitov, non autem Bsodwer- 
zov®!°, incipit litera Iota hoc modo: "Ids Xoiore mv ins mov etc. - 

3 Wide Leonis Allatii Dissert. I. de Libris Ecclesiasticis Graecorum pag. 73. 8:. et 82. 

(A) Wide, quae de hoc adnoto ad Lib. IV. Cod. COX CVII. pag. 197. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


E RECOGNITIONE PAULI pe LAGARDE. 223 


eletict ? Ioannis cognomine Mauropodis, primum Monachi, deinde autem Archiepiscopi Euchaitorum ; 
quorum unumguodque peculiarem suam habet Acrostichidem, quae itidem, ut quaelibet Ode nona, 
nomine Ioannis insignita est. Primi Canonis ad Christum Aerostichis cum principio est talis: 
Ilowtov | 576 | utlıoud 00, Aoys uovayos Ildvıa ix un öviwv 
goyas etc. | 
12. 
111] CCIV. 
. Sexto, et quidem a fol. 2:7. p. ı. usque ad fol. 229. sive ultimum, Ioannis 
Bioiaiäliie Buskeiisren Oratio in tres Sanctos Patres Basilium Magnum, Gregorium Nazianzenum 
et Ioannem Chrysostomum; cujus titulus et principium: "Iodyvov Mnrgonokitov 'Evyalıwy 
dig dyiovg xei 112] zuwmv Harigas, Baoilsıov Meiyav, Tonyögıov Töv 
Bsolöyov, xai "Indvynv Kgvooorouov. Halıy 6 ylurıav yovoovs, xai 
Toitog uev etc. Meminit hujus Orationis V. Cl. Zeo Allatius in Diatriba de 
Symeonum Scriptis pag. 105. 


Casimiri Oudini Commentarius de Scriptoribus ecclesiastieis. Tom. I. Lipsiae 1722. 606—609. 

| 606 | IOANNES MAVROPVS EVCHAITENSIS METROPOLITA, de quo parce atque ambiguus 

satis loquitur Hippolytus Maraccius Lucensis in Bibliotheca Mariana, ubi de ejusdem authoris 
aetate, quasi de re incerta his verbis: »loannes Euchaitarum Episcopus, natione Graecus, inter 
Hymnographos Menaeorum insignis, de cujus aetate aut vita Simon Wangnereck in sua Pietate 
Mariana Graecorum, parte ı. in Prolegomenis Num. 25. se nondum quidguam invenisse seribit, 
quod viris doctis probari“'“ se posse confideret: studium suum erga B. Virginem declaravit scribendo 
Graece In Dormitionem sanctissimae Deiparae Orationem unam, quae MS. extat in Bibliotheca 
Vaticana. (Canones item octo deprecatorios ad sanctissimam Deiparam secundum octo Echos Grae- 
corum, qui MSS. extant ibidem«. Haec Maraccius. Quod autem ille sub Imper. Constantino 
Monomacho, ab anno 1042. usque ad annum 1054. imperante floruerit, manifeste apparet non solum 
ex Vitae ipsius brevi Epitome, quae MS$. operibus praemittitur, verum etiam ex illius Poömatibus, 
in quibus nimirum jam memorati Imperatoris Constantini Monomachi velut Synchroni, aliquoties 
nominatim mentio fit. De illo ita Guillelmus Cavus in Historia Rei Literariae ad annum 1054. 
pag. 608. »Ioannes Euchaitarum Metropolita elaruit circa annum 1054. et deinceps. Scripsit Po&mata 
versibus Jambicis in principalium festorum pietas in tabulis historias, atque alia varia. Carmina 
ista prodierunt Graece edita Aetonae ı610. in 4'°, cura Matthaei Busti Aetoniensis cum notis do- 
cetissimis. Scripsit etiam Vitam $S. Eusebiae apud Euchaitas in magna veneratione habitae, item 
Vitam S. Dorothei in Chiliocomo, ex quibus fragmenta quaedam profert Leo Allatius in libro 
De consensu utriusque Ecclesiae in dogmate de Purgatorio pag. 754. Longe tamen plura ipsi attri- 
buit Encomia in Sanctos Leo Allatius, quae inter Simeonis Metaphrastae Collectanea reperiuntur, 
de quibus idem Allatius in Diatriba De Simeonum Seriptis, nempe In Sanctum Theodorum Mar- 
tyrem pag. 82. Joannis Euchaitarum Meiropolitae eis ınv uynunv Tod @yiov Beodwgov 
100 nowrooeßßarov Ev ’Evyaitoıs, cujus initium nevdsuog 6 Tavrov 
uegrögiov oagis vnoreie. Pag. 92. In Dormitionem sanctae Deiparae, eis dyiav xoiunow 
Unspeyias ®soröxov, cujus initium ’Eni Tod Aoyov tüv Aöyov Aoyos. Pag. 97. 
In Synazim Sanctorum Angelorim köyos &is cujus iuitium Kas 
20010 ängas ayadornros xzai ueyiom. Pag. 99. In Sanctum Theodorum 
Teronem sis mv uviunv Tod ayiov Beodwgov 105 Trgwvos, 607 | T0v üv- 
cujus initium Magıvpıxn naviyvox Pag. 102. In Diem Sanctum Paschatis, sis mv 
uvnunv Tod usyalov zeim» Ildoya zelovuevnp, cujus initium ‘0 Kögsos 
ayallıcodw Pag. 104. Vita S Patris nostri Dorothaei®“ junioris, in Chiliocomo, Bios 


2 Vide supra pag. 560. ubi agitur de Codice CCXCIXno. 
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Tov narpos Awgodiov viov, Tod dv cujus initium Ob nalarsig 
növor, alla xai zawois dinynuaoıw Edes Ilövrov. Pag. 105. In sanctos tres Antistites 
Basilium, Chrysostomum et Gregorium sis 1005 üyiovg Baoilsıov, Yovoocıouov Ton- 
yögıov, cujus initium Halıv yovoovg, xai nalıy £oom. Pag. 105. 
In sanetum Martyrem Theodorum, id est, Helov: sis uynunv Tod ayiov udgrygos Bsodwpov, 
tod cujus initium Heap’ zuiv d’ oüv ondvıa 10 Aöyov. Pag. 106. In sanctam 
Eusebiam Euchaitensem, köyog &ls mv uynunv ’Evosßsiag, &v cujus 
initium Ilse: Tavıns yes Tavıng Eyvwusv oudev gapis. Pag. ıı2. En- 
 comium in Sanctos tres Antistites Basilium, Chrysostomum et Gregorium Nazianzenum, ?yxwuso» 
sis üyiovs ispapyas Bacilsıov Tov utyav, Tonyögıov Töv zul 'Indvynv 
cujus initium, Teoeis we nagorgvvovo xivnow. Pag. 115. In memoriam magni triumpha- 
toris et de miraculo facto in Barbaros, eis Tov weyakov xzai Div 
yavousvnv Tois Baoßapoıs Bavuarovpyiav: cujus initium, Rs Zuruyns xai navı= uaxdpıog etc. 
Haec eadem Oratio seu Encomium in sanctissimos Papas, Gregorium, Basilium et Chrysostomum, 
extat in multis Angliae bibliothecis Graece MS. inter MSS. Codices Bodleianae Bibliothecae in 
“MSS. Baroccianis Codice 197. pag. 460. ad 473. Ibidem Codice 290. in MBS. Oliverii Cromvelli Co- 
dice III. pag. 29. ad 71. Inter MSS. Codices Ecclesiarum Angliae Cathedralium et aliarum cele- 
brium Bibliothecarum num. 5863. in MSS. Graecis Thomae Galaei Codice 29. Item inter MSS. 
Codices Bodleianae Bibliothecae numero 2925. in MSS. Graecis Thomae Bodleii Cod. 142. Joannis 
Metropolitae Euchaitensis Commentarius in Magnas festorum tabulas per modum Ecphrasium, Graece 
in 4. Ei ibidem num. 3015. Codice 26. Commentarius Ecphrasticus in magnas festorum tabulas car- 
mine Jambico Graece, per Joannem Euchaitarum Metropolitam in fol. Extant autem Joannis 
Mauropodis Poemata sacra centum et duo, cum Vita ipsius Poömatibus praemissa, inter MSS. Co- 
dices Theologicos Graecos Bibliothecae Caesareae Vindobonensis, Codice CCXI. ut habet Lambecius 
Tomo V. Commentariorum hujus Bibliothecae p. 29. quorum Opusculorum hie titulus est: Toö dv 
üyioıs narpös Mntoonolirov ’Evyaiıwv O° Bios | 608 | ovrog 
"Pouciwv Kuwvoreviivov Tod Movcuayov, xal Zwis Baoslisons. de To ans 
nlsiovs Aöywr, xai xai oriyovs 'Iaußıxovs, alla Aöyov xai yapırog 
nollovs zuv dvdounwv neningwuivos Wv Tod nevayiov nvsvuntog yagıros. Sequitur 
deinde Prooemium Jambicum totius libri hoc modo: Hoöypauua my Bißkov. ariyos ’Iaußıxoi, 

Tars alle navıe xai Aöyovs. 

etc. 

Ejusdem Canones paracletici sive Cantica consolatoria viginti quatuor ad Christum, extant 

ibidem Cod. MS. Theologico Graeco CCXCIX. num. ı. ut habet Lambecius Libro V, 


Haec nos ex Lambecio Lib.;. Commentariorum Bibliothecae Caesareae Vindobonensis, pag. 4. 29. 
266.274. et in Catalogo, p. 335. et 365. 


* quae hic habet Oudinus quum iam ediderim non visum est repetere Lagarde 
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Die Geschichtschreiber der Araber und ihre Werke. 


Von | 
F. Wüstenfeld. 


Abtheilung. 


Vorgelegt in der Sitzung der Königl. Ges. d. Wiss, den 6. August 1881. 


Zur Erlangung einer raschen und bequemen Übersicht der schrift- 
stellerischen Thätigkeit der Araber hatte man vor funfzig Jahren kein 
Hülfsmittel und es giebt auch noch keins, denn von den beiden Werken, 
welche sich Literatur-Geschichte der Araber betiteln, behandelt das 
Italienische von Fü. de’ Bardi 1846 im ersten Theile das Leben Mu- 
hammeds mit einer Übersetzung des Corän, im zweiten werden nur ei- 
nige Fächer der Literatur sehr nothdürftig besprochen, auf die Geschichte 
kommen 120 Zeilen, wozu noch ein Wiederabdruck der Notizia von 
Gräberg di Hemsö über Ibn Chaldün zu rechnen ist. Das andere Werk 
von Hammer-Purgstall liefert wohl eine erdrückende Menge von Namen 
der Schriftsteller und Gelehrten aus biographischen Sammlungen nach 
den Wissenszweigen in Classen getheilt und nach der Zeitfolge an ein- 
ander gereiht, das ist aber keine Literatur-Geschichte, sondern 
es sind nur meist kurze Nachrichten über die Personen mit Angabe der . 
Titel ihrer Schriften, und bei der bekannten Unzuverlässigkeit Hammers 
in der Übertragung seiner Quellen ist vor der Benutzung seiner Arbeit 
eher zu warnen, als dass man sie empfehlen könnte, abgesehen davon, 
dass auf die noch erhaltene Literatur keine Rücksicht genommen ist. 

Um nun eine solche Übersicht zu gewinnen, nachdem ich mich 
unter Tychsen’s Anleitung mit den gedruckten Schriften ziemlich vollstän- 
dig bekannt gemacht hatte, ging ich die Cataloge der Arabischen Hand- 
schriften durch und stellte nach einigen Hauptfächern das Zusammen- 
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gehörige übersichtlich zusammen, suchte dies aus biographischen Werken 
zu vervollständigen, wozu Ibn Challikdn die nächste Anleitung gab und 
die Handschriften zu Gotha weiteres boten, und erreichte so zugleich 
den Zweck zu erfahren, welche Schriften der Araber noch vorhanden 
sind. Aus dieser Sammlung veröffentlichte ich im J. 1840 die Ge- 
schichte der Arabischen Ärzte und Naturforscher, die nach dem etwas 
ungeschickt gewählten Titel vielleicht mehr erwarten liess, als das Buch 
enthielt, es sollten nur Personalnachrichten sein mit den berichtigten 
Namen der Schriftsteller, den Titeln ihrer Bücher und dem Nachweis, 
ob diese gedruckt oder ob und wo dieselben handschriftlich noch zu 
finden sind. In gleicher Weise erschien 1842 die Übersicht der geo- 
graphischen Literatur der Araber. Ä 

Indess hatte ich bemerkt, wie ungenau und unzuverlässig die Ca- 
taloge waren, ich stand von der Bearbeitung weiterer Partien ab, meine 
Sammlungen haben Jahrzehnte keine Erweiterung erfahren, sich aber 
doch zum Nachschlagen für mich selbst als recht nützlich erwiesen. 
. Seitdem sind nun von vielen grossen Handschriften-Sammlungen neue 
Cataloge erschienen, wie das unten folgende Verzeichniss nachweist, 
jetzt glaubte ich mit einer neuen Äbtheilung hervortreten zu können 
und habe die historische Literatur gewählt, wofür ich selbst ein vor- 
wiegendes Interesse habe. Bei der Wiederaufnahme der Arbeit sah 
ich aber bald ein, dass ich sie fast ganz von vorn anfangen musste, da 
mittlerweile manches sich anders gestaltet hatte und vieles neu hin- 
zugekommen war; dadurch wuchs aber das Material so sehr, dass eine 
Beschränkung unumgänglich nöthig wurde. Es hätte nicht schwer ge- 
halten die Zahl der Namen von historischen Schriftstellern auf das 
Doppelte zu bringen, es würde aber wenig genützt haben; sogar manche 
nicht unwichtige noch vorhandene Werke mussten übergangen werden, 
weil das Zeitalter ihrer Verfasser noch nicht festgestellt werden konnte. 
Dagegen durfte ein grosses Feld der Literatur nicht ausgeschlossen 
bleiben, die Gelehrten-Geschichte, theils weil im Orient der Unterschied 
der wissenschaftlich gebildeten Classen nie so gross gewesen ist, dass 
nicht ein Theolog, Jurist. oder Mediciner sofort zu den höchsten Staats- 
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ämtern berufen werden konnte und dann in die politischen Ereignisse 
eingrifft und weil die Cultur-Geschichte überhaupt mit der politischen 
zusammenhängt, theils noch besonders desshalb, weil sehr viele Werke, 
die sich durch den Titel als Länder- und Städte-Geschichte ankündigen, 
der Hauptsache nach Personal-Geschichte sind. Es kommt hinzu, dass 
eine grosse Reihe von Schriftstellern Werke in beiden Gattungen, der 
politischen Geschichte und der Biographie, geschrieben hat, letztere also 
schon von selbst berücksichtigt werden musste, um die Leistungen eines 
Mannes zu überblicken, und es stellte sich heraus, dass in der Arabischen 
Literatur und daher auch in dieser Abhandlung die Gelehrten-Geschichte 
an Umfang der politischen nicht nur gleich kommt, sondern sie wohl 
noch übertrifft. Eine weitere Beschränkung betrifft die Angabe der 
Büchertitel aus anderen als den historischen Fächern, selbst wenn sie 
die Hauptfächer eines Gelehrten waren; hier habe ich mich mit einer 
Verweisung auf den Index zu Hagi Chalfa begnügen müssen, mit Aus- 
nahme einiger besonders hervorragender Personen, zumal wenn deren 
Werke schon gedruckt oder handschriftlich noch vorhanden sind. 

Die Nachrichten über die Schriftsteller sind sehr verschieden aus- 
gefallen, länger oder kürzer, wie die Quellen, welche ich benutzten 
konnte, sie darboten. Die überschwenglichen Lobeserhebungen, welche 
meistens den Gelehrten gemacht, und die langen Ehrentitel, welche 
_ Ihnen beigelegt werden, konnten ohne Schaden wegbleiben, wenn letziere 
nicht die stehenden Bezeichnungen geworden sind, unter denen sie bei 
den späteren vorkommen oder durch welche sie bei sonstiger Gleichheit 
der Namen von einander unterschieden werden. Die Büchertitel habe 
ich lateinisch gegeben, weil ich sie zum beiweitem grössten Theile so 
vorfand, namentlich bei Hagi Chalfa und in den meist lateinisch ab- 
gefassten Handschriften-Catalögen; nur einige habe ich kürzer gefasst 
oder nach meiner Auffassung berichtigt; die Arabischen Titel findet man 
an den bezeichneten Stellen. Ein Urtheil über die Leistungen und den 
Werth der einzelnen Historiker habe ich nur selten beigefügt, weil der 
grösste Theil noch ungedruckt ist und Handschriften mir nur in ver- 
hältnissmässig geringer Anzahl leicht zugänglich gewesen wären und eine 
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Arbeit mit diesem Zweck ungleich mehr Zeit in Anspruch genommen 
haben würde; dies wird die Sache eines demnächstigen Bearbeiters einer 
Literatur-Geschichte der Araber sein, zu welcher ich nur eine Vorarbeit 
"habe liefern wollen und welche noch lange wird auf sich warten lassen, 
wenn sie einigermassen genügend ausfallen soll. | 

Das erste Jahrhundert der Higra muss man, wenn von Literatur- 
Werken der Araber die Rede ist, fast ganz übergehen, besonders in der 
Geschichte, denn aufgezeichnet wurde in dieser Periode noch fast gar 
nichts und Schriften sind uns nicht erhalten; Alles wurde nur mündlich 
überliefert, die in der Wüste beliebte Unterhaltung des Erzählens von 
Kriegs- und Heldenthaten pflanzte sich ausserhalb Arabien nach Bacra, 
Kufa und an den Hcef zu Damascus fort und hatte viel reichlicheren 
Stoff bekommen als früher. Auch als man anfing sich mehr der Schrift 
zu bedienen, galt es bei einigen Fächern, namentlich bei der vorzugs- 
weise so genannten Tradition, d. h. den Aussprüchen und Nachrichten 
von und über Muhammed und seine Begleiter, noch lange für schimpflich, 
ja sogar in den Schulen für verboten, davon etwas niederzuschreiben. 
Aber man wusste sehr bald die glaubwürdigen Erzähler von den unzu- 
verlässigen zu unterscheiden, und desshalb sind die ältesten unter ihnen, 
auf welche sich die späteren in ihren Aufzeichnungen berufen, nicht 
ausser Acht zu lassen; ich habe auch im Anfange mehrere derselben 
namhaft gemacht und angegeben, was über sie bekannt ist, denn ohne 
eine Kette sicherer Gewährsmänner ist in der älteren Arabischen Ge- 
schichte keine Nachricht, keine Erzählung als begründet zu erachten. 
Auch auf die Sammlungen von Sprüchwörtern ist einige Rücksicht ge- 
nommen, weil sehr viele von diesen, besonders wenn Personen oder 
Orte darin genannt werden, eine bestimmte Veranlassung gehabt haben 
und die Commentare dazu schätzbares historisches Material enthalten. 

Die Nachweisungen über die noch vorhandenen historischen Hand- 
schriften habe ich in den Fällen beschränkt, wenn die Werke bereits 
gedruckt sind oder diese Angaben in den neueren Catalogen besonders 
von Dozy, Aumer und Pertsch schon gemacht waren. 
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Die unter den voranstehenden Abkürzungen benutzten Werke sind 
folgende: 

Abulf. Abuifedae Annales Muslemici op. et st. J.J. Reiskii ed. J. G. Ch. 
Adler. T. I—-V. Hafniae 1789. 

Ambr. Die Handschriften der Ambrosiana zu Mailand nach Hammer 
in der Biblioteca Italiana. T. 42. 

Amsterd. Catalogus Cod. Or. bibliothecae acad. reg. sc. { ( Amstelodam.) ed. 
P. de Jong. Lugd. Bat. 1862. 

Anbäri. (269) Oblectamentum cordatorum de classibus philologorum.  Ca- 

‚ hirae 1294 (1877). 

Ass. Bibliotheca orient. Clementino — Vaticana rec. Jos. Sim. Assemanus. 
T. IL. Romae 1719. 

Ath. Ibn el-Athir (315°) Leones saltus de cognitione Sociorum prophetae. 
Cahirae 1280 (1864). 

Athir. Ibn el- Athiri (315') Chronicon ed. C. J. Tornberg. Vol. 1—14. 
Lugd. 1851—-76. 

Berl. Verzeichniss Arab. Handschriften der Königl. Bibl. zu Berlin von 
W. Ahlwardt. Greifswald 1871. 

Berl. Spr. Catalogue of the Bibl. or. Sprengeriana, Giessen 1857, zu 
Berlin. 

Berl. Wetz. Arab. isn ee des Dr. Wetzstein, in der 
Ztschr. d.. DMG. 1851. Bd.5. S. 277, zu Berlin. 

Bistäni. Encyclopedie Arabe par Butrus el-Bistäni. T. 1—4. Beirut 
1876—80. 

Bodl. Bibliothecae Bodl. Cod. Mss. or. Catalogus. P.1. a. Jo. Uri confectus. 
Oxonü 1787. — FP.2. conf. A. Nicoll, absolvuit E. B. Pusey. ibid. 
1821—35. 

Br. Mus. Catalogus Cod. Mss. or. qui in Museo Britannico asservantur. 
P. II. Cod. Arab. continens (conf. C. Rieu). Londini 1846. 

Cambr. Palm. Catalogue of the Arabic, Persian and Turkish Mss. in the 
libr. of Trinity College, by E. H. Palmer. Cambridge 1870. 

Cambr. Prest. Catalogus bibl. Burckhardtianae cum appendice libr. aliorum 
or. in bibl. acad. Cantabr. asserv. conf. T. Preston. Cantabr. 1853. 
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 Cämüs. Firüzabädi Lexicon Cdmüs. T. 1—4. Cakirae 1281 (1864). 

Casiri. Die Auszüge und Bemerkungen desselben in der Bibl. Escur. 

Chall. Ibn Challikans vitae illustr. vir. nach den Nummern meiner Ausg. 

Chuläga. Muhibbi „ae CAhira 1284 (1867). 

Copenh. Codices or. biblioth. reg. Hafniensis. P. II. Cod. Hebr. et Arab. 
continens (conf. Olshausen). Hafniae 1851. 

Cot. Ibn Coteiba's Handb. d. Gesch. hgg. von F. Wüstenfeld. Gött. 1850. 

Dor. Ibn Doreid’s genealog. etym. Handb. hgg. von F. ee 
Gött. 1854. 

Escur. Bibliotheca Arab. Hisp. Esurialensis, op. Mich. Casiri. T. 1.2. 
Matriti 1760—70, nach den Nummern der Handschr. | 

Fih. Kitäb al-Fihrist hgg. von G. Flügel. Bd. 1. 2. Leipzig 1872. 

Flor. Bibliothecae Medic. Laurent. et Palat. Codicum Mss. or. Catalogus 
rec. Steph. Evod. Assemanus. Florentiae 1742. 

Gayangos. The history of the Mohammedan dynasties in Spain by al- 
Makkari transl. by Pasc. de Gayangos. Vol. 1. 2. London 1840—43. 

Gotha. Die Arab. Handschriften der Herzogl. Bibl. zu Gotha, ver- 
zeichnet von W. Pertsch. Bd. 1—4. Gotha 1878—1882. 

Hagi. Lexicon bibliogr. et encycl. a Haji Khalfa TREUEN ed. G. Flügel. 
T. I—VII. Leipzig 1835—58. 

Hufl. Liber classium virorum qui Korani et traditionum cognitione excel- 
luerunt auct. Dahabio ed. H. F. Wüstenfeldl.e P. 1—3. Gottingae 
1833—34. (506°°). 

Ind. Ofl. Catalogue of the Arab. Mss. in the library of the India Office. 
By O. Loth. London 1877. 

Jächt. Jacut’s geographisches Wörterb. hgg. von F. Wüstenfeid. Bd. 
1—6. Leipz. 1866—73. 

v. Kremer. Eigene Handschriften -Sammlung. s. Dessen Geschichte 
der herrschenden Ideen des Islams. Leipzig 1868. S. 468. 

Kutlüb. Die Krone der Lebensbeschreibungen enthaltend die Classen 
d. Hanefiten von Ibn Kutlübugä hgg. von G. Flügel. Leipzig 1862. 

Kutubi. (422?) Fawät el-wafajät. Büläk 1283 (1866) zwei Bände. 

Lee. Oriental Manuscripts purchased in Turkey. 1840. 
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Leipzig. Catalogus libr. mss. qui in bibl. Senatoria cwit. Lips. asservantur, 
ed. Naumann. Cod. ling. or. descripsit Fleischer. Grimmae 1838. 
Lobäb. (315°) Specimen el-Lobäbi ed. F. Wüstenfeld. Gottingae 1835 
und Gotha 418. 
Lugd. Catalogus Cod. or. bibl. acad. Lugd. Batavae auct. Dozy, de Godje 
et Houtsma Vol I—VI. Lugd. Bat. 1851—77. 
Lund. Codices bibl. reg. universitatis Lundensis rec. ©. J. Laun- 
| dae 1850. 
Mah. Abu’l-Mahasin Ibn Tagri bardi Annales ed. T. 
T. I. II. Lugduni Bat 1852 —61. 
Makk. Analectes sur Thist. et la litt. des Arabes d’Espagne par al-Makkari, 
publ. par Dozy, Dugat, Krehlet Wright. T.I. II. Leyde 1855—61. 
Makr. Histoire des Sultans Mamlouks par Makrizi trad. par Quatremere. 
T. 1. 2. Paris 1837 —44. 

Mas’üdi. Magoudi. Les prairies dor. Texte et trad. par Barbier de 
Maynard et Pavet de Courteille. T. I—IX. Paris 1861—77. 
Münch. Die Arab. Handschr. der K. Hof. u. Staatsbibl. in München 

beschrieben von J. Aumer. München 1866. 
Naw. The biograph. Dictionary of ülustr. men, by Abu Zakariya Yahya 
el-Nawawi, ed. by F. Wüstenfeld. Gött. 1842—47. | 
Orient. Orientalia. Edentibus Juynboll, Roorda, Weyers. Vol. I. II. 
Amstelodami 1840 —46. | 

Paris. Catalogus Cod. Mss. bibl. reg. Tom. I. Paris 1739. 

Paris Fl. G. Flügel, Erwerbungen d. kgl. Bibl. zu Paris. In Jahr- 
bücher d. Lit. Bd. 90—92. Wien 1840. Anzeige-Blatt. 

Petersb. As. Mus. B. Dorn, das Asiat. Museum d. K. Akademie d. 
Wiss. zu St. Petersburg. 1846. 

Petersb. D. Catalogue des Mss. et Xyiogr. orient. de la bibl. imp. publ. 
de St. Petersbourg. 1852. (von Dorn.) | 

Petersb. R. Collections scientifiques de linst. des langues or. 3 Mss. Arabes 
decrits par V. Rosen. St. Petersbourg 1877. 

Ref. Die Refaiya, von Fleischer. s. Ztschr. d.. DMG. Bd. 8. 1854. 
S. 573. 
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Schuhba. (286°) Classes Schäft’itarum von Ibn Cadhi Schuhba. Gotha 
1763. 

Strassb. Katalog der kais. Univ. u. Landesbibl. in Strassburg. Oriental. 
Handschriften von S. Landauer. Strassburg 1881. 

Sujüti. (506) Sujütfs Geschichte von Ägypten. Lithographirt in Ägypten. 

Sujüti Interpr. Sojutii liber de Interpretibus Korani ed. Alb. Meursinge. 
Lugd. Bat. 1839. (506°°). 

Tüb. Catalog Arab. Manuscripte in Damascus gesammelt von J. @. 
Wetzstein. Berlin 1863. (in Tübingen). | 

Ups. Codices Arab. Pers. et Turc. bibl. reg. Upsaliensis descripsit ©. J. 
Tornberg 1849. 

Vatican. Handschriften nach Hammer, in Bibliot. Italiana. T. 46. 1827. 

Wien. Die Arab., Pers. u. Türk. Handschriften der k. k. Hofbibliothek 

zu Wien beschr. von G. Flügel. Bd. 1—3. Wien 1865—67. 

Wien Ak. Die Arab., Pers. u. Türk. Handschr. d. k. k. oriental. Aka- 
demie zu Wien, beschr. von A. Kraft. Wien 1842. 

Geneal. Tab. Register zu den genealog. Tabellen der Arab. Stämme 
und Familien von F. Wüstenfeld. Göttingen 1853. 

( ) die so eingeschlossenen Zahlen verweisen auf die fortlaufenden 
Nummern der Abhandlung. 5 


% 


1. Abu Jazid ‘Akt ben Abu Tälib, zu Mekka geboren, nahm erst 
kurz vor dem Frieden von Hudeibia den Islam an und begab sich zu 
Muhammed nach Medina; er betheiligte sich nur an den Zügen nach 
Cheibar und Müta, weil er von. dem letzteren krank zurückkam. In der 
Moschee zu Medina pflegte er sich einen Teppich ausbreiten zu lassen, 
hier versammelten sich die Leute um ihn und er erzählte ihnen von 
den früheren Fehden der Araber, da er hierin und in ihren Genealogien 
sehr bewandert war; gern sprach er dabei von den Vorfällen, welche 
den Kureisch zum Tadel gereichten. Er fiel von seinem Bruder ’Ali 
ab und erklärte sich für Mu’äwia, unter dessen Chalifat er stumpf und 
blind um’s J. 50 gestorben ist. Cot. 102. Naw. 427. Athir III. 422. 
Genealog. Tab. S. 84. 

2. Zijäd ben Abihi »der Sohn seines Vaters« d. i. des Abu Sufjän 
und einer Sklavin Sumeija, geb. im 1. od. 2. J. d. H., wurde erst im 
J. 44 von Mu’äwia öffentlich für seinen Bruder erklärt, nachdem er 


nach Damascus gekommen war und sich ihm unterworfen hatte, während 
er bis zum Tode ’Alis dessen Anhänger gewusen war. Er zeichnete sich 
durch vielseitige Kenntnisse und Geschäftsgewandtheit aus, war zuletzt 
Statthalter von Bacra und Kufa und starb in Kufa im J. 53 an der 
Pest. Da die Araber über seine Abstammung spotteten, verfasste er 
eine Schrift »über tadelhafte (verdächtige Familien-) Geschichten«, welche 
seine Söhne den Spöttern entgegenhalten sollten. Cot. 176. Fih. 89. 
Naw. 256. Chall. 289. 312. Athir II. 215. Mas’üdi V. 23. Grenealog. 
Tab. 8. 473. | 

3. Abu Cafwän Machrama ben Naufal el-Zuhri war durch seine 
Kenntnisse in den Schlachttagen der Araber, besonders der Kureisch, 
und in den Genealogien bekannt. Nach der Eroberung von Mekka 

Histor.-philolog. Classe. XXVIII. 2. A 


| | 
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nahm er den Islam an und wurde in der Folge von dem Chalifen Omar 
damit beauftragt, in Gemeinschaft mit ’Akil b. Abu Tälib und Gubeir 
b. Mutim die Listen und Register der Arabischen Stämme zu ent- 
werfen, und er gehörte der Commission an, welche die Marksteine der 
_Gränzen des heil. Gebietes von Mekka und Medina setzte. Er erblin- 
dete und starb 115 Jahre alt im J. 54 zu Medina. Cot. 218. Naw. 
943. Bel. 449. Athir IV. 337. Ath. II. 419. Geneal. Tab. S. 278. 


4. Dagfal ben Handhala el-Dsuhli el-Sadüsi d. i. aus der Familie 
Sadüs b. Scheibän b. Dsuhl, Genealog zur Zeit Muhammeds, den er 
aber nicht hörte, folgte einer Einladung des Chalifen Mu’äwia nach 
Damascus, welcher ihn über die ächte Arabische Ausdrucksweise, über 
Genealogie und Astronomie befragen wollte. Er wurde in der Schlacht 
bei Dauläb im J. 65 von den Azärika getödtet oder, was wahrschein- 
licher ist, er ertrank in dem dortigen Flusse Dugeil. Schriftlich hat 
er nichts hinterlassen, aber seine Gelehrsamkeit ist sprüchwörtlich ge- 
worden. Cot. 265. Fih. 89. Chall. 552. Athir II. 132. Ath. IV. 161. 
Arab. Prov. II. 162. 774. 

5. Abid ben Scharja el-Gurhumi war ein Zeitgenosse des Pro- 
pheten, den er aber nicht kannte; er wurde erst von Mu’äwia aus Can’d 
nach Damascus berufen, um sich von ihm die alte Geschichte über die 
Könige von Jemen, die Sprachverwirrung und die Zerstreuung der 
Menschen auf der Erde erzählen zu lassen, und er liess dies in einer 
Schrift sammeln, welche ’Abid’s Namen führte. Er soll 240 oder 300 
Jahre alt geworden sein und starb unter der Regierung des Abd el- 
malik b. Marwän (65—86). Cot. 265. Fih. 89. Chall. 678. Athir III. 351. 

1) Historia regum et temporum praeteritorum. — 2) Liber proverbiorunm. 


Hagi V. 392. 
6. Abu Kiläb Wicd ben el-Asch’ar gen. el-hummara »Sper- 


lingszunge«, einer der besten Kenner der Genealogien und ein ebenso 
gescheidter, als stolzer und hochmüthiger Mensch. Cot. 266. Fih. 89. 
7. el-Huteif ben Zeid ben Ga’wana, der Genealog, scheint dieser 
älteren Zeit anzugehören. Cämüs III. 135. 
8. Zeid Ibn el-Kajjis el-Nameri. Cot. 266. Fih. 90. Cämüs II. 272. 


| 
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9. Ibn el-Kawwä d. i. Akdallah ben Amr vom Stamme der Banu 
Jaschkur; der Vater hatte den Beinamen el-Kawwä, weil er zur Zeit 
des Heidenthums kuwija »mit dem Eisen gebrannt war«; Abdallah ge- 
hörte zu den Schriten und man berief sich auf ihn über genealogische 
Fragen. Cot. 266. Fih. 90. 

10. Die Mitglieder der Familie Ibn Däb in Bacra waren als Ge- 
schichtserzähler berühmt, nämlich Jazid b. Bekr b. Däb, durch Ja’mar 
el-Schuddäch von der Tribus Kinäna abstammend, und seine beiden 
Söhne Abul-Walid Isa b. Jazid und Jahjd b. Jazid, letzterer auch mit 
den Gedichten der Araber bekannt und selbst Dichter. Cot. 267. Fih. 90. 
11. Däca ben Karim el-Kiläbi vom Stamme ’Ämir b. Kiläb, zur 
Zeit des Jazid b. Mwäwia (60—64) ein bekannter Geschichtskundiger, 
dessen Nachrichten über denkwürdige Ereignisse allgemein angenommen 
wurden. Fih. 90. 

Liber prowverbiorum gegen 50 Blätter. 

12. Cuhär ben ’Ajjäs (Abbäs) el-Abdi d. i. vom Stamme Abd el- 
Kais in Bahrein, von röthlicher Farbe mit blauen Augen, kam zu 
Muhammed und nahm seine Lehre an; in der Folge trennte er sich von 
seinen Verwandten, welche Schiiten waren, und ging zu Othmän’s Partei 
über. Er war ein beredter, klardenkender, gutherziger, frommer Mann 
und als Genealog unter Mu’äwia mit Dagfal bekannt. Cot. 172. Fih. 
90. Dor. 201. Athir III. 11. 

Liber proverbiorum. | | 

13. Abu Abdallah ’Orwa ben el-Zubeir el-Asadi, ein Enkel des 
Chalifen Abu Bekr von dessen Tochter Asmä, geb. im J. 23 oder 29 
zu Medina und einer der sieben gleichzeitigen grossen Rechtsgelehrten 
daselbst, starb im J. 93 oder 94. Cot. 114. Naw. 420. Chall. 427. 
Huff. II. 26. Genealog. Tab. S. 263. 

Er soll der erste gewesen sein, welcher über die Feldzüge Muhammeds eine 
Schrift verfasste. Hagi 12464. | 

14. Cälih ben ’Imrän gen. el-Cugdi, weil sein Vater sich längere 
Zeit in Cugd (Sogdiana) aufgehalten hatte, war in der Geschichte des 
Propheteü bewandert. 


Campus expeditionum frustratarum. Fih. 90. 
A2 


4 Ä F. WÜSTENFELD, 


15. Abu Amr Ämir ben Scharähil el-Scha’bi geb. im J. 19 zu 
Kufa während der Erbauung der Stadt, einer der gelehrtesten Araber 
seiner Zeit und ein Hauptglied in der Kette der Überlieferer, besonders - 
über die Feldzüge des Propheten, der noch mit 500 Begleitern des- 
selben verkehrte, starb daselbst im J. 104. Cot. 229. 290. Chall. 316. 
Huff. III. 11. | 

16. Abu Abdallah Wahb ben Munabbih el-Jemäni el-Abnäwi (d. i. 
ein Nachkomme der von Anuschirwän dem Himjaritischen Könige Seif 
b. Dsu Jazan gegen die Habessinier zu Hülfe geschickten Perser, die 
sich in Jemen niedergelassen hatten), geb. zu Dsimär zwei Tagereisen 
von Can’& in Jemen, wird als ein Kenner der älteren Geschichte mit 
Auszeichnung genannt. Er behauptete 72 KReligionsschriften gelesen 
zu haben und hatte sich der Secte der Kadariten zugewandt, kehrte 
aber zum orthodoxen Glauben zurück und starb 90 Jahre alt im J. 110. 

oder 114. Cot. 233. Naw. 619. Chall. 795. Huff. III. 29. 
1) Historia expeditionum bellicarum Muhammedis. Hagi 12464. — 2) Expug- 
nationes. 8932. — 3) Historia Prophetarum. 9437 ; hieraus scheint Ibn el-Athir (s 
Chronicon, Register) seine Citate genommen zu haben. — 4) Liber Israelitarum. — 
5) Historia virorum optimorum (sanctorum). 9436. -— 6) Historia. regum coronatorum 
Himjarensium, ihre Geschichte, Erzählungen über sie, ihre Gräber, ihre Gedichte, 


in 1 Bande, ein nützliches Buch. So Ibn Challik&n nach Ibn Coteiba, der das 
Buch gesehen hätte; in unserer Ausgabe kommt dies nicht vor. 


17. Abul-Chattäb Catäda ben Di’äma el-Sadüsi im J. 60 zu Bacra 
blind geboren machte sich gleichwohl durch sein starkes Gedächtniss 
eine Fülle von Kenntnissen zu eigen, so dass er als Überlieferer der 
Muhammedanischen Traditionen in hohem Ansehen stand und fast kein 
Tag verging, an dem nicht einer der Omeijaden zu ihın sandte, um ihn 
über etwas aus der Geschichte, den Genealogien oder alten Liedern be- 
fragen zu lassen. Wenn der Ausdruck »er traf mit Dagfal zusammen« 
bedeuten soll, er habe von ihm gelernt, so ist dagegen einzuwenden, 
dass er bei dessen Tode kaum 5 Jahre alt war. Er pflegte in Bacra 
ohne Führer umherzugehen und besuchte eines Tages die Moschee, wo 
el-Hasan el-Bagri seine Vorträge hielt; da er laute Stimmen hörte, 
wandte er sich dahin in der Meinung, dass Hasan rede. Es war aber 
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'Amr b. ’Obeid, welcher sich von Hasan getrennt und einen besonderen 
Zuhörerkreis gebildet hatte, und sobald Catäda seinen Irrthum gewahr 
wurde, stand er auf und entfernte sich, indem er sagte: dies sind nur 
die Mu'tazila »Abgefallenen«, und davon hat die Secte diesen Namen be- 
kommen. Catäda starb im J. 117 zu Wäsit. Cot. 552. Naw. 509. 
Huff. IV. 11. Hagi 3377. 

18. Abu Bekr Muhammed ben Muslim Ibn Schihäb el-Zuhri aus 
Medina ist ein Hauptglied in der Kette der Überlieferer, besonders in 
den Muhammed betreffenden historischen Nachrichten, denn er kannte 

selbst noch zehn Begleiter des Propheten und pflegte überall, vorzüg- 
lich in Mekka und Medina, in den Versammlungen bei jung und alt, 
bei Männern und alten Weibern die genauesten Erkundigungen einzu- 
ziehen und aufzuzeichnen. Man kannte von ihm 2000 Traditioren und 
el-Schäfi’i äusserte einmal: Wenn el-Zuhri nicht gewesen wäre, so 
würde die rechte Lehre in Medina verloren gegangen sein. Wenn er 
zu Hause die Bücher um sich her ausgebreitet hatte und darin studirte, 
vergass er alles andere, und seine Frau sagte eines Tages zu ihm: bei 
Gott! drei Nebenfrauen würden mir nicht so ärgerlich sein als diese 
Bücher. Er lebte in der Folge in Damascus am IIofe des Abd el-malik 
b. Marwän und dessen Sohnes Hischäm; Jazid.b. Abd el-malik hatte ihn 
zum Cadhi ernannt. Im Alter zog er sich zurück auf sein Landgut Adamä 
an der Heerstrasse von Syrien nach Medina zwischen den beiden Thä- 
lern Schagb und Badä bei Wädil-Curä, welches ihm die Banu Marwän 
geschenkt hatten; er pflegte hier seine Palmenpflanzungen und starb 72 
Jahre alt am 17. Ramadhän 124. Cot. 239. Naw. 117. Chall. 574. 
Huf. IV. 2. Genealog. Tab. $. 318. Jdcdt Register. 

Liber expeditionum bellicarum Muhammedis. Hagi 10513. 12464. 

19. Abu Michnaf Lüt ben Jahjä ben Sa’id ben Michnaf, dessen 
Urgrossvater ein Zeitgenosse Muhammeds war, machte sich als Genealog 
und besonders als Geschichtskenner bekannt. Jede seiner 32 Abhand- 
lungen, welche in Fih. 93 aufgezählt werden, betrifft eine einzelne 
Person oder eine einzelne Begebenheit, Eroberung oder Schlacht, und 
da eine derselben über den Tod des Chalifen Hischöm und die 'Ihron- 
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besteigung des Walid im J. 125 handelt, so wird sein Ende etwa in 
das J. 130 zu setzen sein. Cot. 267. Athir IV. 339. Cämüs III. 150. 


Seine Erzählungen sind in der Folge von einigen als unzuverlässig bei Seite 
geschoben, während andere dieselben, wenigstens über die Ereignisse in 'Iräk, allen 
anderen vorgezogen haben, und zwei jener Abhandlungen sind die ältesten uns er- 
haltenen historischen Schriften: 1) Caedes Huseini und als Fortsetzung 2) Historia 


el-Muchtäri b. Abu ’Obeid. Beide Schriften Berl. Spr. 159. 160. Lugd. 792 ° ®. 
Gotha 1838 '- * | 


20. Abu 'Amr Schubeil ben 'Orwa el-Dhube’i, Schwiegersohn des 
Catäda (17), Kenner der Genealogien, Erzähler und Dichter, Zeitgenosse 
des Philologen Abu ’Amr b. el-Alä, starb zu Bacra ums J. 140.  Cot. 
266. Fih. 45. 170. Chall. 237. Cämüs III. 429. 


21. Abu Muhammed Müsa ben ’Ocba ben Abu ’Ajjäsch el-Asadi, 
ein Freigelassener der Familie des Zubeir b. el-Awwäm zu Medina, 
wird Imäm el-magäzi »der vorzüglichste Kenner der Feldzüge des Pro- 
pheten« genannt und darin von Mälik b. Anas und anderen für den 
glaubwürdigsten erklärt. Er starb im J. 141. Huff. IV. 43. Mah. I. 
382. Naw. 582. 


Liber expeditionum bellicarum Muhammedis in einem kleinen Bande. Hagi 
10513. 12464. 


22. Abu ’Omeir Muyälid ben Said ben ’Omeir el-Hamdäni gehört 
in die dritte Generation der Traditionisten, indess werden seine Über- 
lieferungen von Aussprüchen Muhammeds nicht für sehr glaubwürdig 
sehalten. Sein Grossvater ’Omeir b. Aflalı hatte den Titel Dsu Marrän 
»Herr von Marrän«, wahrscheinlich von einer kleinen Besitzung, denn 
er war das Oberhaupt der Banu Hamdän in Jemen, an ihn richtete 
Muhammed ein Dankschreiben, als er sich zum Islam bekannte; 
Mugälid besass dies Schreiben noch, es steht Athir IV. 147. Als Ge- 
schichtserzähler genoss er ein besseres Ansehen und starb im J. 134 
oder 144. ot. 267. Fih. 90. Naw. 540. | 


23. Abu Muthannä el-Waüd ben el-Hucein gen. el-Scharki ben 
Catämi el-Kalbi, Genealog, Gedichtsammler und Geschichtserzähler, galt 
nicht für glaubwürdig. Cot. 268. Fih. 90. 


1) Sylloge proverbiorum. Hagi V. 392. — 2) Eine Cagide. 
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24. Abul-Cäsim Tarif ben Tärik aus Medina wird als Verfasser 
einer Geschichte der Eroberung von Spanien genannt; er könnte ein 
Sohn des Eroberers Tärik b. Zijäd gewesen sein, da er von den meisten 
Begebenheiten, welche in dem Buche erzählt werden, Augenzeuge ge- 
wesen und dasselbe im J. 140 in Bochärä geschrieben haben soll. 


Historia verdadera del Rey Don Rodrigo. En la qual se trata la causa prin- 
cipal de la perdidu de Espana, y la conquista que della hizo Miramamolin Almanceor, 
Rey que fue del Africa, y de las Arabicas, y vida del Rey Jacob Almancor. Com- 
puesta por el sabio Alcaide Abulcacm Tarif Abentarigue, de nacion Arabe. 
Nuevamente traduzida le lengua Arabiga por Miguel de Luna. Granada 1592. 
— Sexta Impression Madrid 1676. — Histoire de la conqueste d’Espagne par les 
Mores, composee en Arabe par Abulcacim Tariff Abentarig. Traduite en 
Espagnol par Mich. de Luna. Avec une Dissertation de celuy qui la mise en 


. Frangois sur la verite de cette histoire. Paris 1680. — Neue Übersetzung: Histoire 


des deux conquestes d’Espagne par les Mores. Paris 1708. — Die Unächtheit die- 
ses Werkes leuchtet auf den ersten Blick ein; der ältere Französische Übersetzer 
sucht zwar die Wahrheit der Erzählung zu beweisen und bringt Zeugnisse für das 
Vorhandensein des Arabischen Originals bei, allein die Citate dafür beweisen das 
nicht, denn Bermudez de Pedraza und Rodrigo Caro führen nur Stellen 
an nach der angeblichen Übersetzung des Mig. de Luna, und dass dieser das Ganze 
selbst gemacht habe, ist bewiesen von Dom J. Liron, question curieuse, Si 
U Histoire des deux conquestes par Albucacim Tarif Abentarique, est un 
roman. FParis 1708. 


25. Abdallah Ibn ’Ajjäsch ben Abu Rabi’a mit dem Beinamen el- 
Mantüf »der gerupfte«, weil er sich den Bart ausrupfte, lebte in der 
Umgebung des Chalifen Abu Ga’far el-Mangür. Cot. 267. 


26. Abul-Nadhr Muhammed ben el-Säib ben Bischr el-Kalbi aus 
Kufa hatte sich dem Rebellen Abd el-rahman b. Muhammed b. el- 
Asch’ath angeschlossen und focht auf dessen Seite in der Schlacht bei 
Deir el-Gamägim im J. 82. Er ist der Verfasser eines Commentars 
zum Coran, berühmter aber als Kenner der Genealogien und Geschichte 


. der Arabischen Stämme, welche sein Sohn Hischäm (42) nach ihm auf- 


gezeichnet hat; er starb im J. 146 zu Kufa. Cot. 266. Fih. 96. 


‚Chall. 645. 


27. Abul-Hakam ’Awäna ben el-Hakam ben 'Ijädh el-Kalbi, ein 


| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 
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gewandter Geschichtserzähler und Kenner der Genealogien und Ge- . 
dichte zu Kufa, starb im J. 147. Fih. 91; bei Belädsori häufig er- 
wähnt. 

1) Chronicon. — 2) Vita Mu’äwiae et Omeijadarum. 

28. Abu Abdallah Muhammed ben Ishäk ben Jasär, ein Freige- 
lassener des Keis b. Machrama b. el-Muttalib zu Medina, hatte sich 
die gründlichsten Kenntnisse über das Leben des Propheten erworben 
und nur aus Parteilichkeit wird von einigen wenigen seine Glaubwür- 
digkeit in Zweifel gezogen, höchstens trifft ihn der Vorwurf einer un- 
genauen Angabe der Autoritäten und der Genealogien, sowie einer Hin- 
neigung zur Lehre der Kadariten. Wegen der Anfeindungen und sogar 
Misshandlungen, die er in Medina erfuhr, verliess er die Stadt im J. 
115 und nach einem längeren Aufenthalte in Ägypten, wo er besonders 
in Alexandria lernte und lehrte, kam er nach Kufa, besuchte el-Reij, 
traf dann in Hira mit dem Chalifen Abu Ga’far el-Mancür zusammen, _ 
auf dessen Veranlassung er die Traditionen über Muhammed in einem 
grossen Werke ordnete, und lebte die letzten Jahre in Bagdad, wo er 
im J. 151 starb. Cot. 247. Fih. 92. Chall. 623. Huff. V. 12. Ein- 
leitung zu Ibn Hischäm, Leben Muhammeds. 

1) Liber expeditionum bellicarum et vitae Muhammedis. Hagi 7308. 12464; 
abgekürzt von Ibn Hischäm (48). — 2) Historia Chalifarum. Fih. 

29. Abu Muhammed el-Walid ben Kathlr, ein Freigelassener der 
Kureischiten Familie Machzüm in Medina, gilt als treuer Überlieferer 
der Traditionen über die Feldzüge Muhammeds. Er liess sich in Kufa 
nieder und starb hier im J. 151. Naw. 617. 

30. Abu Muhammed Zuheir ben Meimün el-Hamdäni el-Furcubi 
oder el-Curcäbi, ein guter Sprachkenner und Coranleser, auch in den 


Genealogien und Geschichtserzählungen bewandert, starb im J. 155. 
Fih. 91. Jäcüt III. 8831. Cämüs I. 133. Curcüb war ein Ort in der 
Mitte zwischen Wäsit, Bacra und el-Ahwäz zum Gebiete von Kaskar 
gehörig. Jäcüt IV. 69. 

31. Abul-CAsim Hammäd ben Säbür (oder ben Meisara) ben el- 
Mubärak, geb. im J. 75 zu Kufa, war von Deilamitischer Abkunft und 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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| 
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machte desshalb im Arabischen oft Sprachfehler, zeichnete sich aber 
aus durch seine Kenntniss der Geschichte, Genealogien und Lieder der 
Araber, wurde desshalb vorzugsweise el-rdwia »der Erzähler« genannt 
und hat zuerst die sieben Mu’allaca in einer Sammlung vereinigt. Er 
bewarb sich um die Gunst des Chalifen Jazid b. Abd el-malik und er- 
regte dadurch das Missfallen des Hischäm, so dass er aus Furcht vor 
ihm ein Jahr lang sein Haus nicht verliess, als dieser im J. 105 den 
Thron bestieg; indess Hischäm liess ihn aus Rucäfa bei Kufa nach 
Damascus kommen und überhäufte ihn mit Geschenken. Er starb im 
J. 155 oder erst unter el-Mahdi, welcher im J. 158 zur Regierung kam. 
Schriften hat er nicht hinterlassen, seine Erzählungen sind erst aus der 


mündlichen Überlieferung gesammelt. Cot. 268. Fih. 91. Chall. 204. 


32. Abu Ismäil Muhammed ben Abdallah el-Azdi aus Bacra ver- 


fasste ums J. 160 *) eine Geschichte der Eroberung Syriens, welche seine 
Schüler nach seinen Vorträgen aufzeichneten, wesshalb sie auch ver- 
schiedenen Verfassern beigelegt wird. 


*) Diese Zeit folgt daraus, weil mehrere der von ihm und auch sonst gensunten Lehrer 


um die Mitte des Jahrhunderts gestorben sind, wie Mugälid (22), el-Cäsim b. el-Walid gest. al, 
Ismä’il b. Abu Chälid gest. 145, Abd el-rahman b. Jazid gest. 153. 


Expugnatio Syriae. Berl. Spr. 31. — The Fotooh al-Sham: being an account 
of the Moslim conquests in Syria. By Abou Ismd’il Mohammad bin ’Abd allah al- 
 Azdi al-Bagri. Ed. by Ensign W. N. Lees. Calcutta 1854. (Bibl. Ind.) *). 


*) Dass das Werk in dieser Fassung das Original sei, ist sehr zweifelhaft, wenigstens ver- 
dient es so kaum mehr Glauben als die unter Wäkidis Namen verbreiteten Schriften. s. Memoire 
sur le Fotouho's-Scham attrıibue a Abou Ismail al-Baeri, par M. J. de Goeje. Leyde 1864. 


33. Abu Ma’schar Nagih ben Abd el-rahman el-Sindi, der Sklav 
einer Machzumitin. in Medina, welcher mit seinem erübrigten Lohn sich 
loskaufte oder durch den Chalifen el-Mahdi die Freiheit erhielt, hatte 
sich über die Aussprüche und 'Thaten Muhammeds gute Kenntnisse er- 
worben. Als Ausländer lernte er das Arabische nicht rein sprechen 
und verwechselte z. B. Kaf und Kef, die verschiedene Ansicht über seine 
Glaubwürdigkeit rührt indess wohl nur daher, dass er im Alter gei- 
stesschwach wurde. Er starb im Jahre 170. Cot. 253. Huff. V. 62. 
Jäcüt III. 166. Muschtarik 256. 

Liber expeditionum bellicarum Muhammedis. Fih. 93. 

Histor.-philolog. Olasse. XXVIII. 2. | B 
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34. Abu Abd el-rahman Abdallah ben el-Mubärak, der Sohn eines 
Gärtners zu Merw vom Arabischen Stamme Handhala geb. im J. 118 
genoss besonders den Unterricht des Sufjän el-Thauri in Bacra und des 
Mälik b. Anas in Medina und war einer der berühmtesten Rechts- und 
Traditions-Gelehrten. Er starb auf der Rückkehr von einem Feldzuge 


zu Hit am Euphrat im Ramadhän 181. Cot. 256. Chall. 321. Naw. 
365. Huff. VI. 30. 


1) Chronicon. Fih. 228. — 2) Liber de bello sacro, das erste Buch über dieses 
Thema. Hagi 9221. 10036. — Vergl. Index Nr. 179. 


35. Abu Muhammed Ziäd ben Abdallah ben Tufeil el-Ämirt el- 


Bakkäi in Kufa, ein zuverlässiger Mann, welcher die Lebensbeschreibung. 


Muhammeds bei Ibn Ish&k (28) hörte und mit einigen wenigen eigenen 
 Zusätzen an Ibn Hischäm (48) überlieferte, starb im J. 183. Chall. 247. 


36. Abul-Jakdhän Suheim ben Hafc, Freigelassener der Banu el- 
’Ogeif, Geschichtserzähler und Genealog, starb im J. 190. Fih. 94. 
Dor. 144. 

1) Liber genealogiarum magnus, über die Hauptstämme der Ismä’iliten. — 2) 
Historia tribus Tamim. — 3) Genealogia tribus Chindif. 

37. Abul-Fadhl Nager ben Muzähim el-Mincari ein Gewürzhändler, 
‘ Zeitgenosse des Abu Michnaf (19). Fih. 93. ER 

1) Liber excursionum bellicarum. — 2) Caedes Hugri ben ’Adi. — 3) Cae 
Huseini ben ’Ali. — 4) Pugna ad Ciffin. — 5) Proelium cameli. 

38. Abu Ajjüb oder Abu Muhammed Jahjd ben Sa’td ben Abän 
aus der Familie der Omeijaden zu Kufa geboren, Hanefit und als Über- 
lieferer bekannt, liess sich in Bagdad nieder und starb hier 80 Jahre 
alt im J. 194. Cot. 257. Huf. VI. 77. 

Liber expeditionum bellicarum Muhummedis. Hagi 12464. 


39. Chälid ben Tuleik ben Muhammed ben ’Imrän el-Chuzdi ein 
guter Grenealog, aber ein wunderlicher, hochmüthiger Mensch, wurde 


von dem Chalifen el-Mahdi im J.-166 zum Cadhi von. Bacra ernannt; 


er ging in seinem Hochmuth soweit, dass er beim Gebete in der Mo- 
schee, wobei sich alle in geschlossene Reihen stellen mussten, öfter 
allein <tehen blieb, und als einmal jemand zu ihm sagte: tritt gerade 


| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 
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in die Reihe, erwiederte er: die Reihe kann sich vielmehr zu mir ge- 
rade stellen. Fih. 95. Mah. I. 444. Ibn Sa’d Classenbuch. 

1) Facta praeclara. — 2) Disceptationes de gloria. — 3) Matrimonia. 

40. Abul-Bachtari Wahb ben Wahb el-Asadi stammte aus einer 
alten Familie in Medina, seine Mutter ebendaher war auck mit Ga’far 
el-Gädik verheirathet. Er besass in der Geschichte und Genealogie 
gute Kenntnisse, während er als Überlieferer der Aussprüche Muham- 
meds nicht geachtet und beschuldigt wird, solche selbst erfunden zu 
haben. Härün el-Raschid berief ihn als Cadhi des östlichen Theiles 
'Askar el-Mahdi nach Bagdad, später wurde er in gleicher Eigenschaft 
an die Stelle des Bakkär ben Abdallah wieder nach Medina versetzt 
und erhielt dort zugleich die militärische Leitung. Nach seiner Ent- 
lassung kehrte er nach Bagdad zurück und starb dort im J. 200. Cot. 


258. Fih. 100. Chall. 796. 


1) Historia tribuum Tasm et 'Gadis — 2) Descriptio personae Muhammedis. 
— 3) Merita adjutorum prophetae. — 4) Liber vexillorum. 


41. Muhammed ben el-Hasan Ibn Zabäla, ein Schüler des Mälik 


. ben Anas, war Geschichtserzähler und Genealog. 


Historia Medinae geschrieben im Cafar 199. Fih. 108. Hagi 228. 2302. Sam- 
hüdi, Geschichte von Medina, S. 6. 


42. Abul-Mundsir (Abu Muhammed) Hischäm ben Muhammed ben 
el-Säib el-Kalbi aus Kufa, ein Sohn des Muhammed el-Kalbi (26), der 
berühmteste Genealog der Araber, lebte einige Zeit in Bagdad und starb 


im J. 204 oder 206. Cot. 266. Fih. 95—98. Chall. 786. 
- Er soll über 150 Schriften verfasst haben, die Titel von 140 werden im Fih. 


aufgeführt, sie beziehen sich fast ausschliesslich auf die Genealogien und Geschichte 


der Araber: 1) das umfassendste Werk Corpus igurn Hagi 1345. 4201. 4205, 
Escur. 1693 finis Ay; anstatt Ay; Ag, Fih. 98° unrichtig Ay; AB; 
Abschrift davon Br. Mus. 915 und vielleicht ein Fragment einer Kufischen Pers 
Handschrift zu Paris. — 2) Equorum genealogia et historia. Fih. 96. Z. 25. Escur. 1700°. 


43. Abu Abdallah Muhammed ben Omar el-Wäkidti, geb. im An- 


fange des J. 130 zu Medina, wo er das Geschäft eines Getreidehändlers 


betrieb, war einer der besten Kenner der Muhammedanischen Geschichte, 
wogegen seine Glaubwürdigkeit in der Überlieferung von Religions- 
| B2 
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sachen wegen seiner Schi’itischen Grundsätze von den Orthodoxen nicht 
anerkannt wird. Er übte eine übertriebene Freigebigkeit und ist einer 
der drei Freunde, welche nach der bekannten Erzählung in der grössten 
Verlegenheit einer dem anderen denselben Beutel Geld zuschickten, bis 
er uneröffnet wieder zu dem ersten kam. Selbst Gelder, welche er in 
seinem Geschäfte von Fremden in die Hände bekam, gab er zu wohl- 
thätigen Zwecken aus, bis er sich in eine solche Schuldenlast gestürzt 
hatte, dass er sich nicht daraus zu retten wusste und nach Bagdad zu 
gehen beschloss, um dort Hülfe zu suchen. Er wandte sich an den 
Wezir Jahjä b. Chälid el-Barmaki, bei dem er eine sehr wohlwollende 
Aufnahme fand, und nach wiederholten Besuchen, bei denen er immer 
reichlich beschenkt wurde, machte ihm der Wezir das Anerbieten, ganz 
bei ihm zu bleiben; el-Wäkidi nahm dies an unter der Bedingung, 
dass er zuvor seine Angelegenheiten in Medina ordnen dürfe. Der 
Wezir schenkte ihm ein Haus und 200000 Dirhem, wovon er die Hälfte 
zur Bezahlung seiner Schulden in Medina verwandte, worauf er nach 
Bagdad zurückkam und zum Cadhi des Stadttheiles auf der westlichen 
Seite des Tigris ernannt wurde. Nachdem er für 200 Dinare Bücher 
angekauft hatte, hielt er sich zwei Sklaven, welche Tag und Nacht 
noch Bücher für ihn abschreiben mussten, und er hinterliess eine Samın- 
lung in 600 Kisten, an deren jeder zwei Mann zu tragen hatten. — 
Der Chalif el-Mämün versetzte ihn als Cadni auf die Ostseite, ’Askar 
el-Mahdi oder Rucäfa genannt, wo er vier Jahre danach am 11. Dsul- 
Higga 207 starb. Cot. 258. Fih. 98. Huff. VII. 17. Chall. 655. 816. 
Mirchond in Wilken, chrestom. pers. p. 117. | 


Unter den in Fih. aufgezeichneten 28 Werken sind 21 historische, darunter 
1) Historia, expeditiones bellicae et missio prophetae Muhammedis, Hagi 2335, davon 
ist uns der mittlere Theil erhalten in History of Muhammad’s campaigns by Aboo 
‘Abd .ollah Mohammad bin Omar al-Wakidy, ed. by Alfred Kremer. Calcutta 1856. 
(Bibl. Indica). Br. Mus. 916. — 2) Expugnatio Syriae Fih. 98. Hagi 8907. Diese 
im Orient einst weit verbreitete, viel gelesene und auch von den nachfolgenden Hi- 
storikern lobend anerkannte und benutzte Geschichte hat im Laufe der Zeit man- 
cherlei Veränderungen und Umarbeitungen erfahren, ist mit vieleu Zusätzen vermehrt 
und zuletzt ins Romanhafte umgestaltet. Dem Originale am nächsten scheint noch 
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die Caleuttaer Ausgabe zu kommen: The conquest of Syria commonly adscribed to 
Abou ’Abd allah Mohammad b. Omar al-Wäkidi. Ed. with notes by W. Nassau 
Lees. Vol. 1—3. Calc. 1854—62. (Bibl. Ind.) Die äussere Form in der Angabe 
der Überlieferer ist noch vollständig beibehalten und das sehr oft wiederkehrende 
»el-Wäkidi sagt« deutet nicht auf einen fremden Verfasser, welcher aus Wäkidi 
schöpfte, sondern es ist der Zusatz eines Schülers, welcher den Vortrag seines 
Lehrers nachschrieb ; diese Form ist auch in den späteren Umarbeitungen noch 
gewahrt. Eine solche ist die Ausgabe „List ec Cähira 1282 (Chr. 1865) 
zwei kl. Folio Bände; sie stimmt ziemlich genau mit dem Göttinger Exemplar 
(Lorsbach's Abschrift des aus Fulda nach München gekommenen Codex 383); 
vergl. Lugd. 781. Ambr. 232. Br. Mus. 286—298. Dieses Werk bildet die Haupt- 
grundlage des ersten Theiles von Simon Ockley’s conquest of Syria, Persia and 
Aegypt by the Saracens. London 1708; franz. Histoire des Sarrasins trad. “de 
V"’Anglois [par Aug. Fr. Jault]. Paris 1748; deutsch von Theod. Arnold. 
Leipzig 1748. Daraus ist Dherar, fis d’al-Azwar, extrait du livre intitule: Conquete 
de la Syrie; par al-Wakedy, trad. de larabe par Grangeret de Lagrange, 
in dem Journ. As. 1822. T. I. 16; dazu der Arabische Text in dessen Anthologie. — 
Ockley, welcher das Zeitalter des Wäkidi nicht kannte, macht darauf aufmerksam, 
dass Vol. I. p. 313 (franz. T. I. p. 392) der Chalif el-Mu’tacim (reg. 218—227) er- 
wähnt werde; ebenso in der Ausgabe von Cähira II. 27 und in der Gött. Handschr., 
nicht in der Ausg. von Lees. Man wird nicht fehl greifen, wenn man annimnt, 
dass das Werk seine jetzige Gestalt erst zur Zeit der Kreuzzüge ' bekommen habe 
und zur Aufreizung zum Kriege gegen die Christen geschrieben sei, so dass es also 
nicht als historische Quelle betrachtet, sondern höchstens zur Vergleichung heran- 
gezogen werden kann, wie von D. B. Haneberg, Erörterungen über Pseudo- 
Wakidi’s Gesch. d. Erob. Syriens; in den Abhandl. der Akad. zu München, philos.- 
philol. Cl. 9. Bd. (1860) 1863. S. 127. — Noch weniger historischen Werth haben 
die dazu unter Wäkidi’s Namen erschienenen Fortsetzungen, welche theils mit dem 
ersten Werke vereinigt sind, Cahira Ausg. und Cod. Gotting., theils getrennt vor- 
kommen, nämlich a) Expugnatio Aegypti. Lugd. 780. Ausg. Incerti autoris liber de 
expugnatione Memphidis et Alexandriae vulgo adscriptus Wakidaeo, ed. Henr. Arent. 
Hamaker. Lugd. Bat. 1825; in Cähir. II. 57 und Cod. Gotting. in zwei verschie- 
denen kürzeren Fassungen. -— b) Expugnatio Dijar Bekri et terrae Rabi’ae. Cähir. 
II. 107 abweichend von Cod. Gott., woraus Libri Wakedü de Mesopotamiae expug- 
natae histor. Pars, ed. @. H. A. Ewald. Gottingae 1827. — Geschichte der Er- 
oberung von Mesopotamien und Armenien von Mohammed ben Omar el-Wakedi. 
Aus d. Arab. übers. von B.@. Niebuhr, hrg. von A. D. Mordtmann. Hambg. 1847. 
Hier wird auch $. X. der Inhalt der Copenh. Handschr. 137 angegeben, welche 
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auch die Eroberung der übrigen dem Chalifen von Baglad unterworfenen Länder 
enthält. Vergl. Berl. Spr. 34. 35. — c) Ezxpugnatio Bahnesae. Lugd. 783. Gotha 
1607? — 1612. Cahir. II. 202; auch einzeln gedr. Cahir. 1278 (1861). 1280 (1863). 
1290 (1873). — d) Expugnatio Africae. Lugd. 784. Br. Mus. 9572. — 3) Liber apo- 
stasiae über die nach Muhammeds Tode abgefallenen Stämme und die drei neuen 
Propheten Tuleiha, el-Aswad el-"Ansi und Museilima.. Hagi 10135. — 4) Vita et 
mors Abu Bekri. — 5) Pugna ad Ciffin. — 6) Proelium cameli. — 7) Vita et cae- 
des Hasani et Huseini. — 8) Expugnationes urbium majorum. Hagi 8920. 

| 44. Abu Abd el-rahman Heitham ben 'Adi el-Täij el-Thwali el- 
Buhturi geb. zu Kuia vor dem J. 130, (er sagte selbst, er sei dem 
Leichenzuge des im Dsul-Higga 136 gestorbenen Cadhi Abd el-malik 
b. ’Omeir gefolgt), wohnte zu Wäsit, wo sich sein Vater niedergelassen 
hatte. Durch die schlechte Gewohnheit, sich in die Geheimnisse an- 
derer einzuschleichen und dann ihre verborgenen Fehler öffentlich zu 
besprechen, stand er in so üblem Rufe, dass selbst Lügen, an denen 
er nicht Schuld war, als von ihm herrührend verbreitet oder seine 
Worte verdreht wurden, und man suchte ihn zu meiden, zumal da er 
ein Anhänger der Charigiten war. In der Folge genoss er aber doch 
das Vertrauen der Chalifen el-Mahdi, el-Hädi und el-Raschid in Bagdad 
und starb im J. 206 oder 207 oder zu Fam el-Cilh im J. 209 bei el- 
Hasan ben Sahl 93 Jahre alt*). Cot. 267. Chall. 790. | 


*, Die Widersprüche in den Zahlen lassen sich heben, wenn man annimmt, dass er im 
Anfange des J. 136 geboren und bei dem Leichenzuge noch getragen wurde und dass er nicht 93, 
sondern 73 Jahre alt (eine häufige Verwechselung der Zahlen 9 und 7) in Fam el-Cilh bei el- 
Hasan gestorben sei, welcher dort die Vorbereitungen zu der Vermählung seiner Tochter Bürä&n 
mit dem Chalifen el-Mämün traf, die im Ramadhän 210 stattfand. 


Von 50 Titeln seiner Werke im Fih. 99 hat Chall. die Hälite aufgenommen, 
darunter 1) Historia Persarum et Omeijadarum. Hagi 2184. — 2) Historia Nobilium, 
major et minor. 2140. — 3) Praefecti Cohortum Emirorum ’Irakensium. 2256. — 4) 
Olasses Jurisconsultorum et Traxdıtionariorum. 7913. — 5) Dispersio Arabum eorum- 
que eoloniae. — 6) Coloniae Arabum in Choräsän et ’Iräk. — 7) Genealoyia tribus 
Teij. — 8) Prineipes qui ex Arabia uxores duxerunt. — 9) Nundinae solennes. — 
10) Liber Charigitarum. -— 11) Historia et caedes Hasani. — 12) Annales. 

45. Abu ’Obeida Ma’mar ben el-Muthannä, von Jüdisch-Persischen 
Eltern als Sklav zu Bacra im Ragab 110 geboren und von einer Fa- 


milie der Teim, einem Zweige der Kureisch freigelassen, war ein durch 


— 
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vielseitige Kenntnisse besonders in der Geschichte ausgezeichneter Ge- 


'lehrter, dabei ein Anhänger der Charigiten, und wurde noch im hohen 


Alter im J. 188 von Härün el-Raschid nach Bagdad berufen, um ihm 
seine Schriften vorzulesen. Wiewohl er auch die Feinheiten der Ara- 
bischen Sprache gut kannte, war er doch dem grossen Philologen el- 
Acma’i an Sprachgelehrsamkeit nicht gewachsen und stiess sogar bei 
der Anführung von Coranstellen und älteren Gedichten oft an, da er 
von der Arabischen Prosodie nichts verstand, sodass darüber zwischen 
beiden Häkeleien entstanden und el-Agma’i über ihn spottete. Indess 
steht diesem doch auch das Urtheil des Bähili (103) gegenüber: »Wenn 
die Studenten in das Auditorium des Acma’i kommen, kaufen sie Misi 


auf dem Perlenmarkte, und wenn sie in das des Abu ’Obeida kommen, 


kaufen sie Perlen auf dem Mistmarkte, weil Acma’i bei aller Schönheit 
und Vollkommenheit im Vortrage der Erzählungen und Gedichte in 
Wahrheit wenig nützt, während Abu’Obeida bei seinem schlechten Vortrage 
doch den Wissenschaften viel nützt«. Er starb zu Bacra im J. 209 
nach dem Genusse von Pisang-Früchten, welche ihm Muhammed b. el- 
Cäsim el-Nuschagäni vorgesetzt hatte. Niemand folgte seiner Leiche, 
weil er sich durch seine Schmähungen, besonders in dem Buche Nr. 
16, allgemein missliebig gemacht hatte. Cot. 269. Fih. 53. Chall. 
741. Anbäri p. 137. 

Er soll nahe an 200 historische und philosophische Werke geschrieben haben, 
im Fih. sind 105 Titel angegeben, Chall. hat davon 76, Hagi 38 aufgenommen; die 
wichtigsten historischen sind: 1) Liber dierum Arabum minor, enthält 75 Schlacht- 
tage. — 2) Liber major mit 1200 Schlachttagen. Hagi 1513. — 3) Dies et historia 
Mäzinitarum. 187. — 4) el-Aus et el-Chazrag. 9119. — 5) Expugnatio Armeniae. 
8918. — 6) Expugnatio el-Ahwäz. — 7) Caedes Persarum. 12655. — 8) Caedes No- 
bilium. — 9) Classes Equitum. 7910. — 10) Caedes Othmäni. 12748. — 11) Historia 
Haggägi. 191. — 12) Historia Judicum Bagrensium 220. 2177. 9527. — 13) Vigiliae 
Arabum. 2031. 14) Liber Tribuum. 10382. — 15) Charigitae in Bahrein et Jemäma. 


‘4810. — 16) Vituperia, worin er seinen Hass gegen die Araber ausliess. 11362. — 


17) Historia Mekkae et Medinae. — 18) Proelium cameli et pugna ad Giffin. — 
19) Res gestae Arabum praeclarae. 11259. — 20) Res gestae (tatafanorum praeclarae. 
— 21) Historia Ka’bae. — 22) Liber Muhammedis et Ibrähimi filiorum Abdallahi 
b. Hasan b. Husein. — 23) Dies Banu Jaschkur eorumque historia. — 24) Nomina 
equorum. 690. | 
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46. Abu Bekr Abd el-razzäk ben Hammäm ben Näfil’ el-Himjari 
el-Can’äni, Traditionskenner, starb zu Can’ im J. 211. ot. 259. 
Huff. VOR. 37. | 

Liber expeditionum bellicarum prophetae. Fih. 228. 

47. Abul-Hasan ’Ali ben Muhammed ben Abdallah ben Abu Seif 
el-Madäini geb. im J. 135, ein Freigelassener einer Kureischiten-Familie, 
starb im J. 215; nach anderen starb er 93 Jahre im J. 225, oder erst 
im J. 231. Cot. 267. Mah. I. 684. | | 

Fih. 101 werden 111 Titel seiner Werke und Abhandlungen aufgeführt über 
die Geschichte Muhammeds im allgemeinen und in einzelnen besonderen Beziehungen, 
über die Geschichte der Kureischiten und einzelner Familien und Personen derselben, 
über Verheirathungen, Geschichte der Chalifen, Geschichte einzelner Schlachttage 
und Helden. Belädsort und Jäcät haben zahlreiche Citate aus seinen Schriften, 
von denen die wichtigsten sind: 1) Liber expeditionum bellicarum, wovon ein Exem- 


plar auf Pergament 8 Bände hatte. — 2) Chronicon s. Annales Chalifarum, sehr 


geschätzt. 

48. Abu Muhammed Abd el-malik Ibn Hischam ben Ajjüb el- 
Himjari el-Maffiri aus Bacra muss sich längere Zeit in Kufa aufge- 
halten haben, um den Zijäd ben Abdallah (35) zu hören, welcher das 
Leben Muhammeds von Ibn Ishäk (28) vortrug. Er lebte dann in 
Fustät, wo er als Philolog und Historiker in hohem Ansehen stand, 
und starb am 13. Rabi’ II 218. Chall. 390. 


1) Vita legati Dei, aus Ibn Ishäk abgekürzt, neu geordnet und mit einigen 
Zusätzen vermehrt. Hagi 7308. — Das L:ben Muhammed’s nach Muhammed Ibn 
Ishäk bearbeitet von Abd el-Malik Ibn Hischäam hgg. von F. Wüstenfeld. Göt- 
tingen 1858—1860. — Übersetzt von Gustav Weil. Stuttgart 1864. — 2) Expli- 
catio verborum rariorum, quae in carminibus vitae legati Dei occurrunt. Hagi 7308. 
— 3) Genealogiae Himjaridarum eorumque regum. 1347. 


49. Abul-Walid Ahmed ben Muhammed ben el-Walid ben ’Ocba 
ben el-Azrak, der Erzähler der Geschichte von Mekka, welche sein En- 
‚kel Muhammed el-Azraki (58) redigirte und herausgab, stammte aus 
der Regenten-Familie der Gafniden von Gassän und starb im J. 219 
oder 222. Vergl. el-Azrakis Geschichte. S. | 

50. Abul-Hasan Abdallah ben Muhammed ben Sufjän el-Chazzäz 
d. i. der Seidenwaarenhändler, ein guter Philolog, welcher die abwei- 


| 
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chenden Regeln der Grammatiker von Bacra und Kufa zu vermitteln 
suchte, Lehrer im Hause des Wezir Abul-Hasan ’Ali ben ‚Isa, starb im 
J. 225 oder 226. Abulfed. II. 402. Mah. II. 284. 

Historia Judicum praestantium, für den genanuten Wezir geschrieben. Fih. 
82. — Grammatische Werk vergl. Fih. und Hagi Index Nr. 3184. 

51. Ahmed ben Muhammed ben Ajjub starb im J.228. Mah. II. 678. 

Liber expeditionum bellicarum Muhammedis. 

52. Ishäk ben Bischr el-Kähili el-Kufi starb im J. 228. Mah. 
II. 678. 

Fih. 94 1) Liber initii (kistoriae). Hagi 11313. — 2) Liber apostasiae. — 
3) Proelium cameli. — 4) Liber vexillorum. — 5) gg ad Ciffin. — 6) Effossio 
putei Zamzam. 

53. Abu Abdallah Muhammed Ibn Sa’d ben Mani el-Zuhri aus 
Bagra, Schüler und Kätıb »Secretär« des Wäkidi (43) zu Bagdad, dessen 
Werke er sammelte, wird allgemein für einen besonders glaubwürdigen 
Kenner der historischen Überlieferungen gehalten; er starb in Bagdad 
am 4. Gumädä II 230. Chall. 656. Huff. VIII. 12. 

1) Classes Comitum prophetae, Asseclarum et Chalifarum bis auf seine Zeit in 
15 Bänden. Hagi 7898. 7903. Berl. Spr. 103. Gotha 1746—1751. Berl. Wetz. I. 140. 
IL 349. — Über das Kitäb al- Tubakät al-Kabir von F. Wüstenfeld, in der Zeitschr. 
d. DMG. 1850. Bd. IV. 187. Zahlreiche Artikel in m. Genealog. Tab. — Das Clas- 
senbuch des Ibn Sa’d von Otto Loth. Leipzig 1869. Habilitationsschrift und als 
Ergänzung dazu: Ursprung und Bedeutung der Tabukät, vornehmlich der des Ibn 
Sa’d, von O. Loth, Zeitschr. d. DM&. 1869. Bd. 23. $. 593. — 2) Liber Classium 
minor. Hagi 7898. — 3) Historia prophetae. Fih. 99 scheint nur ein besonderer 
Titel für den ersten Theil der Tubakät zu sein, welcher das Leben Muhammeds 
enthält. | 

54. Abu Abdallah Muhammed ben Zijäd Ibn el-A’räbi wurde, wie 
der Imäm el-Schäfi’i, in derselben Nacht im Ragab 150 in Kufa gebo- 
ren, in welcher der Imäm Abu Hanita in Ba;dad starb; sein Vater soll 
als Sklav aus Sind hergebracht sein, der junge Muhammed erhielt von 
dem Häschimiden el-Abbäs b. Muhammed dıe Freiheit und als seine 
Mutter sich mit el-Mufaddhal b. Muhammed (F 168) verheirathete, 
wurde er dessen Stiefsohn und Schüler und Herausgeber von dessen 
Gedichtsammlung el-Mufaddhaltjät. In der Folge zeichnete er sich als 

Histor.-philolog. Olasse. XXVIIl. 2, 
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feiner Sprachkenner, gründlicher Genealog und Historiker so sehr aus, 
dass er weit berühmt war und seine Vorträge, bei denen er nie ein 
Buch vor sich hatte, von jungen Leuten aus den entferntesten Gegen- 
den besucht wurden; so sah er eines Tages zwei Fremde unter seinen 
Zuhörern, von denen der eine aus Ispigäb in Mäwarälnahr, der andere 
aus Spanien gekommen war. Er starb zu Sämarr& am 14. Scha’bän 
231.: Chall. 644. Naw. 784. 

1) Historia tribuum Arabicarum. — 2) Singulares Zubeiritarum res gestae. 
Hagi 14013. — 3) Singulares Banu Fac’as res gestae. — 4) Interpretatio proverbio- 
rum. Hagi 1255. — 5) Liber (constitutio) equorum. Hagi 4794. — 6) Genealogia 
equorum. — Fih. 69 sind Büchertitel von ihm nicht angegeben. 

55. Abu Jazid Wathlma ben Müsä ben Furät el-Fasawi d. i. aus 
der Persischen Stadt Fasä, gen. el-Waschschä d.i. der mit waschj »bunt- 
gestickten seidenen Zeugen« handelt, kam aus seinem Geburtsorte nach 
Bacra, reiste dann nach Ägypten und von da bis nach Spanien sein 
Geschäft betreibend.. Auf der Rückkehr starb er in Fustät am 10. 
Gümäda II. 237. Chall. 792. 

Historia «postasiae über die nach Muhammeds Tode abgefallenen Stämme 
und ihre Unterwerfung durch Abu Bekr, Verrath des Chälid b. el-Walid gegen 
Mälik b. Nuweira und die Elegien auf denselben von seinem Bruder Mutamman ; 
ein vortreffliches Buch. 


56. Abu Marwän Abd el-malik ben Habib el-Sulemi el- Mirdäsi, 
aus dem Arabischen Stamme Suleim ben Mancür und der Familie Mir- 
däs, geb. nach dem J. 180 in Hien Wät bei Granada, machte, nach- 
dem er seine Studien in Spanien vollendet hatte, die Pilgerreise und 
lernte in Medina die Schüler des Mälik b. Anas und dessen Lehre 
kennen *), welche er dann nach seiner Rückkehr in Spanien einführte. 
Er war in vielen Wissenschaften gut bewandert, verfasste historische, 
exegetische, juristische, medicinische Werke uni machte auch Gedichte ; 
nur in den Traditionen war er nicht ganz fest.. Er starb 53 Jahre alt 
zu Cordova am 3. Ramadhän 238 (Makk.) oder 239. Hufl.IX.1. Hagi; 
289 bei Casiri II. 107 ist Schreibfehler. | 


*) Dass er selbst noch bei Mälik gehört habe, Makk. I. 464 Gayangos II. 123, 
ist desshalb unmöglich, weil er bei Mäliks Tode im J. 179 noch nicht geboren war. 
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Er soll gegen 1000 oder 1500 Bücher (wohl Hefte, Papierlagen) geschrieben 
haben, darunter 1) Genealogia et historia Kureschitarum 15 Hefte. — 2) De Mu- 
hammedis moribus et rebus gestis 22 Hefte. — 3) De Arabum genealogia, legibus et 
studüs 25 Hefte. — 4) Classes Jurisconsultorum. Hagi 7912. — 5) Historia. Ge- 
schichte der Schöpfung, der Propheten und Chalifen bis auf Walid I, dann Ge- 
schichte Spaniens bis zum J. 275. Bodl. II. 127. 258. Schon die Jahreszahl macht 
das Werk verdächtig und wird die Abfassungszeit angeben; es ist dem I/bn Habib 
untergeschoben, anecdotenhaft und fast ohne historischen Werth. Dozy, recherches. 
2. Edit. T. I. 32. 3. Ed. T.I. 28. Ein Capitel de classibus Jurisperitorum könnte 
ächt und das Werk Nr. 4 sein. Andere Schriften s. Hagi Index Nr. 5418. 


57. Abu ’Amr Chalifa ben Chajjät gen. Schabäb oder Schabib el- 
’Ocfuri d.i. der Saflorfärber, vom Stamme Scheibän, ein berühmter 
Überlieferer, Genealog und Historiker zu Bacra, starb im Ramadhän 
220 oder 240. Chall. 218. Huff. VIII. 22. Fih. 232. 

1) Chronicon. Hagi 2214. — 2) Classes virorum traditiones referentium. 7898. — 
3) Classes Lectorum Corani. — 4) Historia paralyticorum, claudorum, aegrotorum et 
caecorum. 

58. Abul-Walid Muhammed ben Abdallah ben Ahmed el-Azrakı, 
Enkel des Abul-Walid Ahmed (49), starb zu Mekka im J. 244. 

1) Historia urbis Mekka. Hagi 2317. — Die Chroniken der Stadt Mekka bgg. 
von F. Wüstenfeld. 1. Bd. Geschichte und Beschreibung der Stadt Mekka von ei- 
Azrakt. Leipzig 1858. — 2) Corpus traditionum. Hagi 12033, 

59. Abu Ga’far Muhammed ben Habib el-Häschimi, ein ausgezeich- 
neter Philolog, Historiker und Genealog zu Bagdad, starb im Dsul- 
Higga 245 zu Sämarrä&. Habib war der Name seiner Mutter. Mah. I. 
784. Chall. 862. Fih. 106. 


1) Muhammed ben Habib über die Gleichheit und Verschiedenheit der arabi- 
schen Stämmenamen hgg. von F. Wüstenfeld. Gött. 1850. Hagi 10635. — 2) De 
cognominibus Poetarum. 1118. — 3) Cognomina tribuum 1155. — 4) Geneulogiae 
Poetarum. 1349. — 5) Historia Chalifarum 2213. — 6) Opus historicum. 2300. 11485. 
— 7) Classes Poetarum. 7901. — 8) Thesaurus Poetarum. — 9) Caedes Persarum. 
12655. — 10) Liber tribuum et dierum magnus, wovon der Verfasser des Fihrist ein 
unvollständiges Exemplar von 20 und etlichen Theilen auf Talhi-Papier sah, wonach 
er den Umfang des ganzen Werkes auf 40 Theile jeden zu 200 Blätter schätzte; 
dazu ein Index der Namen der Stämme und Schlachttage von der Hand des Buch- 
_ händlers Ibn ’Ali el-Tustari auf Talhi-Papier etwa 15 Blätter. 
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60. Abu "Ali Di’bil ben Al ben Razin el-Chuzä’i stammte aus 
Kufa oder Circesium, wurde im J. 148 geboren und war ein ausge- 
zeichneter satirischer Dichter am Hofe des Chalifen el-Mämün zu Bag- 
dad und ein Freund des Dichters Buhturi. . Er bekannte sich zu den 
Schiiten, war unter el-Abbäs b. Ga’far und Muhammed b. el-Asch’ath 
eine Zeit lang Präfeet von Simigän in Tuchäristän und starb in Tib, 
einer Stadt zwischen Wäsit und el-Ahwäz, im J. 246. Chall. 226. 
Jäcüt III. 142. Abulfed. II. 205. 


1) Olasses Poetarum. Fih. 161. — 2) Diwän Di’bil el- Chuzä’i, Sammlung 
seiner Cagiden und satirischen Gedichte. 


61. Abu Abdallah el-Zubeir ben Abu Bekr Bakkär el-Kurescht, 
aus der alten Familie Zubeir zu Medina, zeichnete sich schon in seiner 
Jugend als Kenner der Traditionen, Geschichte und Genealogien aus. 
Wegen eines Zerwürfnisses mit den ’Aliden floh er nach Bagdad, fand 
hier aber nicht die gehoffte Unterstützung, sondern wurde bedeutet, dass 
er sich mit ihnen vertragen müsse. Nach seiner Rückkehr wurde. er 
zum Cadhi von Mekka ernannt und kam dann noch mehrmals nach 
Bagdad, um dort Vorträge zu halten, zuletzt noch im J. 253. Er hatte 
das Unglück, 84 Jahre alt in Mekka von dem Dache seines Hauses zu 
stürzen und das Schlüsselbein und eine Rippe zu brechen, so dass er 
zwei Tage darauf am 21. Dsul-Ca’da 256 starb. Chall. 239. Fih. 110. 
Huff. VIII. 124. Athir VII. 149. 

1) Historia Arabum eorumque dierum. Hagi 2227. — 2) Historia Medinae. — 
3) el-Muwaffakijät, historische Erzählungen, ein Lesebuch für den Prinzen el-Mu- 
waffak, Sohn des Chalifen Mutawakkil, geschrieben, in 5 Bänden oder 19 Theilen, 
davon Th. 16—19 zu Göttingen; daraus »der Tod des Muc’ab b. el-Zubeir« in der 
Abhandlung »die Familie el-Zubeir von F. Wüstenfeld. Gött. 1878. — 4) Geneu- 
logiae Kureischitarum. Hagi 1351. Bodl. 740. vergl. T. II. p. 593. — 30 andere 
Schriften über einzelne Personen und Ereignisse. Fih. 111. | 

62. Abu Abdallah Muhammed ben Ismätil ben el-Mugira ben 
Berdizbeh oder Jezdsibeh e/- Boch4rt, geb. am 13. Schawwäl 194 zu 
Bochärä, wird auch el-Gu’fi zubenannt, weil, nachdem sein Ahnherr 
Berdizbeh als Magier gestorben war, dessen Sohn Mugira in die Hand 
des Präfecten von Bochär& Abu Abdallah Muhammed b. Ga’far Ibn 
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 Jamän vom Stamme Gu’fi sich zum Islam bekannt und von ihm die 


Freiheit erhalten hatte, worauf er dessen Geschlechtsnamen annahm und 
auf seine Nachkommen forterbte.. Muhammed besuchte bis in sein 10. 
Jahr die Schule zu Bochär& und lernte aus Neigung die Traditionen 
für sich auswendig, bis er in seinem 16. Jahre mit seiner Mutter und 
seinem Bruder Ahmed die Pilgerreise machte. Zu Medina hörte er die 
berühmtesten Lehrer und verfasste hier sein grosses Geschichtswerk am 
Grabe des Propheten; auch zu Mekka, wo er sich längere Zeit aufhielt, 
besuchte er die Vorträge der Gelehrten. Hierauf reiste er, um seine 
Kenntnisse in den Traditionen zu erweitern, nach Ägypten, dann durch- 
wanderte er fast ganz Asien, nach Bagdad kam er mehreremale.: In 
Bagra verweilte er fünf Jahre, schrieb die gehörten Traditionen auf und 
machte jedes Jahr die Wallfahrt nich Mekka. Nach einer Abwesen- 
heit von 16 Jahren kam er nach Bochärä zurück mit einem Vorrath 
von 600000 Traditionen, aus denen er aber nur 7275 für seine Aus- 
gabe auswählte, welche allgemein als authentisch anerkannt sind. el- 
Bochäri entzweite sich mit dem Emir von Choräsän Chälid b. Ahmed 
el-Dsuhli und musste Bochärä verlassen, er begab sich zu einein Ver- 
wandten Abu Mancür Gälib b. Gabril nach Chartank, einem Städtchen 
2 bis 3 Parasangen von Samarcand, in dessen Hause er am Abend des 
30.Ramadhän 256 starb, am anderen Morgen wurde er beerdigt. Chall, 
580. Naw. 86. Huff. IX. 34. | 


1) Historia magna, über die glaubwürdig:n und verdächtigen Üeberlieferer; 
er besorgte davon eine mittlere und eine kleinere Ausgabe. Fih. 230. Hagi 2174. — 
2) Corpus traditionum probarum. Hagi 3908. ae gast Bombay 1269 (1852). 
Le recueil des traditions Mahome£tanes par el-Bochari, publie par Ludolf Krehl. 
Vol. 1—3. Leyde 1862 — 68. — 3) Commentarius in Coranum. Hagi 3233. Escur. 
1255. Paris 242 — 245. Vergl. Hagi Index Nr. 357. 


63. Abul-Cäsim Abd el-rahman ben Abdallah Ibn Abd el-hakam 
el-Kureschi, ein Sohn des im J. 214 gestorbenen Cadhis und Ober- 
hauptes der Malikiten in Ägypten Abdallah b. Abd el-Hakam b. A’jan, 
ein in den Traditionen und der Geschichte bewanderter Gelehrter, starb 
in Fustät im J. 257 und wurde neben dem Grabe des Schäfii an der 
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Seite seines Vaters beerdigt. Sein älterer Bruder Abu Othmän Abd 
el-Hakam war in dem Streite über die Erschaffung des Coran im J. 
237 so lange mit Schwefel beräuchert, bis er erstickte. Ein anderer 
Bruder Abu Abdallah Muhammed ging zur Lehre des Schäfl’i über, 
kehrte aber nach dessen Tode zu den Malikiten zurück und starb im 
J. 268. Chall. 322. 582. Sujüti I. 134. 136. 206. 

Ä 1) Expugnationes Aegyptı et Magribi. Hagi. 8930. Paris 655. 785; daraus 
Traditions anciennes relatives a l’etablissement des Musulmans en V’Afrique septen- 


trionale; in der Histoire des Berberes par Ibn-Khaldoun trad. par le Bar. de Slane. 
T. I. App. — Ibn Abdolhakami libellus de historia Aegypti antiqua ed. Jos. Karle. 


Gott. 1856. — Ibn Abd el- hakem’s history of the conquest of Spain ed. by John 


Harris Jones. Gött. and London. 1858. — Manche seiner Erzählungen erscheinen 


als abenteuerlich übertrieben oder erfunden. — 2) Panegyricus- Omari b. Abd el- 
'azie. Naw. 464. 


64. Abu Ga’far Ahmed ben el-Härith ben el-Mubärak el-Chazzäz 


d.i. der Seidenwaarenhändler, ein Freigelassener des Chalifen el-Mämün, 
mit grossem Kopt, langem und dickem Bart, schönem Gesicht, grossem 


Mund und einem Fehler im Sprachorgan, sodass er Buchstaben verwech- 
selte, satirischer Dichter und Geschichtschreiber zu Bagdad, starb im 
J. 256 oder im Dsul-Higga 258. Fih. 104. 

1) Expeditiones et itinera nocturna prophetae, ejusque uxores. — 2) Expedi- 
tiones marinae sub imperio Häschimidarum et historia Abu Hafg expugnatoris Cretae. 


— 3) Nomina Chalifarum eorumque scribarum et domesticorum. — 4) Historia tri- | 


buum. — 5) Historia Nobilium. 


65. Abul-Husein Muslim ben el-Haggäg ben Muslim. el-Kuscheirti 
el-Nisäbüri, geb. im J. 202 oder 206, besuchte Bagdad mehreremale, zu- 
letzt im J. 259, starb am 25. Ragab 261 und wurde in Nacrabäd, 
einer Vorstadt von Nisäbür, begraben. Chall. 727. Naw. 548. Huff. 


IX. 65. 
1) Chronicon. Fih. 231. — 2) Nomina et cognomina Traditionariorum. Hagi 
692. 10425. — 3) Classes Asseclarum s. filiorum comitum prophetae. — 4) Corpus 


traditionum probarum. Hagi 3909. 12035. ge) Sms T. 1.2. Calcutta 1265 
(1849). uns Corp. trad. cum commentario Nawawü. T.1.2. 
Bombay 1285 (1868). — Vergl. Hagi Index Nr. 3661. 


_ 
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66. Abu Zeid Omar ben Schabba ben ’Obeida el-Numeiri geb. zu 
Bagra Mitte Ragab 173, Traditionslehrer und Geschichtskundiger, lebte 
zu Bagdad und starb am 22. Gumädä II. 262 zu Sämarrä. Chall. 502. 
Huff. VIII. 111. 

1) Historia Bagrae. Hagi 9117. — 2) Historia Medinae. Hagi 228. 2302. 


— 3) Classes Poetarum. 7901. — 4) Grammatici, qui in loquendo errant. 13326. 
— 5) Liber, in quo auxilium.carminum imploratur, eine Poetik. 61. 


67. Abul-Hasan Ahmed ben Sajjär ben Ajjüb ben Abd el-rahman 
el-Merwazi d. i. aus Merw, Schäfl’it, seiner Zeit der beste Traditions- 
kenner seines Vaterlandes, bereiste Syrien und Ägypten und hielt bei 


seinem Aufenthalte in Bagdad Vorlesungen über die Traditionen ; er 


starb 70 Jahre alt Mitte Rabi II 268. Naw. 146. Huff. IX. 37. 

Historia urbis Merw. Hagi 2306. 

68. Abu Suleimän Däwäd ben ’Ali ben Chalaf el-Icpahäni el- 
Dhähiri, dessen Eltern aus Icpahän waren, wurde im J. 202 zu Kufa 
geboren, aber zu Bagdad erzogen und stiftete hier als eifriger Anhänger 
und Vertheidiger der Lehrmeinung des Schäfii die Secte Dhähiria, 
welche sich nur an dhähir den deutlichen Sinn des Coran und der Sunna 
hält und die daraus zu ziehenden Folgerungen nicht als Grundlagen 
anerkennt. Däwüd galt zugleich als Muster der grössten Frömmigkeit 
und Enthaltsamkeit und seine Lehre fand solchen Beifall, dass 400 Zu- 
hörer in grünen Mänteln aus Camelhaaren, der Tracht der Gelehrten 
und Asceten, sich in seinem Auditorium sammelten und er als der erste 
Gelehrte von Bagdad anerkannt wurde. Er starb im Ramadhän 270. 
Chall. 222. Naw. 2356. Huff. IX. 44. 

1) Panegyricus Imami Schäfii. Hagi 13014. — 2) Principia Schäf’i. Hagi 
7559. — 3) Deseriptio indolis prophetae.e — Im Fih. 216 sind 150 Titel von Ab- 
handlungen über verschiedene Materien der Dogmatik, des Ritus und des bürger- 
lichen Rechts aufgeführt. 

69. Abu Abdallah Muhammed ben Ishäk ben el-’Abbäs el-Fäkiht 
zu Mekka schrieb im J. 272 


Historia urbis Mekka. Fih. 109. Hagi 2317”. — Die Chroniken von Mekka 
hgg. von F. Wüstenfeld. 2. Bd. Auszüge aus el-Fäkihi. Leipzig 1859. 
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70. Abu ’Ali Hanbal ben Ishäk ben Hanbal ben Asad el-Scheibänf, 
ein Neffe und Schüler des Imäm Ahmed b. Hanbal, ‚starb in der Mitte 


des J. 273. Huff. IX. 85. 
Er schrieb eine gute Chronik. 


71, Abu Abdallah Muhammed ben Jazid Ibn Mäga el-Cazwini, 
geb. im J. 209, durchreiste zu seiner wissenschaftlichen Ausbildung be- 
sonders im Fache der Traditionen Choräsän, ’Iräk, Ägypten und Syrien 
und starb im J. 273. Chail. 625. Huff. X. 4. 

1) Historia urbis Caszwin. Hagi 2277. — 2) Corpus traditionum, eine von 
den sechs grossen Sammlungen. 7261. 10638. — Vergl. Index. Nr. 47. 

7%. Abul-Hasan ’Alö ben Abu Mangür Jahjä el-Munaggim, d. i. 
Astrolog, als welcher Jahjä, ein Magier, bei dem Chalifen Abu Gafar 
el-Mancür angestellt war; ’Ali lebte als beliebter Dichter unter Protection 
des Präfecten von Persien Muhammed b. Ishäk b. Ibrähim el-Muc’abi 
und kam dann zu dem Wezir el-Fath b. Chäcän, dem er eine Biblio- 
thek vorzugsweise von philosophischen Werken anlegte, wozu er selbst 

viele Bücher abschrieb; darauf wurde er der Gesellschafter und Ver- 
_ traute des Chalifen Mutawakkil. Er besass die Gabe einer angenehmen 
Unterhaltung durch Erzählungen und durch den Vortrag von eigenen 
und fremden Gedichten, mit oder ohne Gesang; in diesem war der 
Dicuver Ishäk b. Ibrähim el-Maugili sein T,ehrer gewesen. Er blieb in 
gleicher Stellung bei den folgenden Chalifen bis el-Mu’tamid, unter 
dessen Regierung er im J. 275 starb. Chall. 479. 

1) Historia Ishäki b. Ibrähim el-Maugili. — 2) Liber Poetarum priscorum et 
Islamiticorum. 

73. Abu Muhammed Abdallah ben Muslim Ibn Coteiba el-Dina- 
warl, auch el-Merwazi zubenannt, weil sein Vater aus Merw stammte, 
wurde im J. 213 zu Bagdad oder Kufa geboren; er folgte in seinen 
Schriften den Regeln der Grammatiker von Kufa, vermischte sie aber 
mit denen von Bacra. Er wird als ein vorzüglicher Philolog gerühmt 
und war Lehrer der Traditionen zu Bagdad und eine Zeit lang Cadhi 
von Dinawar, einer Stadt bei Carmisin in der Provinz Gabal, woher er 
den Beinamen erhielt. Zuletzt lehrte er wieder zu Bagdad nach seinen 
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Büchern und starb im Dsul-Ca’da 270 oder 271, oder was wahrschein- 
licher ist im J. 276, wenige Stunden nach dem Genusse eines schwer 
verdaulichen Gerichtes. el-Anbärt, Class. philol. pag. 272. Chall. 327. 
Naw. 771. Hamaker, Specimen catalogi p. 1. Flügel, die grammat. 
Schulen d. Ar. S. 187. — Sein Sohn Abu Ga’far Ahmed, welcher nach 
Ägypten auswanderte und vom Rabi’ II 321 bis Ramadhän 322 Cadhi 
der Malikiten in Fustät war, hat seine Schriften überliefert. Sujüti I. 


169. II. 91. | 
1) Notitiae historicae. Hagi 12299. Ibn Coteiba’s Handbuch d. Geschichte 
hgg. von F. Wüstenfeld. Grött. 1850. — 2) Classes Poötarum. Hagi 7901 oder 


Liber poeseos et Poetarum. Wien 1159. Verhandelingen over de Poözie van Abü- 
Mohammad " Abdo-lläh ibn - Moslim Ibn-Voteiba, door H. W. Christ. Rittershausen. 
Feestgave. Leiden 1875. — 3) 'Ojün el-achbär nicht fontes historiarum, sondern 
Exquisitissimae historiae, staatswissenschaftlichen Inhalts mit Erzählungen aus der 
Geschichte, in 10 Bücher und viele Capitel getheilt, deren Überschriften im Fih. 77 
und Hagi 8455. Handschr. zu Petersburg, s. V. Rosen, zur arab. Literaturgesch. in 
dem Bulletin de Vacad. de St. Petersb. T. 27. ». 55. 1881. — Die übrigen 40 
bis 50 Titel seiner Werke, philologischen und exegetischen Inhalts s. Fih. 77. Hagi 
Index Nr. 6264. — KHistoriae Imamatus et Regiminis Berl. Spr. 39 und im Besitz 

; von Gayangos; in kürzerer Fassung Lund XIV, erzählt die Geschichte von Muham- 
meds Tode bis Härün el-Raschid; eine Bogen Text mit Lat. Übersetzung von Torn- 
berg: Ex libro Ibn Kuteibae — Excerpta. Lund 1856. Ein grosser Theil ist.über- 
setzt von Gayangos in History of the Muhammedan Dynasties in Spain by Makkari. 
T. I. App. E. T. 1I. App. A. Das Werk ist dem Ibn Coteiba untergeschoben 
und aus einer viel späteren Zeit, stellenweise aus der dem Ibn Habib (56,5) gleich- 
falls fälschlich beigelegten allgemeinen Geschichte entlehnt, romanhaft wie Pseudo- 
Wäkidi. s. Dozy, Recherches 2. Ed. T. I. 23. 3. Ed. T. 1. 21. 


74. Abul-Abbäs (Abu Bekr, Abul-Hasan, Abu Ga’far) Ahmed 
ben Jahja ben Gäbir el-Belädsori aus Bagdad, als Historiker, Überlieferer 
und Dichter berühmt, war der Gesellschafter des Chalifen Mutawakkil, 
von Musta’in hoch geachtet und reich beschenkt und von el -Mu’tazz 
zum Lehrer seines Sohnes Abdallah, des Dichters und eintägigen Cha- 
lifen. erwählt. Den Namen Belädsori erhielt er erst später, als er, ohne 
die Folgen zu kennen, eine grössere Dosis von dem Saft der belädsor 


anacardia nahm, wovon er in eine Geisteskrankheit verfiel, sodass er in 
Histor.-philolog. Olasse.. XXVIIl. 2. D 


| 
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ein Krankenhaus gebracht werden musste, worin er im J. 279 starb. 
Er wird Belädsori der ältere genannt und dann als Zeitgenosse des Abu 
Däwüd Suleimän el-Sigistäni, des Verfassers einer der sechs grossen 
Traditionssammlungen (} 275) bezeichnet, zum Unterschiede von Be- 
lädsori dem jüngeren, Abu Muhammed Ahmed el-Tüsi, einem berühmten 
Kanzelredner, welcher im J. 339 in Täbarän, der anderen Hälfte der 
Stadt Tüs, derselben Krankheit erlag. Fih. 13. Huff. XI. 12. Ha- 
maker Spec. catal. p. 7. | 

1) Liber expugnationum regionum, auctore Imamo Ahmed ibn Jahja ibn Djabır 
al-Belädsori ed. M. J. de @oeje. Lugd. Bat. 1866. Dies ist die kleine Ausgabe, 
eine grössere blieb unvollendet und es ist möglich, dass sich auf diese die etwas 
erweiterten Titel beziehen: Liber regionum omniumque Islamismi expugnationum, 
Chall, 94, wenigstens findet sich das Citat Chall. Fasc. II. ». 127 nicht in der 
Ausgabe; oder Liber de regionibus earumque expugnationıbus et statutis. Hagi 9947. 
— 2) Accurata inquisitio genealogiarum et historiarum, in der Kladde 40 Bände, 
aber nicht vollendet. Hagi 620. — 3) (Grenealogiae Scheriforum. _ Hagi 1346. — 
. Als Dichter soll er fast nur Spottlieder gemacht haben, jedoch übertrug er auch das 
Persische Praeceptum Ardeschiri in Arabische Verse, Fih. 113, und wird überhaupt 
als Übersetzer aus dem Persischen genannt. Hagi 7. III. p. 98. 


75. Abu 'Isä Muhammed ben ’Isä ben Saura el-Tirmidsi aus Tir- 
mids, einer ‚Stadt am Flusse Geihün (Oxus), ein Schüler des Bochärf (62) 
und berühmter Traditionskenner, welcher Choräsän, ’Iräk, Higäz und 
andere Gegenden bereist hatte, starb in Büg, einem Orte 6 Parasangen 
von Tirmids, am 13. Ragab 279. Chall. 624. Huff. X. 3. 

1) Chronicon. Fih. 233. — 2) Indoles prophetae, Personalbeschreibung Mu- 
hammeds. Hagi 7640. Escur. 1781. 1784. 1809. Berl. Spr. 107. Br. Mus. 148. Gotha 
1828. Ind. Off. 133. 134. 135. Altona, Gymnas. Gedruckt A „is Oühira 1273 
(1856). 1283 (1866); Caleutta 1262 (1846), mit Hindostani Über- 
setzung. Mit dem Commentar des ’Icäm ed-din Ibrähim el-Isfaräini (f 943) Eseur. 1783; 
des Schihäb ed-din Ahmed Ibn Ha’gr (} 973) Hagi 7640. Berl. Spr. 11l. Br. Mus. 149. 
Ind. Off. 136; mit Randbemerkungen des Nuwawf, Berl. Spr. 110. — 3) Corpus tra- 
ditionum probarum, eine der sechs authentischen Sammlungen. Hagi 3910. Lugd. 1731. 

76. Abu Bekr Ahmed Ibn Abu Cheithama Zuheir ben Harb ben 
Schaddäd el-Nasäi, geb. zu Nasä in Choräsän, kam mit seinem Vater 
nach Bagdad und genoss den Unterricht in den Traditionen bei Ahmed 
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b. Hanbal und Iahjä b. Ma’in, in der Genealogie bei Müc’ab el-Zubeiri 
(7 236) und in der allgemeinen Geschichte bei ’Ali el-Madäini (47), 
und zeichnete sich in diesen Fächern besonders aus; er starb 94 Jahre 
alt im Gumädä I 279. Huff. IX. 81. Mah. H, 89. 

| 1) Initium s. Chronicon magnum. Hagi 2067; vermuthlich einerlei mit 2) Hi- 
storia Traditionariorum , dem Geschichtswerke des Bochäri (62) ähnlich, aber aus- 
führlicher. Hagi 692. 2067. 2224. 3825. — 3) Historia Poetarum. Fih. 230. 


77. Abu Jüsuf Ja’cüb ben Sufjän el-Fasawi el-Färisi el-Hamdäni, 
gest. im J. 280 oder 288 steht in der Reihe der glaubwürdigen Über- 
lieferer. Huff. IX. 60. | | 

Chronicon. Hagi 2269. 2343. 


78. Abul-Fadhl Ahmed Ibn Abu Tähir Teifür stammte aus einer 
fürstlichen Familie in Choräsän und wurde im J. 204 zu Bagdad ge- 


boren zur Zeit als der Chalif el-Mämün aus Choräsän kommend seinen 
Einzug hielt, und starb im J. 280. 


Fih. 146 werden 43 Titel seiner Schriften aufgeführt, darunter 1) Historia 
Bagdadi, das erste Werk dieser Art. Hagi 2179. — 2) Nomina Poetarum prisco- 
rum. — 3) Cognomina Poötarum et qui praenomine inclaruerunt. — 4) Caedes 
Persarum. — 5) Caedes Poötarum. — 6) Historia Poötarum. — 7) Historia 
Marwäni ejusque familvae. 

79. Abu Hanifa Ahmed ben Däwüd el-Dinawari, ein sehr vielseitig 
gebildeter Gelehrter, namentlich in der Geschichte, Mathematik, Astro- 
nomie, Philosophie, Botanik und Philologie bewandert und zuverlässig, 
starb im J. 282 oder 290. Fih. 78. | 

1) Liber regionum, ein grosses Buch. — 2) Liber historiarum longarum. 
Eins von beiden’ ist bei Hagi 2117 Chronicon, ein grosses Werk, woraus nach Mas’üdis 
Angabe Ibn Coteiba vieles genommen haben soll, was er für sein eigen ausgiebt, 
worunter wohl (73, 3) zu verstehen ist. Petersb. R. 29. — 3) Liber poöseos et 
Poetarum. — 4) Observationes astronomicae im J. 235 zu Icpahän angestellt. Hagi 
6463. — 5) Tabulae astronomicae. Hagi 6936 unrichtig im J. 335 [»mortus est« 
ist ein Versehen des Herausgebers], so dass auch der Zusatz »für Rukn ed-daula Ibn 
Buweih« falsch ist; daraus bei Herbelot s. v. Zig durch Druckfehler 635, was 
Reiske zu Abulfed. II. 277 bemerkte, aber nicht erklären konnte. — Seine natur- 


wissenschaftlichen Werke werden von Sarapion, Damiri u. a. citir. Vergl. Hagi 
Index Nr. 3087. ae 
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80. Abul-Abbäs Muhammed ben Jazid el-Mubarrad el-Thumäli, geb. 
zu Bacra am 10. Dsul-Higga 207 oder 210, liess sich in Bacra nieder, 
war einer der berühmtesten Philologen und starb im J. 285 oder am 
28. Dsul-Higga oder Dsul-Ca’da 286. Chall. 647. 

1) Historia Grammaticorum imprimis Bagrensium. Hagi 7929. — 2) Genea- 
logia ”Adnäni et Cahtäni. Hagi 13766. — 3) The Kamil of el-Mubarrad ea. by W. 


Wright. Leipzig 1864—74. — 40 andere philol. und exeget. Schriften, vergl. | 


Fih. 59. Hagi Index Nr. 98. 4 


81. Abu Abdallah Härün ben 'Ali ben Jahjä Ibn el- Munaggim 
(72), ein guter Philolog und Kenner der Geschichte zu Bagdad, starb 
noch sehr jung im J. 288. Fih. 144. Chall. 784. 

ı Liber excellens de Poetis recentioribus, (eschichte von 161 Dichtern seit 
Baschschär b. Burd (f 168) und Proben ihrer Gedichte, ein Auszug aus einer grös- 
seren Sammlung, die ihm zu weitläuftig ausgefallen war; diese Anthologie haben die 
späteren zum Muster genommen. Hagi 1604. Vermuthlich hat sein Bruder Abu 
Ahmed Jahjü, geb. 241 gest. 300, daran weiter gearbeitet und dessen Sohn Abul- 
Hasan Ahmed das Werk vollendet. Hagi 1622. — 2) Liber Feminarum, Nachrichten 
von ausgezeichneten Frauen nebst Gedichten, welche auf sie verfasst sind. 

82. Abu Rifä’a 'Omära ben Wathima ben Müsä, geb. in Fustät, 
starb am 6. Gumädä II 289. Chall. 792. | 

Historia secundum annos disposita. Hagi 2120. 


83. Abul-Hasan Aslam ben Sahl ben Zijäd, gen. Bahschal, Tradi- 
tionslehrer und Geschichtschreiber zu Wäsit, starb im J. 292. Huff. X. 31. 

Historia urbis Wäsit. Hagi 2334. Fih. 171. | 

84. Abul-Abbäs Abdallah Ibn el- Mu'tazz ben el-Mutawakkil el- 
'Abbäsi, Sohn des Chalifen el-Mu’tazz, geb. am 23. Scha’bän 247, lebte 
fern vom Hofe den Wissenschaften, war ein grosser Liebhaber der Po&sie 
und selbst ein guter Dichter. Er liess sich gegen seinen Willen von 
einer Partei hinreissen, welche den Chalifen el-Muctadir stürzen und 
ihn auf den Thron erheben wollte; dies gelang auch am 21. oder 24. 
_ Rabf I 296 und er wurde als el-Rädhi billahi zum Chalifen ausgerufen. 
Doch schon am folgenden Tage gewann el-Muctadir wieder die Ober- 
hand, Ibn el-Mu’tazz, der sich in dem Hause des Juweliers Abu Ab- 
dallah Ibn el-Gaccäc versteckt hatte, wurde entdeckt, el-Muctadir schickte 
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ihn zu dem Schatzmeister Münis ‚„ welcher ihn am 2. Rabi II 296 er- 
drosselte und in ein Tuch gewickelt zu seiner Familie bringen liess, 
die ihn in einem Winkel seines Hauses begrub. Chall. 348. Abulfed. 
Il. 303. 


1) Classes Poötarum. Hagi 7901. — 2) Ornamentum historiarum. Hai 4648. 
— 3) Die Weinlieder Paris 1473 sind von ihm aus anderen Dichtern IAOEN: — 
Vergl. Hagi Index Nr. 13. 


85. Abu Abdallah Muhammed ben Däwüd Ibn el-Garräh d. i. der 
Sohn des Chirurgen, geb. Mitte Scha’bän 243, in der Nacht da der 
Dichter Ibrähim ben el-Abbäs el-Gauli starb, einer der ausgezeichnetsten 
Gelehrten seiner Zeit, schrieb sehr viel eigenhändig ab, las es aber 
immer noch einmal durch, um Fehler zu verbessern. Er stand an der 


_ Spitze des Complots, welches den Chalifen el-Muctadir stürzte und Ibn 


el-Mu’tazz auf den Thron setzte, der ihn zu seinem Wezir ernannte. 
Nach der eintägigen Regierung versteckte sich Ibn el-Garräh in der 
Wohnung des Eunuchen Münis, der ihm einige Verbindlichkeiten schuldig 
war, der neu ernannte Wezir Abul-Hasan ’Ali Ibn el-Furät hielt ihn 
aber für gefährlich und gab Münis einen Wink ihn aus dem Wege zu 
schaffen; Ibn el-Garräh wurde hinausgeführt, in einer Cisterne am 'Thore 
des Quartiers el-Mämünia ertränkt, dann in seine Wohnung getragen. 


und. begraben, im Rabi II. 296. Chall. 498. Fih. 128. 


1) Historia Wezirorum , fortgesetzt von Abul-Hasan ’Ali b. el-Fath el-Mu- 
tawwak bis auf den Wezir Abul-Cäsim Obeidallah el-Kalwadsäni im J. 336. Fih. 199. 
Hagi 242. — 2) Folium de historia Poetarum, an Ibn el-Munaggim (81) gerichtet. 
— 3) Libellus carminum et poötarum. — 4) Poötae, quorum nomen ’Amr' fuit tem- 
pore ignorantiae et in Islamismo. En 

86. Muhammed ben Othmän Ibn Abu Scheiba zu Kufa starb im 
J. 297. 

1) Chronicon. Hagi 2069. — 2) Descriptio thronis Dei. 103083. 

87. Abul-Tajjib Muhammed ben Ahmed ben Ishäk el-A’räbi, el- 
Waschschä d. i. der Händler mit buntem Seidenzeug, ein Schüler des 
Abul-Abbäs Thallab (+ 291), guter Philolog und Lehrer in der Volks- 
schule, beschäftigte sich viel mit Bücherschreiben über Geschichte und 
Poesie. Fih. 85. 
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1) Historia regis Aethiopum. — 2) Historia feminarum pulchrarum. — Vergl. 
Hagi Index Nr. 8860. 
88. Abu Ja’cüb Ishäk ben Honein el-Ibädi, berühmter Arzt, starb 


im Rabi’ I 298 oder 299. Chall. 87. m. Geschichte d. Arab. Ärzte. 
Nr. 71. 


Historia Medicorum. Fih. 285. 298. 


89. Abu ’Ali el- Husein ben Idris ben el- Mubärak el-Ancäri aus 
Herät starb im J. 301. Huff. X. 62. 


Chronicon. 


90. Abu Abdallah Muhammed ben Jahja Ibn Manda el-Abdi nahm 
diesen Geschlechtsnamen von seiner Mutter Barra an, welche von ’Abd 
Jalil, einem Zweige der Thakif, abstammte. Er lebte in Icpahän, stand 
als Traditionskenner in hohem Ansehen und starb im Ragab 301. 
Chall. 631. Abulfed. II. 327. Hufi. X. 83. 

Historia Icpahänae. Man kann zweifeln, ob auch dieser ältere Ibn Manda 
eine Geschichte von Icpahän schrieb, da Hagi 2142 ihn nicht erwähnt, so dass Ibn 


 Challikän, dem Abulfida folgt, oder schon dessen Vormann Abu Müsä, den er an- 
führt*), ihn mit seinem spätern Nachkommen (226) verwechselt habe. 


*) Vergl. Homonyma 1bno’l-Kaisarini cum app. Abu Musae ed. P. de Jong p. 208. 


91. Abu Bischr Muhammed ben Ahmed ben Hammäd ben Sa’d 
el-Dauläbi, geb. im Dsul-Ca’da 224 in Dauläb, einem Orte im Gebiete 
von el-Reij, war Papier- und Buch-Händler in el-Reij und wegen seiner 
Kenntnisse in den Traditionen und der Geschichte, die er in ’Iräk und 
Syrien sich erworben hatte, sehr geachtet. Er starb auf der Pilgerreise 
in el-’Arg zwischen Mekka und Medina im J. 301, 310 oder 320. 
Chall. 657. Huff. X. 101. | 

1) Historia Chalifarum. Hagi 193. — 2) Origo et obitus virorum doctorum. 
— Vergl. Hagi Index Nr. 2233. 

92. Abul-Hasan ’Ali ben Muhammed ben Mancür ben Nacr Ibn 
Bassdm el-Bassämi war ein berühmter satirischer Dichter zu Bagdad, 
vor dessen Zunge niemand sicher war, auf Emire und Wezire, selbst 
auf seinen Vater, seine Brüder und andere Verwandte machte er Spott- 


gedichte. Ein solches hatte er auch auf den Wezir el-Cäsim b. Obei- 
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dallah gemacht und der Chalif el-Mu’tadhid citirte einst in dessen Ge- 
genwart beim Schachspiel einige Worte davon und sagte dann zu ihm: 
schneide dem Ibn Bassäm die Zunge ab. Der Wezir ging eilig fort um 
dies in Wirklichkeit auszuführen, der Chalif liess ihn zurückrufen und 
setzte hinzu: thue ihm aber nichts zu Leide, sondern bringe ihn durch 
Geschenke und eine passende Beschäftigung zum Schweigen. Er ernannte 
ihn nun zum Post- und Chaussee -Inspector in Kinnasrin und an der 
Militärgränze bei Antiochia. Ibn Bassäm starb im J. 302 oder 303 
über 70 Jahre alt. Chall. 475. Abulfed. II. 327*). 


*, Von Hagi 5798 und 12704 ist dieser Ibn Bassäm mit zwei anderen desselben Namens 
(244°) verwechselt. | 


1) Historia Ishäki ben Ibrähim el-Nadim. Hagi 180. — 2) Historia ’Omari 
ben Abu Rabi’a. Hagi 209. — 3) Historia poötae el-Ahwag. Fih. 150. 
93. Abu ’Muhamnied Ishäk ben Ahmed ben Ishäk el-Chuzdi ein 


geschätzter Coranleser zu Mekka, starb am 8. Ramadhän 308. 


| Er hörte bei el-Azraki (58) dessen Geschichte von Mekka, ist als der erste 
Verbreiter und Herausgeber derselben anzusehen und machte dazu einige Zusätze. 
Vergl. die Chroniken von Mekka. 1. Bd. Azraki, Vorr. S. XIV. 


94. Abu Gafar Muhammed ben Garir ben Jazid ben Kathir ben 
 Gälib (Chälid) el-Tabari, geb. im J. 224 zu Amul in Tabaristän, genoss 
den Unterricht der berühmtesten Lehrer seines Vaterlandes und kam 
nach einer Reise durch Ägypten, Syrien und ’Iräk über Bagra und Kufa 
mit den umfassendsten Kenntnissen in den Traditionen, den Corans- ind 
Rechtswissenschaften und der Geschichte ausgerüstet nach Bagdad, wo 
er als Lehrer auftrat. Anfangs bekannte er sich noch zu den Grund- 
'sätzen des Schäfl’i, die er von. dessen Schüler el-Rabi’ b. Suleimän auf 
seiner Ägyptischen Reise in Fustät gehört hatte, und er wird auch in 
den Classenbüchern zu den Schäflitischen Rechtsgelehrten gezählt, später 
bildete er sich aber eine eigene Lehrmeinung, welche auch in der Folge 
noch Anhänger (Gariri) gefunden hat (123). Darüber wurde er von den 
Hanbaliten zu Bagdad verketzert, welche sich noch besonders dadurch 
von ihm gekränkt fühlten, dass er in einer Schrift über die verschie- 
denen Ansichten der Rechtsgelehrten den Ahmed b. Hanbal gar nicht 
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erwähnt hatte, wogegen el-Tabari sich damit vertheidigte, Ibn Hanbal 
sei kein Rechtsgelehrter, sondern ein Traditionarier. Dass er 40 Jahre 
lang täglich 40 Blätter geschrieben habe, scheint selbst nach dem grossen 
Umfange seiner Werke etwas übertrieben zu sein. Die Stelle eines 
Cadhi, welche ihm angetragen wurde, schlug er aus und starb in Bagdad 
am 26. Schawwäl 310. Fih. 234. Chall. 581. Abulfed. II. 345. Huff. 
X. 73. Naw. 100. Schunba. 

1) Historia populorum et regum, eine allgemeine Weltgeschichte von der 
Schöpfung bis auf seine Zeit. Hagi 2250. Lugd. 747. Von der im Druck begriffenen 
Ausgabe Annales auctore Abu-Djafar Mohammed Ibn Djarir at-Tabari sind bis jetzt 
erschienen Sect. I. P. 1. 2.3. Sect. II. P. 1. Sect. III. P. 1. 2. 3. Lugd. Bat. 
1879—81. Dazu Geschichte der Perser und Araber zur Zeit der Sasaniden. Aus 
der Arab. Chronik des Tabari übers. von Th. Nöldeke. Leyden 1879. — Früher 
war bekannt gemacht Historia eversi imperü Joctanidarum , in der Historia imperii 
vetust. Joctanidarum in Arabia felice — ab Alb. Schultens. Haderov. 1786. — 
Taberistanensis Annales regum et legatorum Dei ed. Jo. @. L. Kosegarten. Vol. 1. 
2. 3. Gryphisv. 1831— 1853. — Einen Auszug in Persischer Sprache besorgte 
schon im J. 352’ Abu ’Ali Muhammed el-Bal’ami, Wezir der Samauiden, Petersb. D, 
264. Wien 829: Chronique d’Abou- Djafar Mohammed Tabari, trad. sur la version 
Persanne d’Abou- Ali Mohammed Belami, par Lowis Dubeux. T. I. Paris 1836. 
Daraus vorher ein Abschnitt zu dem Memoire sur div. evenemens de Vhist. des Ara- 
bes avant Mahcmet, par Silv. de Sacy, in den Memoires de litt. T. 48. p. 735. — 
Der Persische Auszug ins Türkische übertragen Wien 872 und gedruckt Constan- 
tinopel 1260 (1844); danach einige Erzählungen in Jos. v. Hammer, Rosenöl. Bd. 1. 
— 2) Commentarius in Coranum, ebenso berühmt und geschätzt wie das Geschichts- 
werk. Hagi 3161. — Vergl. Fih. 234. Hagi Index Nr. 4159. 


95. Muhammed ben Abd el-saläm el- Chaschkini el-Cortubi starb 
im J. 310. Casiri DO. 134. 
Historia Hispaniae universalis. 


96. 'Othmän ben Rabi’a aus Sevilla starb im J. 310 (od. 411 Ca- 
siri II. 138). 

Classes Poetarum Andalusenorum. Hagi 7902. 

97. Abu Abdallah Muhammed ben el-Abbäs ben Abu Muhammed 
Jahja el-Jaztdi war ein Enkel des berühmten Grammatikers Jahja ben 
el-Mubärak el-’Adawi, welcher als Lehrer der Kinder des Jazid ben 


€ 
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Mancür, Oheims des Chalifen el-Mahdi, den Beinamen el-Jazidi annahm 
und auf seine Nachkommen vererbte. Muhammed zeichnete sich als 


Philolog, Geschichtschreiber und Erzähler aus, war in seinen letzten 
| Jahren Lehrer der Kinder des Chalifen el-Muctadir und starb 83 Jahre 


und 3 Monate alt am 18. Gumädä II 310, nach anderen im J. 313. 
Chall. 651. 

1) Liber utilis de benemeritis ’Abbasidarum. Hagi 1osas. — 2) Historia 
Jaridi ben Mu’äwia. Hagi 243. 2184. — 3) Historia Jazidiorum. Fih. 51. — 
4) Compendium grammaticae. Hagi 11624. 

98. Abu Abdallah Muhammed ben Ahmed ben Suleimän el- Bo- 
chäri starb im J. 312. 

Historia Bochärae. Hagi 2173. 


99. Abu Abdallah Muhammed Si ’Okeil el-A zhari el-Balchi, Lehrer 
der Traditionen zu Balch, starb im Schawwäl 316. Huff. XI. 12. 

1) Historia urbis Balch. Hagi 2180. — 2) Corpus traditionum. 

100. Abu Arüba el-Hasan ben Muhammed ben Abu Ma’schar el- 
Harränt, ein berühmter Traditionslehrer, starb 96 Jahre alt im J. 318. 
Jäcüt ZI. 232. Bei Mah. II. 24 heisst er el-Husein. 

Historia Harränae. Hagi 2122. 

101. Abul-Cäsim Abdallah ben Ahmed el-Balchi el-Hanefi, gen. 
el-Ka’bi, Oberhaupt der Muftazjliten, starb im J. 319. 

1) Benemerita Tähiridarum. Hagi 11491. — ” Gloriosa Choräsänae. Hagi 
12531. — Vergl. Index Nr. 4536. | 

102. Abu Ga’far Ahmed ben 3 hei ben Saläma el-Azdi el- 
Hagıi el-Tahäwi geb. am 10. Rabf' I 239 in Tahtüt, einem Weiler in 
der Nähe von Tahä, einer Stadt auf der Westseite des Nil im nördlichen 
Oberägypten, war ein Schwestersohn und Schüler des Abu Ibrähim Is- 
mä’il el-Müzeni und von diesem nach Schäfl’itischen Grundsätzen unter- 
richtet. Als er aber einst von ihm beim Unterrichte getadelt wurde, 
verdross ihn dies so sehr, dass er zu dem Hanefiten Abu Ga’far Ahmed 
Ibn Abu ’Imrän ging und den Hanefitischen Glauben annabm. Einem 
Freunde, der ihn wegen dieses Wechsels fragte, gab er als Grund an, 
er habe bemerkt, wie el-Müzeni beständig die Bücher des Abu Hanifa 

Histor.-philolog. Classe. XXVII. 2. E 
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zu Rathe ziehe. Nachdem er im J. 268 einen Besuch in Damascus 
gemacht hatte, wo er den Abu Häzim Abd el-Hamid hörte, kehrte er 
nach Fustät zurück, wurde das Oberhaupt der Hanefiten von Ägypten 
und starb über 80 Jahre alt am 15. Dsul-Ca’da 321. Chall. 24. Huf. 
XI. 25. Mah. II. 255. Sujüti I. 161. Jäcüt III. 516. 

1) Chronicon magnum. Hagi 2251. — 2) Benemerita Imami Abu Hanifa. 
Hagi 8241. 13012. — Vergl. Index Nr. 4131. Fih. 207. 

103. Abul Hasan Muhammed ben Muhammed el- Bähii starb im 
J. 321. | | 

1) Historia, ein grosses Werk. Hagi 2171. — 2) Sententiae dictorum et fac- 
torum prophetae. Hagi 12325. | 

104. Abu Abdallah Ibrähim ben Muhammed ben ’Arafa el-Azdi 
ven. Niftaweih geb. im J. 244 oder 250 zu Wäsit lebte zu Bagdad und 
stand als Philolog und Dichter in grossem Rufe; er starb am 6. Cafar 


323 oder 324 und wurde am Thore von Kufa begraben. Chall. 11. 
Ohronicon. Hagi 2330. Fih. 81. 


105. Abul-Azhar Muhammed ben Mazjad ein Grammatiker, starb 
im J. 325. 


Tumultus et seditio, Geschichte der Chalifen el-Musta’in und el - Mu’tazz. 
Hagi 2151. 14402. 


105a. Abu Bekr Ahmed ben Muhammed ben Müsä el-Räzi zu 
Cordova stammte aus Reij in Persien. Von seinem Vater gab es ein 
Liber Vezillorum, worin er 20 und etliche Arabische Cohorten aufzählt, 
welche mit Müsä ben Nuceir in Spanien einrückten; er starb im J. 275. 
Sein Sohn Ahmed lebte bis zum J. 325. 


1) Beschreibung der Hauptstrassen , Häfen, Hauptstädte und der sechs Pro- 
vinzen von Spanien. — 2) Historia regum Andalusiae, Geschichte der Arabischen 
Fürsten, ihrer Minister und Statthalter und ihrer Feldzüge. — 3) Descriptio urbis 
Cordovae, mit den Hauptstrassen und den Wohnungen der Magnaten. — 4) Genea- 
logien der berühmtesten Arabischen Familien in Spanier. — Die beiden ersten 
Werke liegen der Spanischen Cronica del moro Rasis »u Grunde. s. Casiri 1I. 329 
de Rasis historia. — P. de Gayangos , memoria sobre la autentividad de la Cronica 


denominada del Moro Rasis; in Memorias de la r. acad. de la historia. T. VIIl. 
Madrid 1852. 
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106. Abu Muhammed Abd el-rahman Ibn Abu Hätim Muhammed 
ben Idris el-'Tamimi el-Handhali el-Räzi el-Schäfili geb. im J. 240 
machte mit seinem Vater, einem Traditionslehrer in el-Reij Reisen durch 
Higäz, Syrien, Ägypten, 'Iräk, Gabal und Mesopotamien, auf denen er 
sich umfassende Kenntnisse der Traditionen und der Überlieferer erwarb, 
und starb nahe an 90 Jahre alt im Muha:iram 327 wahrscheinlich in 
Tüs. Huff. XI. 40. Sujüti, Interpr. 52. Schuhba. 


1) Panegyricus Imami Schäfli. Hagi 13014. — 2) Panegyricus Imami Ahmed 
Ibn Hanbal. — 3) Commenturius in Coranum, 12 Bände. Hagi 3152. 3154. — 
4) De traditionariis probis ab improbis distinguendis. 3825..4009. — 5) Refutatio 
sectae Gahmitarum. 5912. s. Schahrastäni I. 89. — Vergl. Hazi Index Nr. 6297. 
107. Abu ’Omar ('Amr) Ahmed Ibn Abd rabbihi Muhammed ben 


_ Habib ben Hudeir seb. am 10. Ramadhän 246 in Cordova, ein Freige- 


lassener der regierenden Omeijaden-Familie*), war ein ausgezeichneter, 
besonders satirischer Dichter, Philolog und Historiker; er starb am 18. 
Gumädä I 328, nachdem er einige Jahre vorher vom Schlage gelähmt 
war, und wurde auf dem Begräbnissplatze der Omeijaden **) beerdigt. 


Chall. 45. Casiri I. 157. II. 134. 


*) Nicht »des Chalifen Hischäm b. Abd el-rahman« ‚ wie einer dem anderen gedankenlos 
nachgeschrieben hat, da Hischäm schon im J. 180 starb. 
**#) Ich halte »der Abbasiden« bei Ibn Challikän für einen Schreibfebler. 

1) Annales Cordubenses. — 2) Monile colli, Hagi 8200, ein grosses Werk 
in 25 Büchern, jedes in 2 Theilen, die in den Überschriften den Namen einer Perle 
oder eines Edelsteines führen, meist historischen und staatswissenschaftlichen Inhalts. 
Bodl. 334. 350. 743. 400. 782. IL. 303°. Escur. 1705. Wien 357. Br. Mus. 1090-92. 
— Auszüge von F. Fresnel, lettres sur Uhistoire des Arabes avant VIslamisme. Paris 
1836, fortgesetzt im Journ. As. 3. Serie. T. IU—VI. — pl Aäzli 3 Theile 
Bulak 1293 (1876). — 3) Diwan s. Carminum collectio in 20 Heften. 


108. Eutychius, im Arabischen Said Ibn el-Batrik genannt, geb. 
im J. 263 zu Fustät, geschickter Arzt und Historiker, wurde im J. 321 
zum Malakitischen Patriarchen von Alexandria erhoben und starb im 


J. 328. 

1) Contextio Gemmarum sive Eutychiüi Annales, interprete Ed. Pocockio. Oxon. 
1658—59. Br. Mus. 32. Bodl. 90. 91. 7. II. 46. Paris 123. 131—135. 148. Ara- 
bisch mit Syrischen Buchstaben Paris Cod. Syr. 155. — Früher daraus: Eutychii 

E2 
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 Aegyptii — Ecclesiae suae origines ed. J. Seldenus. Lond. 1642. Dagegen erschien 
wegen eines Übersetzungsfehlers : Eutychius vindicatus — sive responsio ad. J. Sel- 


 deni origines, auct. Abr. Ecchellensi. Romae 1661. — An den Codex zu Cambridge 


angebunden und daher dem Eutychius fälschlich zugeschrieben ist das Werk eines 
späteren unbekannten Sicilianers: Chronicon Siculum ab anno Christi 827 ad annum 
965, ex Cod. Arab. Cantabr. arab. und lat. in Bibliotheca hist. regni Siciliae op. et 
st. Jo. Bapt. Carusiü. Panormi 1723. — Tom. I. wiederholt: Chron. Siciliae e 
Ms. Cod. bibl. Cantabr. a J. B. Carusio arab. et.lat. antea editum, nunc vero ad 
fidem textus Arab. castigatius recusum; in Rerum Arab. quae ad hist. Siculam spec- 
tant, ampla collectio op. et st, Rosariüs Gregorio. Panormi 1790. — 2) Eutychiüi 
epistola. Paris 1642. 

109. Abu Said Sindn ben Thäbit ben Curra aus der Familie der 
Cäbier von Harrän, welche die Leibärzte der Chalifen zu Bagdad waren, 
starb im J. 331. Vergl. m Gesch. d. Arab. Ärzte. Nr. 83. 

1) Tractatus de historia regum Syrorum. — 3) Tractatus de historia majorum 
suorum Sabaeorum. Casiri I 438. 


110. Abu Muhammed el-Hasan ben Ahmed ben Ja’cüb Ibn Häik 
el-Hamdäni el-Jemeni el-Hanefi, Historiker, Dichter und Astronom, 
starb im J. 334. Ä | 

1) Corona de Himjaridarum genealogüis eorumque regum proeliüs in 10 Bänden. 
Hagi 1110. — 2) Regna et viue de rebus Jemanae et peninsulae Arabum mirabilibus 
et urbium nominibus. 12896. — 3) Diwän s. Carminum collectio 6 Bände. 5380. 
4) Tabulae astronomicae Hamdanicae. 6975. 

111. Ahmed ben Jüsuf ben el-Däja starb im J. 334. 

1) Biographia Ahmedis hen Tülün ejusque filii Chumaraweih, so ist Hagi 7321 
zu lesen. — 2) Historia Medicorum. i81. — 3) Hist. Astronomorum. 2339. 

112. "Abu Ali Muhammed ben Sa’id ben Abd el-rahman el- Cu- 
scheiri el-Harräni ein 'Traditionsgelehrter, welcher sich in Racca nieder- 
liess und im J. 334 gestorben ist. Huff. XI. 52. 

Historia Raccae. Hagi 2222. 

113. Abu Zakartjä Jazid ben Muhammed ben Ijäs el- Azdi el- 
Maucili war Cadhi von Mosul und starb im J. 334. Huff. XII. 4. 

Historia urbis Mosul. Hagi 2300. 

114. Abul-Hasan ’Al ben ’Isä ben Däwäd Ibn el-Garräh, ein 
Neffe des Muhammed b. Däwüd (296), zuerst Secretär, dann Wezir 


| 
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unter den Chalifen el-Muctadir und el-Cähir, wegen seiner Gelehrsam- 
keit ebenso wie wegen seiner guten Regierung und seiner Freigebigkeit 
allgemein geachtet und beliebt, starb 90 Jahre alt in der Mitte des 
Dsul-Higga 334 in der Nacht, als Muw’izz ed-daula Ibn Buweih über 
den Tigris setzte und Bagdad in Besitz nahm. Fih. 129. Athir VIII. 
350. Mah. II. 312. 

Liber scribarum, administrationis regni et vitae Chalifarum. 

115. Abu Bekr Muhammed ben Jahjä ben Abdallah ben el-Abbäs 
el-Cüli el-Schitrangi d. i. der Schachspieler, war als solcher berühmt 
und zum Sprichwort geworden: er spielt Schach wie el-Cüli; die Cha- 
lifen el-Muktafi und el-Muktadir, deren Secretär und Gesellschafter er 
war, fanden ihr Vergnügen daran ihn spielen zu sehen oder selbst mit 
ihm zu spielen; auch el-Rädhi, dessen Lehrer er gewesen war, hatte 
ihn gern um sich. Zugleich war er ein ausgezeichneter Philolog und 
Historiker. Wegen einer Äusserung von ihm zum Lobe des ’Ali b. 
Abu Tälib war unter hohen und niedern eir. allgemeiner Unwille gegen 
ihn entstanden, er musste von Bagdad flüchten, da man ihm nach dem 
Leben trachtete, und er hielt sich in Bagra verborgen, wo er im J. 335 
oder 336 starb. Chall. 659. Fih. 150. 

1) Folia de historia Chalıfarum et Poetarum, Hagi 1477; das Werk blieb un- 
vollendet, es enthielt die Geschichte der Chalifen von el-Saffäh bis el- Mu’tazz, die 
Kriege, Gedichte der Prinzen und anderer 'Abbasiden, welche nicht zu der regie- 
renden Familie gehörten, Gedichte der Nachkommen des ’Ali und des Ga’far b. 
Abu Tälib. — 2) Historia Wezirorum. Hagi 242. 10606. — 3) Historia Poetarum, 
alphabetisch 203; des Abu Tammäm, 5235; des Abu Nuwäs, 5268; des Buchturi, 
5318. — 3) Historia Abu ’Amr ben el-’Ala. 


116. Abu Ga’far Ahmed ben Muhammed ben Ismä’il ben Jünus 
el-Murädi el-Nahhäs d. i. der Messingarbeiter hatte den Unterricht der 
vorzüglichsten Philologen von 'Iräk genossen und war, wenn auch ein 
geiziger Sonderling, doch einer der besten Grammatiker Ägyptens. Es 
war am 5. Dsul-Higga 337 oder 338, als er in vorgerückten Jahren 
unterhalb des Nilmessers am Wasser sass und für sich Verse scandirte; 
ein gemeiner Mann, der dies hörte, sagte: Der will den Nil beschwören, 
dass er nicht wachse und das Korn theuer werde; er stiess ihn mit 
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dem Fusse ins Wasser und er ist nie wieder zu Tage gekommen. 


Chall. 39. Sujüti I. 245. 


Classes Lexicographorum et Grammaticorum. Hagi 7917. Classes Poötarum 
bei Ibn Challıkän ist vermuthlich ein Schreibfehler. — Viele andere philol. und 
exeget. Schriften s. Hagi Index Nr. 4132. 


117. Abu Zeid Ahmed ben Sahl el-Balchi, Philosoph und Philolog, 


starb im J. 340. Fih. 138. 


1) Initium et finis, Compendium einer allgemeinen Weltgeschichte in 23 Ca- 
piteln. Hagi 1693, vergl. T. Il. ». 99. Petersb. D. 114°. — 2) Syntaxis regionum. 
Hagi 3495. — 3) Formae climätum. 7804. — 4) Viae regnorum. 11869. 

118. Abu Ahmed Muhammed ben Said Ibn el-Cädhi siarb im 

J. 346. | 
| Liber sufficiens, Geschichte von Chuärizm. Hagi 2216. 


119. Abul-Hasan ’Ali ben el-Husein ben ’Ali el-Hudseli el-Masüdi 
stammte von Abdallah ben Mas’üd*) dem Begleiter Muhammeds ab 
und wurde zu Bagdad geboren. Er zeichnete sich durch besonderen 


Forschungsgeist und eine umfassende Gelehrsamkeit aus und ist einer 


der besten Arabischen Schriftsteller wegen seiner gründlichen Kennt- 
nisse vornehmlich in der Geschichte und Geographie, welche er sich 
auf seinen weiten Reisen erworben hatte. Er berichtet selbst, dass er 


Persien und Kirmän durchreiste, im J. 303 in Ictachr verweilte und 


304 Multän und Mancüra am Indus besuchte; er hielt sich in Kanbäja 
auf, war in der Gegend von Ceimür, kam nach der Insel Ceylon, befuhr 
das Sinesische und das rothe Meer, war auf der Insel Madagascar und 
kehrte von dort nach der Provinz ’Omän zurück, die er jetzt zum 
zweiten Male sah. Hierauf durchstreifte er die Gegend am Caspischen 
Meere und befand sich im J. 314 zu Tiberias in Palästina. Im J. 332 
hielt er sich in Antiochia und den Syrischen Gränzstädten, dann wieder 
in Bagra auf und lebte im Dsul-Higga 334 in Damascus. Die letzten 
Lebensjahre brachte er abwechselnd in Ägypten und Syrien zu, so dass 
er in den Jahren 336 und 344 zu Fustät wohnte, wo er wahrscheinlich 
auch im Gumädä II 345 oder 346 gestorben ist. Einige behaupten er 
habe sich zu der Secte der Mu’taziliten bekannt. Mah. II. 342. Silo. 


| 
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de Sacy, Chrest. ar. Ed. 2. T. I. p. 352. — Notice sur la vie et les 
ouvrages de Masoudi par Quatremere, im Journ. As. 3. Ser. T. VII. 


*) Vergl. Register zu d. genealog. Tab. S. 12. — Nach Fih. 154 stammte seine Familie 
aus Magrib: 


1) Historia temporis et eorum, quos eventa perdiderunt, Hagi 201, ein grosses 
geographisches und universal-historisches Werk in 30 Kapiteln (Bänden) bis zum 


.J. 332; 20 Bände davon sollen sich in der Bibliothek der Aga Sofia zu Constanti- 


nopel befinden, vergl. Burckhardt’s travels in Nubia p. 527 ; in dem Verzeichnisse 
dieser Bibliothek von Flügel, Hagi VII. p. 232 ist p. 250 nur das dritte Werk auf- 
geführt; der 1. Th. Wien 1262. — 2) Praestantissimum , Hagi 1485, ein Ergän- 
zungsband zu dem vorigen, einen Abriss der Weltgeschichte in chronologischer Folge 
enthaltend, wahrscheinlich Bodl. 666. — 3) Diese beiden Werke in kürzerer Fassung 
zusammen gearbeitet mit einigen Zusätzen enthalten die Prata aurea et fodinae la- 
pidum. pretiosorum, Hagi 11828, im Gumädä 1336 abgeschlossen. Durch den Titel des 
zweiten verleitet, welchen man auch lber medius übersetzen kann, hat Hagi das 
Verhältniss als das grössere, das mittlere und das kleinere Werk angegeben, so 
dass das zweite ein Auszug aus dem ersten und das dritte eine nochmalige Abkür- 
zung des zweiten sei, was durch die Angabe Mas’udis Cap. I widerlegt wird. Der 
Verfasser besorgte im J. 345 eine verbesserte Ausgabe, die aber seltener ist als die 
erste. Lugd. 752. Wien 806 807. Ind. Off. 700. — Magoudi. Les prairies d’or. 
Texte et traduction par C. Barbier de Maynard et Pavet de Courteille. T. 1—9. 
Paris 186I—1877. — Text Ausgabe Büläk 1283 (1867) 2 Bde. — Das 4. Cap. 
über die Inder hat Jo. Gildemeister, scriptorum Arabum de rebus Indicis loci, her- 
ausgegeben. — Aus dem 5. Cap. ist die Beschreibung des Kaukasus von Habicht 
übersetzt in Jul. v. Klaproth, Beschr. der Russ. Provinzen zwischen dem kasp. u. 
schw. Meere. Berlin 1814. S. 182. — F. B. Charmoy, Relation de Masoudy et 
d’autres auteurs Musulmans sur les anciens Slaves, in den Nouv. Mem. de l’acad. des 
sc. de St. Peötersb. VI. Serie T. II. Nr. 6. — Den Text des 12 Cap. über die 
Sinesen hat Reiske zu Abulfed. Ann. T. Il. p. 713 gegeben. — Historia eversi 
regni Joctan. und Hist. diluvii el- Arim bilden Theile von Aib. Schultens hist. imp. 
vetust. Joctan. — Den letzteren Abschnitt über die Überschwemmung von Saba hat 
Silv. de Sacy, M&m. de litt. T. 48. p. 627 verbessert herausgegeben. — 4) Chro- 
nicon magnum de historia populorum, Hagi 2308, scheint nur ein anderer Titel für 
das erste Werk zu sein, es wird von Mas’udi selbst nicht erwähnt. — 5) Variae 
notitiae de is, quae temporibus praeteritis evenerunt. — 6) Thesauri doctrinarum 
eorumque, quae antiquitus evenerunt. Hagi 5771. — 7) Memoriale de üs, quae 


temporibus praeieritis acta sunt. Hagi 604. — 8) Indicatio et admonitio, Hagi 3647, 
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Fortsetzung des vorigen, im Auszuge von Silv. de Sacy in den Notices et Extr. 
T. VIII. p. 132; wieder abgedruckt in der Ausgabe Les prairies d’or. T. IX. 
p. 301; in der Vorrede handelt der Verf. über seine literarischen Arbeiten. — 
9) Series gemmarum de regendis regnis et exercitibus. — 10) Historia Chärigitarum. 
Hagi 194. — 11) Expositio nominum Imamorum. 2019. — 12) Horti ingeniorum, 
Geschichte der Familie des Propheten. 4418. — 13) Thesauri religionis (regni ) et 
arcanum mundorum. 4707. — 14) Quies spirituum, Geschichte der Könige und . 
ihrer Schlachten. 5839. — 15) Arcanum vitae. 7126. — 16) Itinera et regna. 
11870. — 17) Conjunctio consessuum, über die Eroberung von 1 naar und seine 
Muhammedanischen Herrscher. 


120. Abul-Husein Muhammed ben Abdallah ben Ga’far el- Räzt, 
ein Schäflitischer Rechtsgelehrter, lebte zu Damascus und starb im J. 
347. Schuhba. 

Panegyricus Imami el-Schäf’i. Hagi 13014. 

121. Abu Sa’td Abd el-rahman ben Ahmed Ibn Jünus el- Cadefi 
geb. zu Fustät im J. 281, ein Enkel des Schäfi’itischen Traditionslehrers 
Jünus ben Abd el-alä und Vater des berühmten Astronomen Abul- 
Hasan 'Alf Ibn Jünus, hatte Ägypten nie verlassen um auswärts seine 
Kenntnisse zu erweitern, stieg aber doch durch eigene Studien zu dem 
höchsten Ansehen und wird als Geschichtschreiber sehr geschätzt; er 
starb am 25. Gumädä II. 347. Chall. 376. Huf. XII. 17. Sujüti I. 
161. 254. Kutubi I. 321. Mah. H. 349. 

1) Liber fide dignus de historia Aegypti superioris; wegen des Reimes auf 
umso ist die Lesart Aufe Hagi 2115 besser als Aue 8265. — 2) Historia Aegypti, 
Gelehrtengeschichte in 2 Abtheilungen, die erste grössere über die eingeborenen, 
die andere über die nach Ägypten gekommenen. Hagi 2312. 

122. Abu Muhammed Abdallah ben Ga’far Ibn Durustaweih ben 
 el-Marzubän el-Färisi el-Fasawi geb. im J. 258, ein Schüler des Ibn 
Coteiba (73) und berühmter Philolog zu Bagdad, wo er am 21. Cafar 
347 gestorben ist. Chall, 328. el-Anbäri Class. phiol. pag. 356. 

1) Historia Cossi ben Sä’ida. Hagi 4681. — 2) Classes Grammaticorum 
7929. — 3) Liber Scribarum. 10414. Bodl. 7. II. 354. — Andere philolog. 


Schriften Hagi Index Nr. 6251. 
123. Abu Bekr Ahmed ben Kämil ben Chalaf ben Schagara ben 


Mangür el-Schagari aus Bagdad, ein Schüler des Muhammed ben Garir 


| 
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el-Tabari (94) und als Anhänger seiner Lehre Garirf genannt, wurde 
von seinen Zeitgenossen als Philosoph, Exeget, Philolog und Historiker 
sehr hoch geachtet. Er war zum Cadhi von Kufa ernannt, hielt Vor- 
lesungen über Geschichte und dictirte ein Buch über Muhammeds Le- 


ben; er starb im Muharram 350. P. J. Veth, Suppl. annot. in Lobb el- 
lobäb, p. 124. 


1) Historia Judicum Poötarum. Hagi 216. — 2) Chronicon. Fih. 32. 


124. Abu Omar Muhammed ben Jüsuf ben Jacüb el-Kindt el-Tu- 
gibi lebte in Ägypten und starb im J. 350. Sujüti I. 254. 

1) Historia Judicum Migrensium bis zum J. 246, fortgesetzt von Ibn Züläk 
(151). Hagi 217. 2279. 2312. Chall. 166. — 2) Historia Emirorum Aegypti. Chall. 
709. — 3) Zractus Aegypti geographisch. Hagi 4735. Chall. 700. 


125. Abul-Tajjib Abd el-wähid ben Ali Philolog, starb im J. 350 
oder 351. | 


 Ordines Grammaticorum. Hagi 11753; vergl. 18. 


126. Hamza ben Hasan (Husein) el-Igpahäni aus Icpahän gebürtig, 
war wahrscheinlich im Anfange des IV. Jahrhunderts in Bagdad anwe- 
send und schrieb manches ais Augenzeuge. 


1) Historia populorum, Hagi 2162, in Gumädä 350 beendigt, abgekürzter Ti- 
tel für Chronicon regum terrae et prophetarum d.i. Hamzae Ispahanensis Annalium 
libri X. ed. J. M. E. Gottwaldt. T. I. Textus Ar. Lips. 1844. T. 11. Translatio 
Lat. 1348, — Vorher erschien Hamzae Ispah. Annalium Cap. IV. ed. Jos. Gott- 
waldt. Vratisi. 1836. — Das 6. 7. 9. u. 10. Cap. von Jan Lassen Rasmussen, hi- 
storia praecipuorum Arabum regnorum ante Islamismum. Hauniae 1817. — Das 8. 
Cap. in Alb. Schultens hist. imp. vetust. Joctanid. — 2) Historia Igpahänae. Hagi 
2142. — 3) Historia magnorum hominum. 2286. — Vergl. Fih. 139. Hagi 10548. 


127. Abul-Hasan Muhammed ben Näfi’ ben Ahmed el-Chuzd't war 
in der Ka’ba zugegen, als der von den Carmaten geraubte und zerbro- 
chene schwarze Stein zurückgebracht war und die Stücke mit einem 
goldenen Reif im J. 340 wieder zusammengefügt wurden; er ermittelte 
dabei, dass der Stein nur an der Oberfläche schwarz, sonst aber weiss 
war. Er ist der neue Herausgeber der Geschichte von Mekka von el- 


Azraki und hatte selbst eine Schrift praestantes Ka’bae proprietates ver- 
 Histor.-philolog. Clusse. XXVIIl. 2. F 
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fasst, über welche er noch im J. 351 Vorträge hielt. Vergl. Chroniken 
von Mekka Bd. I. S. xvı. Bd. III. 166. Jäcüt I. 718. | 

128. Abu Bekr Muhammed ben el-Hasan ben Muhammed_el- 
Naccäsch d.i. der Maler, geb. zu Mosul oder von dort stammend und 
im J. 265 zu Bagdad geboren, machte zu seiner Ausbildung Reisen 
nach Kufa, Barra, Mekka, Ägypten, Syrien, Mesopotamien, Mosul, 
Gabal, Choräsän und Mäwarälnahr, wurde als Coranleser berühmt, wo- 
durch er den Namen el-Mucri erhielt, und iebte als solcher einige Zeit 
in Medina. Als Überlieferer der Traditionen gilt er nicht für recht 
zuverlässig, mehr geschätzt ist er als Coranausleger, besonders aber als 
Geschichtserzähler. Er starb in Bagdad am 3. Schawwäl 351 oder im 
J. 350 oder 352. Fih. 33. Chall. 638. Huff. XII. 24. 

1) Historia Narratorum (nicht hist. talionis) Hagi 214. — 2) Lexicon de no- 
minibus Lectorum Corani et lectionibus eorum, in einer grossen, mittleren und klei- 
nen Ausgabe. Fih. 33. Hagi 12385. — Vergl. Index Nr. 2085. Chall. 

129. Abdallah ben Muhammed ben Mugith Ibn el-Cafär el-Cor- 
tubi, Chronograph des Chalifen el-Häkim: el-Mustancir von Spanien, 
starb im J. 352 zu Toledo. Casiri II. 137. | 

Historia Omeijadarum Hispaniae auf Befehl des genannten Chalifen geschrieben. 


130. Abu Hätim Muhammed ben Ahmed. Ibn Hibbän ben Mu’äds 
ben Ma’bad el-Bosti el-Tamimi el-Schäfri, geb. zu Bost in Sigistän zwi- 
schen Herät und Gazna, war ein grosser Rechtsgelehrter und Kenner 
der Geschichte, auch in der Astrenomie, Medicin und anderen Wissen- 
‘schaften bewandert, deren Kenntnisse er sich auf seinen Reisen durch 
ganz Asien von el-Schäsch in Mäwarälnahr bis Alexandria erworben 
hatte. Die vorzüglichsten Städte, wo er die Gelehrten besuchte, waren: 
Herät, Merw, in dessen Nähe der Ort Sing, el-Cogd, Nasä, Nisäbür, 
Argijän, Gurgän, Reij, el-Karag, Askar Mucram, Tustar, Ahwäz, Obolla, 
Bacra, Wäsit, Fam el-Cilh, Säbür, Bagdad, Kufa, Mekka, Sämarrä, 
Mosul, Singär, Nicibin, Kafartüthä, Sargämart& in Dijar Mudhar, Räfica, 
 Racca, Haleb, Maccica, Antiochia, Tarsüs, Adsana, Sidon, Beirüt, Emessa, 
Damascus, Jerusalem, Ramla, Ägypten. Er hatte ein sehr grosses Ma- 
terial zu seinen Büchern gesammelt und nach seiner Rückkehr in die 
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Heimath bekleidete er die Stelle eines Cadhi in Samarcand, Nasä, 334 
in Nisäbür, wo er ein Gasthaus erbaute, und in anderen Städten, bis 
er nach seinem Geburtsorte zurückkam, wohin nun die jüngeren Ge- 
lehrten Reisen unternahmen, um aus seinen Schriften zu lernen. Er 
richtete ein eigenes Haus ein, wo er seine Bibliothek aufstellte, und 
vermachte sie der Stadt, sie ist aber wegen der Schwäche der Regie- 
rung durch böswillige Leute zu Grunde gegangen und nur wenig davon 
erhalten. Abu Bekr el-Chatib, der Geschichtschreiber von Bagdad sagt: 
»so kostbare Bücher hätte man durch Abschriften vervielfältigen und 
sorgfältig einbinden sollen, dann würden die Gelehrten danach verlangt 
haben; dass dies nicht geschehen, lag, wie ich glaube, an der geringen 
Einsicht der dortigen Bewohner von der Stellung und den Vorzügen 
der Wissenschaften und an ihrer Theilnahmlosigkeit an ihnen.« Die 
gegentheiligen Urtheile über Ibn Hibbän und die Verdächtigung seines 
Characters scheinen aus Missgunst und Verläumdung hervorgegangen 
zu sein. Er soll für Abul-Tajjib el-Muc’ali ein Buch über die Carma- 
ten geschrieben haben, um vor ihm die Stelle eines Cadhi von Samar- 
cand zu erhalten; als die Leute dies erfuhren, trachteten sie ihm nach 
dem Leben; er floh und kam nach Bochärä, wo er beı den Seidenhänd- 
lern als Makler auftrat, bis sie ihm für. 5000 Dirhem Kleider auf Borg 
für zwei Monate überlassen hatten, womit er bei Nacht davon ging. 
Er starb etwa 80 Jahre alt am 20. Schawwäl 354 in Bost und wurde 
in der steinernen Grotte, welche er in der Nähe seines Hauses erbaut 
hatte, beerdigt. Huff. XII. 30. Jäcüt I. 613. Schuhba. 

1) Chronicon nach der Weise der Überlieferer. Hagi 2081. — 2) Classes 
sociorum prophetae, 5 Theile. — 3) Classes asseclarum, in vier Altersclassen von 
12, 15, 17 und 20 Theilen. Hagi 3825. — 4) Historiae singulares 20 Theile. — 5) 
Benemerita Imami el-Schäf’t 2 Theile. — 6) Classes virorum üllustrium Igpahanen- 


sium. Hagi 7881. — 7) Lexicon urbium 10 Theile. — Vergl. Hagi Index Nr. 3592. 
Jäcät. | | 


131. Abul-Hasan ’Ali ben el-Hasan Ibn ’Allän el-Harräni, ein zu- 
verlässiger Überlieferer und vorzugsweise der Traditionslehrer von Cho- 
räsän genannt, starb am 10. Dsul-Higga 355. Huff. XII. 31. 

Historia Mesopotamiae. 
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132. Abul-Farag 'Ali ben el-Husein ben Muhammed ben Ahmed 
el-Kureschi el-Icpahäni, geb. im J. 284 zu Icpahän, kam sehr früh nach 
Bagdad, wo er den Unterricht der berühmtesten Lehrer genoss. Seine 
Studien waren fast auf alle Theile des Wissens gerichtet, ganz vorzüg- 
lich auf die ältere Geschichte, Genealogie, Tradition und Poösie; in 
der Philologie besass er ausgezeichnete Kenntnisse, hatte sich mit der 
Geschichte Muhammeds eingehend beschäftigt und das Talent, durch 
Erzählungen angenehm zu unterhalten, in sich äusgebildet. Nur an 
der Medicin und Astronomie fand er keinen Geschmack, Trinkgelage 
und dergleichen waren ihm zuwider. Da er in gerader Linie von dem 
letzten Omeijaden Chalifen Marwän b. Muhammed abstammte, so war 
er auch mit den Omeijaden in Spanien verwandt und stand mit ihnen 
heimlich im Verkehr, indem er ihnen seine Schriften, namentlich die 
unter 1 bis 6 unten genannten, zuschickte und dafür von ihnen Ge- 
schenke erhielt; indess soll er auch ein Anhänger der Schiiiten gewe- 
sen sein. Er war als Secretär angestellt, versuchte sich auch selbst 
als Dichter und machte unter anderen auf den Wezir el-Muhallabi, un- 
ter dessen Schutz er sich gestellt hatte, mehrere Gedichte. Nachdem 
er eine Zeit lang an Verstandesschwäche gelitten hatte, starb er am 
14. Dsul-Higga 356. Chall. 451. Fih. 115. 

\) Dies Arabum, eine Erweiterung des Werkes des Abu ’Obeida Ma’mar (45) 
von 1200 auf 1700 Schlachttage. Hagi 1513. — 2) Justa et recta tractatio de factis 
Arabum praeclaris et vituperandis oder de historia tribuum earumque genealogiarum. 
3082. — 3) Collectio genealogiarum. 4201. — 4) Liber puerorum cantatorum. 10351. 
5) Genealogiae tribuum Abd Schams, Scheibän, Tha’lıb et Kilab. 13765. — 6) Ge- 
nealogia Muhallabitarum. — 7) Liber cantilenarum, Eagi 980, eine Gedichtsammlung 
in 20 Theilen mit Lebensbeschreibungen der Dichter, sein Hauptwerk, an welchem 
er 50 Jahre gearbeitet hatte, und das berühmteste dieser Art. Er überreichte die 
Reinschrift dem Fürsten Seif ed-Daula, welcher ihm 1000 Dinare dafür schenkte, 
sein Wezir el-Gähib Ismä’il b.’Abbäd meinte, dass er das doppelte hätte bekommen 
müssen; di hatte bis dahin von seiner aus 117000 Bänden bestehenden Biblio- 
thek immer einen Theil auf 30 Camelen auf seinen Zügen mit sich geführt, von nun 
an war diese Gedichtsammlung das einzige Buch, weiches er mit sich nahm. Der 
erste Entwurf des Verf. in der Kladde wurde später in Bagdad mit 4000 Dirhem 
bezahlt. Den Anfang einer Ausgabe macht Ali Ispahanensis liber cantilenarum 
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magnus ed. a Jo. Godofr. Lud. Kosegarten. T. I. Gripesvoldiae 1840; vollständig. 
ist die Sammlung erschienen in Büläk 1285 (1868) 20 Theile in 10 Bänden. — 8) 
"Ali sammelte und ordnete nach dem Inhalte die Diwane der Dichter Abu Tammäm, 
Hagi 5235, Abu Nuwäs 5268, el- Buhturi 5318 und Jazid Ihn el-Tathrija, Chall, 832. 
— 9) Historia. Barmakidae 'Gahdha. Hagi190. — 10) Viri Persarum principes. 974. 

— 11) Historia Monasteriorum. Chall. 456. — Vergl. Hagi Index Nr. 2681. | 

133. Abu Abdallah Muhammed Ibn el-Härith el-Chuscheni aus der 
Arabischen Familie Chuscheina vom Stanıme Cudhä’a, ein Gelehrter zu 
Cordova. Casiri II. 133. 

Historia Jurisconsultorum et Historicorum Hispanensium; ein Theil davon 
scheint zu sein Historia Judicum Cordubensium bis zum J. 358. Bodi. II. 127?. 2582. 

134. Abu Bekr Muhammed ben el-Husein ben Abdallah el-Agurri, 
nach dem Quartier Ägurr auf der Westseite von Bagdad so benannt, 
war ein Schäfi’itischer Rechtsgelehrter und Traditionslehrer zu Bagdad. 
Im J. 330 machte er die Pilgerreise, der Anblick von Mekka erfüllte 
ihn mit solcher Bewunderung, dass er laut den Wunsch aussprach, Gott 
möge ihn nur ein Jahr hier leben lassen, worauf er Jemand sagen hörte: 
ja, 30 Jahre. Er blieb dort und starb im Muharram 360. Chall. 634. 
Jäcüt I. 58. Fih. 214. 

1) Historia ’Omari ben Abd el-’aziz. Hagi 210. — 2) Descriptio sepuleri pro- 
phetae. 10252. — Vergl. Index Nr. 2089. 

135. Abul-Hasan Thäbit ben Sinädn ben Thäbit ben Curra el-Cäbi 
el-Härräni, Sohn des Sinän (109), Arzt und Philosoph, starb ım J. 563 
oder 365. Abul-Pharaj hist or. ed. Pocock, pag. 208. Chall.127. Gesch. 
d. Arab. Ärzte, Nr. 84. | 

Chronicon, Geschichte seiner Zeit vom J. 290 oder 295 bis zu seinem Tode. 
Hagi 2191. Fih. 302. 

136. Abul-Hasan Muhammed ben el-Husein ben Ibrähim ben 
Äcim el-Aburs el-Schätii aus Äbur in Sigistän bildete sich auf seinen 
Reisen in Ägypten, Syrien, Higäz, ’Iräk und Choräsän zu einem vor- 
züglichen Traditionslehrer aus und starb gegen 80 Jahre alt im Ragab 
363. Jäcät I. 55. Huff. XII. 46. Schuhba. 


Historia Imami el-Schäfl’i, ein grosses vortreffliches Werk. Hagi 13014, wo 
zweimal unrichtig Abul-Hosein Ibri. 
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137. Muhammed ben Jüsuf el-Warrdk aus Guadalaxara starb im 
J. 363 zu Cordova. Casiri I. 126. Makk. II. 112. 


1) Africae geographia et historia, dem Spanischen Chalifen el-Häkim II. el- 


Mustangir billahi dedieirt. — 2) Annaies urbium ‚Sigilmäsae, Septae, 
Tenessae et Bagrae. 


138. ’Arib ben Sa’d el-Cortubi, ein vom Christenthum zum Islam 
bekehrter Geschichtschreiber und Secretär unter Abd el-rahman III. 
und el-Häkim II. (+ 366). Casiri I, 324. Makk. II. 123. Dozy, der 
Cordovaner 'Arib ibn Sa’d, Ztschr. d.. DMG. XX. 595. 

Compendium historiae Tabar! mit angehängter Geschichte von Africa und 
Spanien; einen Theil dieses Anhanges enthält Histoire de Afrique et de Espagne 
par Ibn-Adhäri et Fragments de la Chronique d’Arib, par R. Dozy. Leyde 1848— 
1851. — Gotha 1554, worin Mas’ädi als Verfasser genannt wird, daraus An account 
of the establishment of the Fatemite dynasty in Africa, extracted from an ancient 
arabic Ms. ascribed to El Masüdi, by John Nicholson. Tübingen and Bristol 1840. 

139. Abul-Hasan Muhammed el-Iskanderäni. 

Quantum satis est ex historia dierum, Tagebuch während ei Regierung des 
Mu’izz lidinillahi in Ägypten (} 365). Eseur. 1756. 

140. Abu Däwüd Suleimän ben Hassän Ibn 'Gulgul war Leibarzt 
des Spanischen Chalifen Hischäm II (reg. 366—399). Gesch. d. Arab. 
Ärzte. Nr. 111. 

Historia Medicorum et Philosophorum. Hagi 7883. Chall. 717. 

141. Abu Bekr Muhammed ben Omar ben Abd el-aziz ben Ibrähim 


ben Isa ben Muzähim Ibn el- Cütfja d. i. Nachkomme der Gothin, 
führte diesen Familien-Namen, weil sein Ahnherr 'isa eine Gothische 


Prinzessin von Spanien, Sara, Tochter des Gothen-Königs Oppas, ge- 


heirathet hatte, als sie zu Hischäm ben Abd el-malik nach Damascus 
gekommen war, um sich bei ihm über die Ungerechtigkeiten ihres 
Oheims Artabäs (Ardabast) zu beschweren, worauf 'Isä mit ihr nach 
Spanien zog. Abu Bekrs Vorfahren hatten in Sevilla gewohnt, er selbst 
wurde in Cordova geboren und besuchte die gelehrten Anstalten beider 
Städte. Sein Hauptfach war die Philologie, daneben trieb er Traditions- 
und Gesetz-Wissenschaften, worüber er freie Vorträge hielt, indem er 
es mit der wörtlichen Überlieferung nicht sehr genau nahm; auch in 
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der Geschichte Spaniens, seiner Fürsten, Gelehrten und Dichter war er 
sehr bewandert. Als einst der Gelehrte Abu ’Ali Ismäil el-Cäf, wel- 
cher im J. 328 aus dem Orient nach Spanien gekommen war, von dem 
Chalifen el-Häkim II. gefragt wurde, wer der hervorragendste Mann 
sei, den er in Spanien getroffen habe, antwortete er: Ibn el-Cütija. 
Dabei war er sehr gottesfürchtig und demüthig. Er bildete während 
seines langen Lebens eine Menge ausgezeichneter Schüler und starb am 
24. Rabf’ I oder Ragab 367 zu Cordova und wurde auf dem Begräb- 
nissplatze der Kureischiten beerdigt. Chall. 681. Makk. II. 50. 
Historia Hispaniae von der Eroberung bis zum J. 280 unter Abd el-rahman 
II. Paris 706 mit dem entstellten Namen Eben Kautir. s. Ibn Adhäri par Doey, 
Introd. p. 28. Dieses Werk nennt Cardonne unter den Quellen seiner Histoire de 
l’Afrique et de Esp. nach einer für ihn von J.-B. H. de Fiennes gemachten Über- 
setzung ; eine Stelle daraus giebt Dozy, Recherches. 2. Ed. T. II. App. p. 85. 3. Ed. p. 78. 
Cherbonneau hat den Pariser Codex abgeschrieben und übersetzt, es ist aber daraus 
nur ein kurzer Abschnitt gedruckt: Histoire du regne d’Elhakam fils de Hicham; in 
Journ. As. 1853. Ser. V. T. I. 458. Philol. Werke s. Hagi Index Nr. 2112. 
142. Abu Sad el-Hasan ben Abdallah ben el-Marzubän el-Sträfi*), 
geb. in der Persischen Küstenstadt Siräf, gab selbst seinem Vater, wel- 
cher als Magier Bachzäds hiess, bei seinem Übertritt zum Islam den 
Namen Abdallah. Seine ersten Studien machte er in seiner Geburts- 
stadt und begab sich dann zu seiner weiteren Ausbildung nach 'Omän; 
nach einem Besuche in der Heimäth ging er nach ’Askar Mukram, wo 
er sich an den Metaphysiker Abu Muhammed Ibn Omar anschloss, 
welcher ihm vor allen seinen Schülern den Vorzug gab. Mit den besten 
Kenntnissen in den Coran- und Rechts- Wissenschaften, der Philologie, 
Mathematik und Po&tik ausgerüstet kam er nach Bagdad, wo er an- 
fangs für den Cadhi Abu Muhammed Ibn Ma’rüf erst in dem östlichen, 
-dann in beiden Stadttheilen vicarirte, bis er ganz an dessen Stelle trat 
und auch als Lehrer der Grammatik nach der Methode der Bacrenser 
grossen Beifall fand. Dass er ein Anhänger der Muftaziliten war, liess 
er sich nicht merken; er starb 84 Jahre alt am 2. Ragab 368. Chall. 


161. Fih. 62. 
*) Er ist nicht zu verwechseln mit dem gleichzeitigen und gleichnamigen el-Hasan el- 
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Siräfi mit dem Vornamen Abu Zeid, dem Verfasser des 2. Cap. der Relation des voyages dans 
"Inde et ü la Chine, texte par Langles, trad. par Reinaud. Paris (1811) 1845. 

1) Historia Grammaticorum Bagrensium. Hagi 7929. — 2) Liber de nomi- 
nibus et positione montium Tihämae, 9833, vermuthlich einerlei mit der von Jdeüt 
oft eitirten Descriptio peninsulae Arabum. — Philol. Schriften s. Hagi Index Nr. 7711. 

143. Abu Mancür Muhammed ben Ahmed ben el-Azhar ben Talha 
el-Azhari el-Herawi el-Schäfi’fi geb. zu Herät im J. 282 hatte Philologie 
studirt und dann auf Reisen sich weiter ausgebildet. Im J. 311 machte 
er die Pilgerfahrt und gerieth auf der Rückkehr in die Hände. der 
Carmaten, als sie am 18. Muharram 312 die Pilgercarawane bei el- 
Habir. auf der Strasse von Medina nach Kufa dicht vor el-Thallabtja, 
überfielen. Durchs Loos kam er in die Gefangenschaft von Beduinen- 
Arabern, welche mit ihren Viehherden die Weideplätze aufsuchten, wo 
Regen gefallen war, den Winter brachten sie in el-Dahnä zu, im Früh- 
jahr zogen sie nach el-Cammän und im Sommer nach den beiden Quellen 
in el-Sitär. Abu Mangür hörte ihren Gesprächen aufmerksam zu und 
bemerkte niemals einen Sprachfehler in ihren Reden, sodass er von 
ihnen das reine Arabisch lernte. Da er erwähnt, dass er zweimal mit 
ihnen in el-Cammän gewesen sei, so muss seine Gefangenschaft über 
ein Jahr gedauert haben, und als er frei kam, ging er nach Bagdad, 
wo Ibn Doreid und Niftaweih (104) noch seine Lehrer waren. Er 
kehrte nach Herät zurück, wurde einer der berühmtesten Sprachlehrer 
und starb am Ende des J. 370. Chall. 650. Jäcät IV. 951. Schuhba. 
— Das Gebiet von Medina 8. 64 (154). 

1) Historia Jazidi ben Mu’äwija. Hagi 43. — 2) Historia Omeijadarum. 
2184. — Philol. und exeget. Werke s. Index Nr. 5272. 

144. Abu Bekr Ahmed ben Ibrähim ben Ismä’il el- Ismä’tli starb 
im J. 371. 

Lexicon Scheichorum (praeceptorum) alphabetice dispositum. Hagi 12376. 12387. 

145. Abu Abd el-rabman Mutarrif ben Isa el-Gassäni aus Gra- 
nada hatte lange Reisen durch Spanien und Africa unternommen, um 
die berühmtesten Gelehrten zu hören; er machte besonders historische 
und geographische Studien und starb im J. 377. Casiri II. 147. 

De Illiberis descriptione im Auftrage des Chalifen el-Häkim II. geschrieben. 
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146. Abu Abdallah Muhammed ben ’Imrär ben Müsä el-Marzubäni, 
dessen Vorfahren aus Choräsän stammten, wurde im Gumädä II 297 
oder 296 in Bagdad geboren, machte dort seine historischen und philo- 
logischen Studien unter den besten Lehrern und erhielt eine Anstellung 
als Secretär. Er war ein sehr fruchtbarer Schriftsteller, an welchem 
nur seine Hinneigung zu den Lehren der Schi’iten getadelt wird, und 
starb am 2. Schawwäl 384 oder 378*). Chall. 658. 


*) Ibn el-Nadim nennt ihn Fih, 132 den letzten historischen Schriftsteller, mit welchem 
er bei Abfassung seines Buches im J. 377 zusammen gewesen sei, und wünscht ihm ein langes 
Leben ; dann folgt ein Zusatz: er starb im J. 378. 


1) Dux, historia Metaphysicorum, Hagi 226. 7921, von Ibn Chall. einige Male 
benutzt. — 2) Liber delectans mehr als 5000 Blätter, Nachrichten über die be- 
kannten Dichter mit Proben ihrer Gedichte, a) aus dem Heidenthume mit Amrul- 
Keis beginnend, 5) die Zeitgenossen Muhammeds, welche im Heidenthume und im 
Islam lebten, c) die Islamitischen Dichter von Garir und Farazdak bis zum Anfang 
der 'Abbasiden. — 3) Liber utilis mehr als 5000 Blätter, eine andere Sammlung 
weniger bekannter Dichter. — 4) Lexicon Poetarum in alphabetischer Ordnung 
gegen 5000 Namen auf ebensoviel Blättern, bei jedem einige Verse, Hagi 12374, von 
Ibn Chall. benutzt. — 5) Ab alüs petita historia Grammaticorum Bagrensium, so 
ist Hagi 12730 zu ergänzen. — 5) Historia regum Kinditarum gegen 200 Blätter. 
— 7) Liber hortorum, Geschichte der verliebten Dichter aus dem Heidenthume, der 
Übergangszeit, dem Islam und der Neuzeit, 3000 Blätter. — 8) Historia Tammämi: 
besonders, gegen 100 Blätter. — 9) Historia veterum Persarum, Dualistarum_ et 
Monotheistarum etwa 1000 Blätter. — 10) Historia Barmakidarum gegen 500 Blätter. 
11) Historia Poötarum recentiorum von Baschschar ben Burd bis el-Mu’tazz. — 


. 12) Liber expeditionum bellicarum gegen 300 Blätter. — 13) Diwän s. Carmina 


Jazidi ben Muw’äwija zuerst von ihm gesammelt, ein kleines Buch von drei Papier- 
lagen d. i. 30 Blättern; spätere haben die Sammlung vermehrt, aber falsche Lieder 
darin aufgenommen; Ibn Chall. hatte sie auswendig gelernt und wusste die ächten 
von den untergeschobenen zu unterscheiden. Hagi 5757. 

147. Abu Bekr Muhammed ben el-Hasan ben Madshig el-Zubeidi, 
dessen Vorfahren aus Himc in Syrien stammten, wurde im J. 316 zu 
Sevilla geboren und studirte in Cordova, wo Abu ’Ali el-Cäli, Abu Ab- 
dallah ei-Rijähi und el-Cäsim ben Acbag seine Lehrer waren. Er 
wurde der berühmteste Philolog seiner Zeit in Spanien, besass auch in 
der Geschichte ausgezeichnete Kenntnisse und hat eine Menge Gedichte 

Histor.-philolog. Classe. XXVII. 2. 
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gemacht. Der Chalif el-Häkim wählte ihn zum Lehrer für seinen Sonn 
Hischäm besonders für den sprachlichen und mathematischen Unterricht 
und dieser ernannte "ihn später zum Cadhi von Sevilla, wo er am 15. 
Gumädä II 379 gestorben ist. Chall. 662. Casiri II. 133, 

1) Historia Jurisconsultorum posteriorum inter Cordubenses. Hagi 212. — 


2) Classes Grammaticorum et Lexicographorum Orientis et Andalusiae von Abul-As- 
wad el-Duali bis auf seinen Lehrer el-Rijähi. 7917. 7929. — Vergl. Index Nr. 2087. 


148. el-Chälidijän, die beiden Chäliditen sind die Brüder Abu 
Bekr Muhammed und Abu ’Othmän Said, Söhne des Häschim ben 
Wala (Wagla, Wu’) ben ’Oräm ben Jazid ben Abdallah ben Abd Mu- 
nabbih ben Jathribi, welche nach ihrem Geburtsorte Chälidija im Ge- 
biete von Mosul’oder nach einem Ahnherrn Chälid benannt sind. Sie 
waren geistreiche Dichter und werden meistens zusammen genannt, weil 
sie an ihren Gediehten und anderen Schriften gemeinschaftlich arbei- 
teten. Sie kamen zu Seif ed-daula Ibn Hamdän und machten auf ihn 
Lobgedichte, wofür sie reich beschenkt wurden. Der ältere Abu Bekr 
starb im 9. 380. ‚Fih. 169. Chall. 492. Jäcüt IL 390. Hagi VII. 
p. 573. Lobäb. 

1) Historia urbis Mosul, durch Abu Zakät von ihnen überliefert. Hagi 240. 
— 2) Historia Abu Tammämi et praestantissima ejus carmina. — 3) Historia Ibn 
el-Rümi ejusque carmına. — 4) Hamäsa, carmina recentiorum. 


149. Abu Ishäk Ibrähim ben Hiläl (Halil) ben Ibrähim ben Zahrün 
el- Harräni el-Cäbi, zu der Familie der Ärzte, der Cäbier aus Harrän 
gehörig, widerstand allen Aufforderungen und glänzenden Versprechun- 
gen, die ihm gemacht wurden, wenn er den Islam annahmen würde; 
jedoch fastete er im Ramadhän mit den Muhammedanern und wusste 
den Coran vollkommen auswendig, sodass er Stellen daraus in seinen 
Schriften oft anbrachte.e. Er war nämlich wegen seiner Kenntnisse und 
Fähigkeiten unter dem Chalifen el-Mutf, während die Buweihiden Sultane 
Mu’izz ed-daula Anmed und ’Izz ed-daula Bachtiär den Staat regierten, 
bei Hofe in Dienst genommen und stieg im J. 349 zum Staatssecretär 
der auswärtigen Angelegenheiten empor. Als solcher hatte er bei den 
Feindseligkeiten mit 'Adhud ed-daula Fannächosrü auch an diesen die 
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Berichte zu machen, deren Inhalt sowohl, als die Art der Abfassung 
dessen Hass gegen ihn erregten; als er daher im J. 367 Bagdad ein- 
nahm, liess er Ibrähim ins Gefängniss werfen und verurtheilte ihn, 


dass er einem Elephanten unter die Füsse geworfen werden sollte; er 


entging jedoch auf Verwendung seiner Freunde dieser Strafe und er- 
hielt im J. 371 seine Freiheit unter der Bedingung eine Geschichte 
der Deilamiten d. i. Buweihiden zu schreiben. Einem Freunde, der 
ihn besuchte, als er mit der Ordnung der Collectaneen und der Rein- 
schrift beschäftigt war, und der ihn fragte, was er treibe, antwortete er: 
ich schreibe Bagatellen und stopple Lügen zusammen. Dies kam ’Adhud 
ed-daula wieder zu Ohren und erregte aufs neue seinen Unwillen, so- 
dass, so lange er lebte, bis zum J. 372, Ibrähim bei Hofe sich nicht 
durfte sehen lassen. Er war auch ein guter Dichter und ausgezeichneter 
Mathematiker und bei den astronomischen Beobachtungen und Vermes- 
sungen, welche Scharaf ed-daula ben ’Adhud ed-daula unter der obersten 
Leitung des Weigän ben Rustem el-Cühi zu Bagdad anstellen liess, 
war Ibrähim behülflich und setzte in dem darüber verfassten Werke 
De Solis in signa Zodiaci ingressu seinen Namen zu denen der übrigen 
Mitarbeiter. Er starb 71 Jahre alt in grösster Dürftigkeit am 12. 
Schawwäl 384 zu Bagdad und wurde auf dem Begräbnissplatze Schüniz 
beerdigt*), Der Scherif el-Ridhdä Muhammed b. el-Husein el-Müsawi, 


welcher ihn nach seinem Tode in einer Cacide gefeiert hatte und dar- 


über getadelt wurde, dass er als Scherif einen ungläubigen Cäbier lobe, 
sagte: mein Lob gilt dem rechtschaffenen Manne. Chall. 14. Casiri I. 405. 


*) Bei Abulfed. II. 582 steht durch Versetzung der Punkte unrichtig »91 Jahre alt«; 
nach dem Fih. 134 soll er bald nach 320 geboren und vor 380 gestorben sein. 


1) Liber coronarius, die erwähnte Geschichte der Buweihiden, so betitelt, weil 
’Adhud ed-daula den Beinamen Täg el-milla »die Krone der Religion« führte. Hagi 
2061. — 2) Epistolae, seine amtliche Correspondenz in 4 Bänden, der dritte Lugd. 
262, für die Zeitgeschichte von grösste Wichtigkeit. — 3) Epistolae ad Scherifum 
el-Ridhü. — &) Historia familiae suae. — 5) De Triangulis. Casiri. — 6) Einige 
Gedichte von ihm bei Ph. Wolf, carminum Abulfaragii Babbaghae specimen. Lips. 
1834. Zwölf andere Gedichte von demselben Herausgeber in der Zeitschr. f. d. Kunde 
d. Morgenl., Bd. III. H. 1. 
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150. Abu Hafe Omar ben Ahmed ben Othmän Ibn Schähtn, Tra- 
ditionsgelehrter und Prediger zu Bagdad, starb im Dsul-Higga 385. 
Huff. XII. 68. 


Er soll 330 Schriften verfasst haben. 1) Nomina Traditionariorum certa fide 
dignorum. Hagi 692%. — 2) Lexicon Scheichorum. 12378*). 


*) Bei der Beschreibung von Ägypten Hagi IV. p. 149 hat eine Verwechselung stattge- 
funden mit Chalil Ibn Schähin 10765. 6828, 


151. Abu Muhammed el-Hasan ben Ibrähim ben el-Husein Ibn 
Züläk el-Leithi, in der Geschichte und Landeskunde Ägyptens gut be- 
wandert, geb. im Scha’bän 306, gest. am 25. Dsul-Ca’da 387. Chall. 
166. Sujüti I. 254. 


1) Nomi Aegypti, Geschichte von Ägypten. 

Hagi 2092. 2312. Paris Fl. 26. St. Germ. 368 *). 2) Ein von ihm selbst ge- 

machter Auszug daraus. Gotha 1617. 1618. — 3) Historia Judicum Migrensium, 
Fortsetzung zu el-Kindi (123) vom J. 246 bis 386. Hagi 217. 2279. 9528, 
*) Paris 788 ist nicht von ln Züläk, sondern erst aus dem 10. Jahrh. d. H. 


152. Ahmed b. Müsä el- Ardwi starb im J. 388. 

Historia Andalusiae. Hagi 2166. 

153. Abul-Hasan ’Ali ben Muhammed el-Schäbuschti, wahrschein- 
lich nach einem Vorfahren Schäbuschti (das Wort soll Deilamitisch sein) 
so benannt, trat in die Dienste des Ägyptischen Chalifen el-Aziz b. el- 
Mu’izz und wurde dessen Bibliothekar, Vorleser und Secretär, welcher 
ihm die eingehenden Briefe vorlas, und wegen seiner angenehmen Un- 
terhaltung und Zuthunlichkeit hatte ihn der Chalif gern in seiner Ge- 
sellschaft. Er starb am 15. Cafar 388 oder 390. Chall. 456. 

1) Historia Monasteriorum, Hagi 5146, Geschichte der Klöster in ’Iräk, Mosul, 
Syrien, Mesopotamien und Ägypten mit vielen auf dieselben verfassten Gedichten ; 
hieraus haben Jäcät II. 639—710 und sonst und Macriz!, Gesch. d. Copten, den 
grössten Theil ihrer Nachrichten über die Klöster. — 2) Ordines Jurisconsultorum. 
— 3) Epistolae mit eingestreuten Gedichten und Betrachtungen. 

154. Abul-Hasan ’Ali ben Abd el-aziz ben el-Hasan ben ’Ali el- 
Gurgäni kam noch sehr jung im J. 337 .mit seinem Bruder Muhammed 
nach Nisäbür, wo sie die berühmtesten Lehrer besuchten und Abul- 
Hasan sich zu einem tüchtigen Schäfl’itischen Rechtsgelehrten ausbildete ; 
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auch als Dichter erwarb er sich einen Namen. Er wurde Cadhi in 
seiner Geburtsstadt Gurgän, dann Ober-Cadhi von el-Reij, wo er im 
J. 392 starb*); seine Leiche wurde nach Gurgän gebracht. Chall. 437. 
Schuhba. 
*) Nach anderen starb er 76 Jahre alt im J. 366. 
1) Medulla historiae, Auszug aus den Annalen des Tabari in einem Bande. 
— 2) Diwän, eine Sammlung seiner Gedichte. Hagi 5352. 


155. Abu Tähir Muhammed ben Abd el-rahman ben el-’Abbäs 


(oder ben Zakarijä) Ibn el-Muchallig d. i. der Sohn des Goldwäschers *), 


ein bekannter Traditionsgelehrter, starb im J. 393 hochbetagt, da er 
schon im J. 312 Traditionen hörte. Athir IX. 127. 


*) Diese Bedeutung wird an einer Stelle durch den Zusatz el-Dsahabi von dsahab »Gold« 
präcisirt, vergl. .Loö3 el-lobäb p. 239; die vorkommende Lesart Mulachchie bedeutet dasselbe. 


1) Propulsio, Geschichte von Medina. Hagi 1324. — 2) Schriften über Tra- 


ditionen. Hagi 1192. 4114. 


156. Abu Marwän Abd el-malik ben Ahmed ben Abd el-malik 
Ibn Schuheid el-Cortubi, als Redner, Dichter und besonders als Ge- 
schichtschreiber ausgezeichnet, dann Wezir, wurde am 4. Dsul-Higga 
393 in seiner Wohnung ermordet. Casiri I. 145. 

Arabum Annales seit dem Tode des Chalifen 'Ali, in 100 Theilen. Hagi 2126. 

157. Abu Hiäl el-Hasan ben Abdallah el-Askari, ein guter Phi- 
lolog, starb im J. 395. | 

1) Historia Chalifarum, Hagi 2213, mit dem Special-Titel Chalifae qui causas 
suas coram judicibus tractabant. 12900. — 2) Origines eventorum. 1467. — 3) Di- 
wän, Sammlung seiner Gedichte. 5561. — 4) Commentarius in Hamäsam Abu 
Tammämi. 4638. — Vergl. Index Nr. 3469. 

158. Abu Ga’far Ahmed ben Ibrähim ben Abu Chälid Ibn el- 
Gazzär, ein berühmter Arzt zu Keirawän, starb über 86 Jahre alt im 
J. 395. s. Gesch. d. Arab. Ärzte. Nr. 120. 

1) Recta historiae institutio, ein geschichtliches Compendium. Hagi 3090. — 
2) Historia imperii Abu Muhammedis Obeidallah el-Mahdi. 197. — Vergl. Index 
Nr. 4125. | 

159. Abu Abdallah Muhammed ben Ishäk ben Muhammed ben 
Zakarijä ben Jahjä Ibn Manda el-Abdi, aus der Gelehrten-Familie zu 
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Icpahän, wurde dort im J. 310 geboren, machte weite Reisen zu den 
berühmtesten Lehrern und war ein so eifriger Sammler, dass die Menge 
der von ihm in den Vorlesungen nachgeschriebenen Hefte bei seiner 
Rückkehr 70 Last betrug; unter den Städten, welche er besuchte, 
werden Mekka, Tripolis, Nisäbür und Bochärä hervorgehoben. Er hat 
sich dann durch sein vielseitiges Wissen und seine grosse schriftstel- 
lerische Thätigkeit einen weit verbreiteten Ruf erworben und ist im 
Dsul-Ca’da 395 gestorben. Huff. XIII. 29. 

1) Classes Sociorum prophetae et horum Asseclarum. Hagi 703. 7903. — 
2) Fusciculus de familüs, in quibus pater, filius et nepos traditionarii fuerunt. 4118. 

160. Abu Nacr Ahmed ben Muhammed ben el Husein el-Kalä- 
bädsi el-Bochäri im J. 306 in Kaläbäds, einem Stadtviertel von Bochärä 
geboren, war Schäfi’itischer Rechtsgelehrter und der beste Traditions- 
kenner seiner Zeit in Mäwarälnahr und hatte auch in Bagdad gelehrt; 
er starb im Gumädä II 398. Chall. 593. Jäcüt IV. 293. Huff. XIII. 
26. Schuhba. 

Nomina Traditionariorum in Gakih Bocharii obviorum. Hagi 693 und V. 
». 541. 

161. ee. Bekr Ahmed ben ’Ali ben Ahmed Ibn Läl el-Hamdäni 
geb. im J. 307, Schäfiitischer Rechtsgelehrter, starb im J. 398 oder 
399 zu 'Akkä, wo er sich niedergelassen hatte. Naw. 674. Athir IX. 
148. Schuhba. 


1) Lexicon Sociorum prophetae alphabetice dispositum. Hagi 12380. — . Cor- 
pus traditionum. 7270. — 3) Officia religionis pia. 11280, 


162. Husein ben Acim Chronist zu Cordova. Makk. II. 119. 


„Praeclara facta  Amiria ‚ die Thateı des Muhammed ben Abdallah Ibn 
Abu ’Amir, welcher mit dem Titel el-Mancür erst Vormund des Chalifen Hischäm II. 


war, dann als Minister und Wezir die Regierung an sich nahm, bis er im J. 392 
starb. 


163. Abu Hajjän ’Ali ben Muhammed ben el-’"Abbäs el- Tauhldi 
führte diesen Namen, weil sein Vater mit einer besonderen in ’Iräk 
vorkommenden Art Datteln, tauhfd genannt, handelte. Abu Hajjän war 
Schäftitischer Rechtsgelehrter in Bagdad und wird als Schriftsteller ge- 
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lobt; er war im J. 400 noch am Leben, Chall. Fasc. VIII. p. 42; bei 
Ibn Schuhba steht er in der Classe der zwischen 401 und 420 ver- 
storbenen. 

Vituperia duorum Vezirorum in einem Bande, gegen die beiden: Wezire Abul- 
Fadhl Ibn el-’Amid und el-Cähib Ibn ’Abbäd gerichtet, deren Fehler und Laster 
aufgedeckt und denen die ihnen sonst nachgerühmten Tugenden abgesprochen werden ; 


das Buch gehört zu denen, welche ihrem Besitzer Unglück bringen, wie ich selbst 


(Ibn Chall.) an mir erfahren und von anderen glaubwürdigen Personen bestätigt 
gefunden habe. Hagi 3831. — Vergl. Index Nr. 3404. 

164. Abul-Husein Muhammed ben Ga’far ben Muharnmed Ibn el- 
Naggär el-Kufi starb im J. 402. | 

Historia Kufae. Hagi 2291. 


165. Abul-Walid Abdallah ben Muhammed ben Jüsuf el-Azdi 
Ibn el- Faradhi, geb. zu Cordova im Dsul-Calda 35i, zeichnete sich als 
Kenner des Rechts, der Traditionen nebst ihren Überlieferern und der 
schönen Wissenschaften aus und versuchte sich auch als Dichter. Im 
J. 382 reiste er in den Orient, machte die Pilgerfahrt nach Mekka und 
besuchte den Unterricht mehrerer ausgezeichneten Lehrer. Nach seiner 
Rückkehr wurde er Cadhi von Valencia und fand bei der Einnahme 
Cordovas durch die Berbern am 6. Schawwäl 403 seinen Tod; drei 
Tage blieb er in seinem Hause liegen, bis er ganz entstellt, ungewaschen, 
ohne Leichenkleid und ohne Gebet begraben wurde. Chall, 353. Huff. 
XIII. 51. Casiri II. 142. | 

1) Historia Andalusiae, besonders Gelehrtengeschichte. Hagi 2165. — 2) Hi- 
storia Poetarum Andalusiae. 2165. 10226. — 3) Nomina Traditionariorum con- 
gruentia et discrepantia. — 4) Ambigua nomina genealogica. 

166. Abul-Tajjib Sahl ben Muhammed ben Suleimän el-Igli el- 
Hanefi*) el- Culäki, einer der berühmtesten Rechtsgelehrten seiner Zeit 
in Nisäbür, starb im J. 387 oder 402 oder 404. Chall. 283. Naw. 307. 
Schuhba. 


*) ’Jgl und Hanifa waren Brüder vom Stamme Bekr b. Wäil; es kommt einige Male vor, 
dass die Nachkommen des einen Bruders auch nach dem anderen benannt werden. 


Liber inauratus de historia Scheichorum sectae Schäfiticae. Hagi 7900. 11711. 
167. Abu Abdallah Muhammed ben Abdallah ben Muhammed 


= 
| 
| 
| 
| 
| 


ben Hamdaweih el-Dhabbi el- Tahmäni ii " el- Nisäbüri, gen. el- 
Bajji, geb. zu Nisäbür im Rabf’ I 321, erhielt den ersten Unterricht 
in den Traditionen schon sehr früh durch seinen Vater und seinen 
Oheim, besuchte dann auf einer Reise im J. 355 die vorzüglichsten 
Lehrer in Choräsän, Mäwarälnahr, Higäz und ’Iräk und gehörte zu den 
berühmtesten Gelehrten seiner Zeit. Unter der Samaniden - Herrschaft 
und dem Wezirat des Abul-Nadhr Muhammed b. Abd el-Gabbär wurde 
er im J. 359 zum Richter Häkim von Nisäbür ernannt und machte im 
J. 360 eine zweite Reise durch jene Länder, wo er mit den Gelehrten 
Disputationen hielt; er neigte sich zur Lehre der Schiiten. Die ihm 
angetragene Stelle eines Cadhi von Gurgän schlug er aus, dagegen 
wurde er mehrmals als Gesandter an die Buweihiden geschickt und 


starb am 3. Gafar 405. Chall. 625. op? XHI. 32. Athir IX. 176. 


Schuhba. 


*) Abulfed. III. 22 nennt ihn unrichtig Ibn el-Häkim mit der Erklärung, dass sein Vater 
Cadhi von Nisäbür gewesen sei. 


1) Historia Nisaburae , besonders Traditiönsgelehrten- Geschichte. Hagi 2333, 
5875. — 2) Historia Chorasanae. 2210. — 3) Biographiae Traditionariorum. 
692. 2880. — 4) FPanegyricus Imami el-Schäfii. 13014. — 5) Yirtutes Fätimae. 
9137. — Vergl. Index Nr. 277. 


168. Abu ’Ali el-Hasan ben el-Husein /bn Hamakän el-Hamdäni, 


ein Schäfiiitischer Rechtsgelehrter, starb im J. 405. Schuhba. 


Paneayricus Imami el-Schäfli. Hagi 13014. 

169. Abu Salid Abd el-rahman ben Muhammed ben Abdallah 
ben Idris el-Idrisi el- Astaräbädi, Traditionslehrer zu Samarcand, starb 
im Dsul-Higga 405. Huff. ZIO. 43. Athir IX. 176. Lobäb. 

1) Historia Astaräbädae. Hagi 2135. — 2) Historia Samarcandae. '2230. 

170. Abu Bekr Muhammed ben el-Hasan /bn Fürak el-Icpahäni, 


_ Philosoph, Philolog und Prediger, hielt sich einige Zeit in Bagdad auf, 


wo er Vorträge hielt, und kam ‚dann nach el-Reij. Seine neuen An- 
sichten wurden bald weiter bekannt und er erhielt einen Ruf nach Ni- 
säbür, wo ihm ein Haus und ein Hörsaal erbaut wurde, und nachdem 
er auch hier durch seinen Unterricht und seine sehr zahlreichen Schriften 
die Wissenschaften neu belebt hatte, wurde er aufgefordert nach Gazna 
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..zu kommen. Dort hielt er viele Disputationen und als er nach einiger 


Zeit im J. 406 nach Nisäbür zurückkehren wollte, wurde er unterwegs 
vergiftet; man. brachte die Leiche nach Nisäbür und begrub sie in der 
Vorstaät el-Hira. Chall. 621. | 

Classes Metaphysicorum. Hagi 7921. 

171. Abu Bekr Ahmed ben Abd el-rahman ben Ahmed ben Mu- 


hammed ben Müsä el-Schiräzt, Traditionskenner und Coran - Vorleser, 


starb im J. 407. Huff. XII. 45. 
Nomina Traditionariorum honorifica. Hagi 692. 1154. 9895. 


172. Abu Muhammed Abd elgant ben Said ben 'Ali el-Azdi el- 


"Micri, geb. am 29. Dsul-Ca’da 332, ein vorzüglicher Traditionsgelehrter 
'' und Genealog in Cähira, stand mit den beiden Philologen Abu Osäma 


Gunäda und Abu ’Ali el-Hasan el-Antälii in enger Freundschaft; sie 
pflegten in der Bibliothek ‘des von dem Chalifen el-Häkim im J. 395 
gestifteten Hauses -der Wissenschaft zusammen zu kommen und gelehrte 
Gespräche zu führen. Dies setäten sie fort, bis jene beiden im Dsul- 
Ca’da 399 auf Befehl: des Chalifen ermordet wurden, worauf Abd el- 


'Gani, aus Furcht ein gleiches Schicksal zu haben, sich verborgen hielt, 


bis ihm seine Sicherheit verbürgt wurde. Er starb in der Nacht vom 


‚6. zum 7. Cafar 409. Chall. 412. Huff. XIII. 34. Sujüti I. 162. 


Nomina Traditionariorum congruentia et discrepantia sive  ambigua. Hagi 
11637. 12065. 


173. Abu Bekr-Ahmed ben Müsä Ibn Mirdaweih der ältere el- 
Icpahäni, geb. im J. 324, als Kenner der Traditionen und als guter 


Schriftsteller ebenso wie durch seine Freigebigkeit berühmt, starb anı 


25. Ramadhän 410. Huff. XIII, 35. 
Historia Icpahänae. Hagi 2109. 2142. 

174. Abu Nacr Muhammed ben Abd el-Gabbär el-"Otbi, aus einer 
angesehenen Familie von Arabischer Abkunft, bekleidete unter Su- 
buktigin und Mahmüd, den Sultanen von Gazna, hohe Stellen, zuletzt 
die eines Postmeisters in Gang Rustäk, welcher zugleich über die Be- 
amten und Unterthanen seines Distrietes und über wichtige Ereignisse 


‘an die Regierung zu berichten katte. Er gehört zu den besten und 


Histor.-philolog. Classe. XXVII. 2. H 
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geschätztesten Historikern und war auch ein guter Dichter; sein Todes- 
jahr ist unbekannt. | 

1) Liber Jaminicus, Geschichte des Sultans Jamin ed-daula Mahmüd. Hagi 
14476. Während Mahmüd erst im J. 421 gestorben ist, schliesst die Geschichte 
schon im J. 409 mit einer Lobrede auf dessen damals gestorbenen Bruder Nagr und 
es scheint als wenn ’Otbi so sein Werk dem Sultan übersandte, um ihn von einer 
Intrigue in Kenntniss zu setzen, indem er sich in einem Anhange darüber beklagt, 
dass er durch einen gewissen Abul-Hasan el-Bagawi aus seiner Stelle verdrängt sei. 
Es sind dazu Commentare, sowie Persische und Türkische Übersetzungen erschienen. 
Lugd. 841. 842. Wien 947—950. Br. Mus. 311. Ind. Off. 701. Petersb. R. 34. 35. — 
TR) Arab. herausgeg. von Maulawi Mamlük el-’Ali und Dr. Sprenger. Dehli 
1847. — Wieder abgedruckt am Rande der Chronik des Ibn el- Athir Bd. 10—12. 
Büläk 1290 (1873); der Commentar dazu von Ahmed b. 'Ali b. Omar el- Manini, 
Zeitgenossen des Hagi Chalfa, Hagi VI. 515, gedr. Cähira 1286 (1869). — Über das 
Kitäb Jamint von Th. Nöldeke, in den Sitz.-Ber. der Akad. zu Wien 1857, Philos. 
hist. Cl. Bd. 23. — Ausführliche Inhaltsangabe von Silv. de Sacy, histoire de 
Yemineddoula Mahmoud, trad. de l’Arabe en Persan par Aboulscheref Nassih Monschi, 
Djerbadecani, in den Not. et Extr. T. IV. p. 325. — 2) Elegantiae scribarum. 
Hagi 11130. 
175. Abu Abdallah Muhammed ben Ahmed ben Suleimän ben 
Kämil el-Bochäri gen. Gangär, der beste Traditionskenner seiner Zeit 
in Mäwarälnahr, starb im J. 412. Huff. ZIH. 26. 

1) Historia Bochärae. Hagi 2173. — 2) Merita Sociorum prophetae. 9132. 


176. Abu Abd el-rahman Muhammed ben cel-Huscin ben Müsä el- 
Nisäbüri el-Sulemi el-Azdi el-Cüfi geb. im J. 330, Cufitischer Schrift- 
steller, starb im Scha’bän 412. Huff. XIH. 33. Athir IX. 230. 

Classes Quforum. Hagi 2168. Br. Mus. 961. — Vergl. Hagi Index Nr. 693. 


177. Abul-Cäsim Hibatallah ben el-Hasan ben Mancür el-Tabari 
el-Razi gen. el-Lälakäi d. i. der Sandalen-Verfertiger, ein Schäfiitischer 
Rechtsgelehrter und Traditionslehrer zu Bagdad, begab sich nach Di- 
nawar und starb dort im besten Mannesalter im Ramadhän 418. Huff. 
56. Schuhba. | 

Nomina Traditionariorum in duobus Cahih obviorum. Hai 695. 5877. 


178. Abu Muhammed Ismäil ben Ibrähim (Ahmed) ben Muham- 
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med el-Sarachsi el-Herawi gen. el-Carrdb, Coran-Vorleser der Schäfiten, 
starb im J. 414 zu Herät. Schuhba. 
Panegyricus Imami el-Schäfii. Hagi 13014. — Vergl. Index Nr. 6340. 


179. Abul-Hasan Abd el-Gabbär ben Ahmed el- Asadäbädi el- 
Hamdäni, Schäflitischer Cadhi von el-Reij, starb im J. 415. Schuhba. 
1) Classes Mu’tazilitarum. Hagi 79%. — 2) Refutatio Christianorum. 5905. 


180. Abul-Cäsim Jahja ben ’Ali el-Hadhrami gen. Ibn el- Tahhän 
d. 1. der Müllersohn, starb im J. 416. 

Fortsetzung der Geschichte Ägyptens von Ibn Jünus (121). Hagi 2312 
Chall. 412. 

181. el-Emir el-muchtär (der erwählte Emir) ’Izz el-mulk Muham- 
med ben Abul-Cäsim Obeidallah ben Ahmed gen. el- Musabbihi, nach 
einem seiner Vorfahren Musabbih, die aus Harrän stammten, geb. in 
Fustät im J. 366, trat im J. 398 in die Dienste des Fatimiden Chalifen 
el-Häkim als Secretär und stand mit ihm in vertrautem Verkehr. Er 
erhielt die Verwaltung der beiden Distriete el-Keis und Bahnesä in 
Oberägypten, dann wurde er Chef des Besoldungs-Bureau und starb im 


_ Rabi’ II. 420. Chall. 664. Sujüti, I. 254. 


4 Er schrieb etwa 30 Werke meist von bedeutendem Umfange: 1) Hlistoria 
Aegypti, Hagi 2312, zwölf Bände über Geschichte, berühmte Personen und Merk- 
würdigkeiten des Landes; Bd. 4 Escur. 531°. — 2) Historia Harränae. Hagi 2201. 
2307. — 3) Moeror et misericordia , Geschichten verliebter Personen, 2500 Blätter. 
10214. — 4) Historia Prophetarum, 1500 Blätter. 9437. — 5) Liber submersionis 
et praefocationis, Geschichten von Ertrunkenen und Erstickten, 200 Blätter. 10350. 
— 6) Compendium libri cantilenarum. 980. — Vergl. Index Nr. 4092. 


182. Abu ’Ali Ahmed ben. Muhammed ben Ja’cüb Ibn Miskaweih, 
Schatzmeister und Vertrauter des Sultans ’Adhüd ed-daula Ibn Buweih, 
ein guter Philolog, Philosoph und Arzt, erreichte ein hohes Alter und 
starb im J. 421. Abul-Pharaj hist. or. p. 216. Abulf. hist. anteisl. ed. 
Fleischer, p. 203. | 

1) Experientiae populorum et studia animorum, ein grosses Geschichtswerk 
bis zum Tode des ’Adhud ed-daula im J. 372, von Abulfida unter seinen Quellen 
angeführt. Hagi 2430. Bodl. 804. Escur. 1704. Amsterd. 101. Pars sexta operis 
Tadjaribo ’I-Omami, auctore Ibn Maskoweih*), ed. M. J. de Goeje. = Fragmenta 
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hist. Arab. T.II. Lugd. Bat. 1871. — 2) Institutiones Arabum et Fersarum, philo- 
sophische Klugheitsregeln in 6 Büchern, in deren erstes er die dem Huschank bei- 
gelegte und von dem Wezir el-Hasan b. Sahl aus dem Persischen arabisch abge- 
kürzte Schrift Omnium temporum sapientia aufnahm ; daran reiht sich mehreres aus 
der Indischen, Griechischen und Arabischen Philosophie entlehnte mit eigenen Zu- 
sätzen. Hagi 310. 3993. Bodl. 292. Lugd. 1933. Paris 891. Daraus Taoula Cebetis 
 Graece, Arabice, Latine. Item aurea carmina Pythagorae cum paraphrasi arabica 
auct. Joh. Elichmann. Cum praefat. Cl. Salmasii. Lugd. Bat. 1640. — Parafrasis 
arabe de la table de Cebes, traducida en Castellano por Pablo Lozano y Casela. 
Madrid, nebst Texte Arabe. — Vergl. Hagi Index Nr. 1414. 

*, Der Cämüs III. 343 giebt die Aussprache Miskaweih wie Sibaweih. 

183. Ismäil ben Muhammed Ibn el-Härith el-Chazragi aus Sevilla 
starb am 3. Muharram 421. Casiri II. 141. 

Selectiora, Geschichte der Spanischen Gelehrten. 


184. Abu Muhammed oder Abul-Walid Abd el-rahman ben Mu- 
hammed ben Ma’mar gen. der Lexicograph starb auf einer der Baleari- 
schen Inseln im J. 423. Dozy zu Ibn Adsärt, Intröduct. P- 64. 

Historia regni . Weziri el- Mangür Ion Abu ’Ämir. 

185. Abu Ishäk Ahmed .ben Muhammed ben Ibrähim aus. Nisäbir 
mit dem Beinamen el-Tha’labi oder el-Tha’ähti, ein Schäf’itischer Rechts- 
gelehrter und vorzüglicher Erklärer des Coran, starb im J. 427. Chali. 
30. Schuhba. Ä | 

1) Sponsae consessuum de historiis Prophetarum. Hagi 8106. Ambros. 29. 
Bodl. 626. 799. 801. II. 44. 147. Paris 623. 767. — 
Cähira 1286 (1869). — 2) Qui mortuwi sunt ad auditum Corani. Lugd. 1979. 1890. 
— Vergl. Hagi Index Nr. 3932. 

186. Abul-Cäsim Hamza ben Jüsuf ben Ibrähim ben Müsi el- 
Kureschi el-Sahmi el-Gurgäni, ein vielgereister 'Traditionskenner, starb 
im J. 427. Huff. XIII. 60. 

1) Historia Gurgänae, Hagi 2192, wahrscheinlich nur die Gelehrten-Geschichte 
Notitia doctorum virorum 'Gurgänae , Bodl. 746. — 2) Historia Astaräbädae. Hagi 
2135. — 3) Quadraginta traditiones zum Lobe des ’Abbäs, des Stammvaters der 
’Abbasiden. Hagi 397. 422. 13040. 

187. Abu Nueim Ahmed ben Abdallah ben Ahmed ben Ishäk el- 
Icpahäni geb. im Ragab 336, Schäfiitischer Rechtskundiger und einer 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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der vorzüglichsten Kenner und Lehrer der Traditionen, starb im Mu- 


harram 430. Chall. 32. Huff. XIII. 62. Schuhba. 

1) Historia Igpahänae, vorzugsweise Gelehrten-Geschichte. Hagi 2142. Lugd. 
904: — 2) Ornatus dilectorum Dei et classes piorum, Geschichte der Frommen und 
Heiligen. Hagi 4624. Lugd. 891. Paris 331. s. Auszug von Ibn el-Gauzi (287). — 
3) Merita Sociorum prophetae. Hagi 637. 9132. 12411. — 4) Lexicon Scheichorum 
suorum. Hagi 12378. — 5) Liber medicinae propheticae, die auf Medicin sich be- 
ziehenden Aussprüche Muhammeds. Hagi 7615. 7877. Escur. 1614. — Vergl. Hagi 
Index Nr. 7051. 

188. el-Hasan ben Muhammed ben el-Husein el-Keisi*) aus Cordova 


starb im J. 430 zu Murcia. Casiri II. 141. 

*) So vermuthlich anstatt e-Cabschi; vergl. Makk. I. 501. 

Historia Hispaniae, Geschichte der Regenten und Richter. 

189. Abu ’'Amr (Omar) oder Abu Ga’iar Ahmed ben Muhammed 
ben Abdallah ben Lubb el-Ma’äfiri el-Talamanki, im J. 340 zu Sala- 
manca von vornehmen Eltern geboren, war als Coranleser, Rechtsge- 
lehrter und Historiker berühmt und starb im J. 430.: Jäcüt II. 544. 
Casiri H. 135. | 

Bibliotheca historicorum Hispanorum. 

190. Abu Abd el-rahman Ismä’t! ben Ahmed ben Abdallah el- 
Hiri el-Medini*) el-Nisäbüri el Dhartr d. i. der Blinde, geb. im J. 361, 
auf Reisen gebildet und als Coranleser und Erklärer berühmt, starb im 
J. 430. Sujüti Interpr. pag. 7. 


*) Dieser Beinamen ist nicht zu streichen, Hagi VII. 590, er bezeichnet, dass er aus der 
Stadt, nicht aus dem Gebiete von N'säbür stammte. Jäcüt IV. 458. 


1). Institutio sufficiens de biographüs. Hagi 10792. — 2) Nomina eorum, de 
quibus versus coranici revelati sunt. 710. — 3) Commentarius in Coranum. 3223. 

191. Abu Mancür Abd el-malik ben Muhammed ben Ismäil el- 
Tha’älibi d. i. der Pelzhändler, geb. im J. 350 zu Nisäbür, ein vorzüg- 
licher Philolog, ausgezeichneter Dichter und einer der fruchtbarsten an- 
thologischen Schriftsteller, starb im J. 429 oder 430. Chall. 391. 

Man kennt über 30 Titel seiner Werke, von denen die meisten noch erhalten 
sind. 1) Margarita unica aevi de pulcherrimis virorum saeculi speciminbus, Hagi 
14452, enthält in 4 Abschnitten Nachrichten über die Asiatischen und Ägyptischen 
Dichter seiner Zeit und Proben ihrer Gedichte, im J. 384 begonnen. Bodl. II. 313 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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mit dem Verzeichniss der Namen. Lugd. 877. 878. Upsal. 296. Petersb. R. 85. 86. 
Wien 363. 364. Berl. 1164. 65; daraus Mutanabbi und Seif ed-daula von Fr. Die- 
terici. Leipzig 1847, mit dem Namens - Verzeichniss sämmtlicher Dichter. — 2) 
Supplementum ad Margaritam. Wien 365. Petersb. s. Zeitschr. d. DMG. Bd. IX. 627. 
— 3) Subtilitates cognitionum. Hagi 11134. Latdifo ’I-ma’arif auctore Abu Mangur 
at-Tha’älibi ed. P. de Jong. Lugd. Bat. 1867. — 4) Selecta ex Thaälebii libro 
facetiarum ed. P. Cool, als Chrestomathie zu F, Roorda, Grammat. Arab. Lugd. Bat. 
1835. — 5) Der vertraute Gefährte des Einsamen in schlagfertigen Gegenreden 
von Abu Mansur Ettseälebi, von G. Flügel. Wien 1829. — 6) Tahbi syntagma 
dictorum brevium et acutorum ed. J. Ph. Valeton. Lugd. Bat. 1844. — 7) Vitae 
Regum. Hagi 7343. — 8) Donum Weziris oblatum, Regeln der Regierungskunst. 
Gotha 1886. — Vergl. Hagi Index Nr. 5256. 


192. Abul-’Abbäs Ga’far ben Muhammed ben el-Mu’tazz el-Mus- 
tagfiri el- Nasafi geb. nach dem J. 350, ein glaubhafter Hanefitischer 
Überlieferer der Traditionen und Prediger zu Nasaf, unternahm eine 
Reise nach Choräsän in Begleitung des Abu ’Ga’far Muhammed b. 
Asad el-Zämäni und starb nach seiner Rückkehr Ende Gumädä I 432 
zu Nasaf. Huff. XIII. 65. Jäcüt Register. Kutlübugä Classen der 
Hanefiten von @. Flügel. 8. 15. 

1) Historia Samarcandae (Gelehrten -Geschichte). Hagi 2230. — 2) Historia 
urbis Nasaf. 2328. — 3) Historia urbis Kaschsch. Diese drei Städte liegen in 
Mäwaräluahr. — 4) Cognitio Sociorum prophetae. 124ll. — Vergl. Index Nr. 92. 

193. Abul-Hasan b. Muhamnied ben Schugä el-Rabei el- 
Mäliki in Damascus, verfasste im J. 435 


Praestantiae Syriae et Damasci. Hagi 952. 9126. s. Lemming, Commentatio 
philolog. 9. XXVII. — Auszug unten Nr. 394. 


194. Abu Muhammed el-Hasan ben Abu Tälib Muhammed ben 
el-Hasan gen. el- Challäl »der Essigbrauer« zu Bagdad, geb. im J. 352, 
gest. im Gumädä I 439. Huff. XIII. 68. 

Historia virorum gravitate insignium, in der Weise der Traditionarier. 
Hagi 189 *). | ä | 

*) Sicher ist nach Huff. bei Hagi 12012 anstatt el-Challäf zu lesen el-Challäl und stellt 


man dies mit Hagi 9130 zusammen, so enthält das Werk Nachrichten über die wichtigsten 
Überlieferer in den Sammlungen des Bochäri und Muslim. 


195. Abul-Raihän Muhammed ben Ahmed el-Birüni, d. i. »der 


| 
| 
| 

| 

| 

| 
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von auswärts«, wurde im Dsul-Higga 362 in der Vorstadt von Chuärizm 
(Chorasmia), der Hauptstadt der gleichnamigen Provinz am Caspischen 
Meere, geboren und entwickelte schon früh seine geistigen Fähigkeiten; 
er legte sich besonders auf das Studium der Geschichte, Chronologie, 
Philosophie, Mathematik und Astronomie und erwarb sich auch in der 
Medicin gute Kenntnisse. In seiner Chronologie, welche er vor seinem 
30. Jahre vollendete, spricht er schon von vielen Büchern, die er bereits 
geschrieben habe und führt gelegentlich die Titel von acht derselben an; 
auch erwähnt er darin einer Correspondenz mit seinem um 7 bis 8 
Jahre jüngeren ebenso begabten Zeitgenossen Ibn Sinä, dessen Erwie- 
derungen im Brit. Mus. II. 978, L und 980, XV noch erhalten sind. 
Die Gegenbemerkungen suchte el-Birüni in einer weiteren Zuschrift zu 
widerlegen, schrieb aber in einem etwas gereizten Tone, sodass Ibn Sinä 
nicht selbst die Beantwortung übernahm, sondern seinem Schüler el- 
Ma’cümi übertrug. In der Folge sollen sie persönlich zusammengetroffen 


sein.und wissenschaftliche Disputationen gehalten haben. el-Birüni be- | 


gab sich dann nach Indien, wo er die Philosophie der Inder lernte und 


die der Griechen lehrte, und verlebte die letzten Jahre am Hofe der 
Sultane von Gazna, wo er am 2. Ragab 440 starb. Die Angabe, dass } 
er ein Anhänger der Schiiten gewesen sei, ist desshalb glaublich, weil = | 
er schon in jungen Jahren die zweite zu nennende Schrift verfasste, - ; 


und dass er kein orthodoxer Muslim war, lässt sich bei seinen philoso- 
phischen Studien und der ihm als Perser angebornen Abneigung gegen 
die Araber erwarten. 


1) Monumenta superstita seculorum praeteritorum, im J. 390 geschrieben und 
dem Emir Schams el-ma’äli Cäbüs gewidmet. Hagi 70. — Chronologie Orientali- 
scher Völker von Alböerüni, hgg. von CO. Eduard Sachau. Leipzig 1878. — The 
Chronology of ancient nations — transl. by ©. E. Sachau. London 1879. — 2) Hi- 
storia sectae Mubajjidae et Carmatorum, in seiner Chronologie erwähnt. — 3) Canon 
 Mas’üdicus, ein astronomisches und geographisches Werk mit vielen historischen 
Nachrichten, dem vierten Gaznewiden Sultan Mas’üd b. Mahmüd im J. 421 dedieirt 
und nach ihm benannt, Hagi 9359; von Jäcüt und Abul- Fida viel benutzt. Bodl. 
I. 370, wo eine ausführliche Inhaltsangabe. — 4) Tabulae astronomicae Mas’üdicae 
für denselben Sultan geschrieben nach dem J. 427, wo el-Birüni selbst ein Ver- 


| 
| 
| 
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zeichniss seiner bis dahin verfassten Werke aufgestellt hat, unter denen diese Tabulae 
noch nicht vorkommen ; nach Ibn Abu ’Ogeibia. Hagi 6964 ist also die Bemerkung 


nicht richtig, dass er sie jn seiner Chronologie erwähne. — Vergl. Hagi Index 
Nr. 7420. Gesch. d. Arab. Ärzte. Nr. 129. 


196. Abu Jala Chalil ben Abdallah ben Ahmed ben Ibrähim 
ben el-Chalil el- Chalili el-Cazwini, vorzüglicher Traditionskenner und 
Cadhi zu Cazwin, in der Classe der zwischen 440 und 450 verstorbenen. 
Huff. XIV. 7. = 

Institutio de cognitiome virorum doctorum (s. traditionariorum ) urbis Cazwin. 
Hagi 520. 2277. Call. 801. 


197. Abu ’Amr Othmän ben Said ben Othmän el-Däni el-Cortubi, 


geb. im 2.008; begann seine Studien im J. 387, trat im J. 397 eine 
Reise nach dem Orient an, hielt/ sich vier Monate in Keirawän und ein 
Jahr in Cähira auf und hörte überall die berühmtesten Lehrer. Nach- 
dem er die Wallfahrt nach Mekka, ‚gemacht hatte, kehrte er im Dsul- 
Ca’da 399 nach Spanien zurück und liess sich in Dänia im Gebiete 
von Valencia nieder. Er gehört zu den besten Erklärern und Vorlesern 


des Coran und starb Mitte Schawwäl 444. Makk.I. 550. Huff. XIV. 5. 


Jäcüt II. 540. | 

Er soll 120 Werke geschrieben haben, darunter 1) Classes Lectorum Corani. 
Hagi 7915. — 2) Liber tumultuum et proeliorum cruentorum. 10358. — Vergl. Index 
Nr. 1566. 


198. Abul-Hasan Hiläl ben el-Muhsin ben Abu Ishäk Ibrähim 
el-Cäbi el-Harräni geb. im Schawwäl 359 trat wie sein Grossvater Ibrähim 
(149) als Secretär in den Staatsdienst: sein Vater hatte sich .mit der 
Schwester des 'Thäbit ben Sinän (135) verheirathet und war Cäbier ge- 
blieben, Hiläl aber bekannte sich am Ende seines Lebens zum Islam, 
nachdem er sich mit der Lehre und der Wissenschaft der Muslim ganz 
vertraut gemacht hatte. Er starb am 17. Ramadhän 448. Chall. 789. 
1) Proceres et Principes, eine Anecdotensammlung von Chall. 131 benutzt. 
Die Worte Chall, 789: »ich weiss nicht, ob er ausserdem noch etwas geschrieben 
hate, gehören noch zu dem Citat aus el-Chatib el-Bagdadi, denn Chall. kannte und 
benutzte auch seine 2) Historia Wezirorum, wonach Hagi I. 192 in dem Index 
nicht zu Nr. 3948, sondern zu Nr. 3467 zu setzen ist. — 3) Fortsetzung der Ge- 


schichte seines genannten Oheims Thäbit bis zum J. 447. Hagi 2191. Br. Mus. 930. 


| 

| 
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199. Abu Abdallah Muhammed ben Saläma ben Ga’far ben ’Ali 
ben Hakmün e-Cudhdit, ein berühmter Schäfiitischer Rechtsgelehrter 
und Historiker zu Bagdad, kam nach Ägypten, wurde hier zum Cadhi 
ernannt und mit einer Gesandschaft an den Griechischen Kaiser betraut. 


Im der Folge erhielt er auch das Amt, für den im J. 418 von el-Dhähir 


zum Wezir ernannten Abul-Cäsim ’Ali el-Gargaräf, welchem der Chalif 
el-Häkim beide Hände hatte abhauen lassen, die Decrete zu unter- 
zeichnen. Im J. 445 machte el-Cudhäi die Pilgerreise und traf in 
Mekka mit Abu Bekr el-Chatib el-Bagdadi (208) zusammen, von wel- 
chem er sich noch in den Traditionen unterweisen lies. Er starb im 


Dsul-Ca’da 454 in Fustät. Chall. 595. Abulf. III. 189. 


1) Selecta de descriptione nomorum et monumentorum , kurz Nomi Aegypti ge- 
nannt, Hagi 11583. 4735. 2312, von den nachfolgenden Schriftstellern über Ägypten 
viel benutzt, wiewohl in der gleich nach dem Tode des Verfassers kommenden 
schweren Zeit, wo unter el-Mustangir v. 457 bis 464 Theuerung und Pest herrschten, 
sich der Zustand des Landes fast gänzlich verändert hatte. Maer. I. 5*). — 2) In- 
dicia de Prophetis et Annales Chalifarum, Abriss der Geschichte von der Schöpfung 


bis zum J. 417 oder 422. Hagi 2213. Paris 773. Bodl. 713. 865. — 3) ’Ojün el- 


maärif nicht fontes notitiarum, sondern Exquisitissimae notitiae et variae Chalıfa- 
rum historiae, als von dem vorigen verschieden aufgeführt, könnte nach dem von 
Hagi 8486 angegebenen Inhalt eine andere Ausgabe mit verändertem Titel sein. — 
4) Flamma historiarum, ein von den Muslimen sehr hoch geschätztes Buch, 1200 
Aussprüche Muhammeds enthaltend. Hagi 7691. Paris 449. Bodl. 120°. Lugd. 1736. 
Escur. 1482?. — 5) Fuiximentum flammae ist der von Hagi 8486 erwähnte Index zu 
dem vorigen ‚ worin die Überlieferer jener Aussprüche besonders behandelt sind. 
Hagi 12031. 12020**). Escur. 748. 763. 1524. Dieser letzte Codex hat das Datum 
von 11. Gumädä 453 als Zeit der Abfassung, wohl nicht als Zeit der Abschrift, 
sonst könnte es das Autograph des Veriassers sein, welchen Casiri mit Unrecht zu 
einem Spanier aus Sevilla oder Cordova macht. — 6) Panegyricus Imami el-Schäfli. 
Hagi 13014. — 7) Subtilitates historiarum et horti exemplorum captorum,. Traditionen 
zur Geschichte Muhammeds. 5108. — Vergl. Index Nr. 405. | 


*) Hiernach ist die Übersetzung von Flügel II. 146 zu berichtigen, als wenn von dem 


Werke des Cudhä’i nur ein Specimen erhalten sei, welches die Beschreibung jener Calamität 
enthalte. 


**) Hier hat Flügel el-schihädb flamma für einen aus Schihäb ed-din verkürzten Autor- 
namen gehalten. 
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200. Abu Hafe Omar ben .Obeidallah ben Jüsuf el-Dsuhli el- 
Cortubi el- Zahräwi, ein zuverlässiger Traditionslehrer in Spanien, bis 
ihm im Alter das Gedächtniss unsicher wurde, starb 93 Jahre alt im 
Cafar 454. Huff. XIV. 11. 

‚Historia Cordovae. Hagi 2275; soll sich in der Moschee zu Tunis befinden. 


201. Abu Nacr Zuheir ben el-Hasan ben ’Ali el-Sarachst el-Schäfli 
starb im J. 454. ER 


Historia Chalifarum. Hagi 2218. — 2) Indicia de Prophetis. 1285. 


| 202. Abu Muhammed ’Ali ben Ahmed ben Said Hazm_ el- 
Dhähiri; geb. am 30. Ramadhän 384 in Munjat el-Mugira, der östlichen 
Vorstadt von Cordova, dessen im Dsul-Ca’da verstorbener Vater unter 
el-Mancür Ibn Abu ’Ämir den Rang eines Wezir innegehabt hatte, 
begann seine höheren Studien im J. 399 und wurde ein vielseitig ge- 
bildeter Gelehrter; er war besonders in den Religions- und Rechtswis- 
senschaften und in der Geschichte sehr bewandert, ein gewandter Redner 
und Dichter, und stieg gleichfalls zum Range eines Wezir empor. Er 
bekannte sich zum Schäflitischen Glauben, nahm dann aber die Lehren 
der Dhähiriten an, welche nur eine wörtliche, nicht eine allegorische 
Erklärung des Coran für zulässig halten, und erregte schon dadurch den 
Widerspruch und den Hass anderer, noch mehr aber durch die beissende 
Dialektik, womit er sie seine Überlegenheit fühlen liess, wesshalb Ibn 
el-Arif seine Zunge die Zwillingsschwester des Schwerdtes des Tyrannen 
el-Haggäg b. Jüsuf nannte. Seine Gegner verbanden sich zu seinem 
Untergange, sie wussten ihn bei den Fürsten verdächtig zu machen, so 
dass diese ihm den Aufenthalt in ihren Städten verboten und er sich 
endlich auf sein einsames Landgut Mant lischam im Gebiete von Labla 
(Niebla) zurückziehen musste, wo er am 30. Scha’bän 456 starb. Chall. 
459. Huff. XIV. 15. Makk. I 5il. Casiri II. 110. | 
Sein Sohn Abu Räfi’ el-Fadhl (oder Osäma, Jäcät I. 663), welcher am 15. 
Ragab 479 in der Schlacht bei el-Zalläka blieb, erzählte, die Werke seines Vaters 
hätten 400 Bände mit etwa 80000 Blättern gefüllt; darunter 1) Corpus genealogi- 


arum. Hagi 4201. — 2) Historia religionis cultorum et sectarum, von den Ortho- 
doxen verketzert und verboten. Hagi 12893. Jächt I. 842. Wien 975. — 2) Liber 
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Imamatus et Chalifatus de vitis Chalifarum eorumque ordinibus. Makk. I. 513. — 
Vergl. Hagi Index Nr. 6309. 

203. Abu Bekr Ahmed b. el-Husein ben ’Al ben Müsä el-Beihaki 
el-Chosrügirdi, geb. im Scha’bän 384 zu Chosrügird, einem der 321 
Orte in dem Distriete Beihak 20 Parasangen von Nisäbür, bildete sich 
auf Reisen durch ’Iräk, Choräsän, Gabal und Higäz zu einem der besten 
Rechtsgelehrten und Traditionskenner. Er erwarb sich um Schäfl’i das 
Verdienst, dass er zuerst dessen Lehrsätze in einer authentischen Samm- 
lung ordnete und wurde nach Nisäbür berufen um dort danach zu lehren. 
Er lebte in der einfachsten Weise eines Gelehrten, starb am 10. Gumädä 
I 458 und wurde nach seinem Geburtsorte gebracht. Chall. 27. Huf. 
XIV. 13. Jäcät I. 804. Schuhba. 

1) Panegyricus Imami el-Schäf’i. Hagi 13014. — 2) Liber completus de om- 
nibus Schäfit sententiis in 10 Bänden. 11330. 13823. Bodl. 828. — 3) Panegyricus 
Imami Ahmed ben Hanbal. Hagi 13011. — 4) Merita Sociorum prophetae 12204. — 
Er soll 100 Bände geschrieben haben. Vergl. Hagi Index Nr. 8063. 

204. Abu Äcim Muhammed ben Ahmed ben Muhammed ben Ab- 
dallah ben ’Abbäd el-Abbädi, geb. im J. 375 zu Herät, studirte hier 
und !in Nisäbür, unternahm dann grössere Reisen und wurde ein vor- 
züglicher Schäflitischer Rechtsgelehrter und Cadhi zu Herät, wo er im 
Schawwäl 458 gestorben ist. Chall. 597. Schuhba. 


Classes Schäfi'itarum. Hagi 7900. — Vergl. Index Nr. 1665. 


205. Abu Bekr Muhammed ben Abdallah ben Maslama Ibn el- 
Aftas el-Tugibi folgte seinem Vater ums J. 425 unter dem Titel el- 
Mudhaffar billahi in der Regierung von Bataljüs (Badajoz) und Merida 
und konnte, da er ums J. 428 von Ferdinand I. von Castilien und Leon 
hart bedrängt wurde, sein Reich nur durch die Entrichtung eines Tri- 
butes retten; dagegen war er eine Hauptstütze der kleinen Fürsten, 
welche sich miit Ibn Gahwar gegen Jahjä ben Dsul-Nün, seit 428 Be- 
herrscher von Toledo, verbanden. Später brachte ihm freilich el-Mu- 
tadhid von Sevilla eine bedeutende Niederlage bei, doch hatte sie für 
ihn weiter keine ungünstige Folgen, da die Muslimischen Fürsten 
wegen der drohenden Stellung der Christlichen Heere einen allgemeinen 
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Frieden unter sich schlossen. el-Mudhaffar war ein Freund der Wissen- 
schaften, einer der gelehrtesten Männer seiner Zeit und selbst Schrift- 
steller besonders im historischen Fache; er starb im J. (454 oder) 460. 


Makk. II. 258. Hoogvliet, Proleg. ad. edit. Ibn Abduni po&matıs in Aphta- 
sidarum interitum. Lugd. 1839. p. 29—34. 


Liber’ Mudhaffaricus, ein grosses Geschichtswerk in 50 Bänden. Hagi 2073. 


12279 (nicht in honorem, sondern auctore). Chall. 854. Fasc. XII. p. 21. Makk. 
II. 122. 


206. Abul-Cäsim Cä’id ben Ahmed ben Abd ei-rahman ben Mu- 
'hammed Ibn Cä’id el-Cortubi, geb. zu Almeria, war ein sehr gelehrter 


Jurist, Cadhi von Toledo, und starb am 4. Schawwäl 462. Casiri 
II. 142. 


1) Instructio .de classibus gentium, ein sehr nützliches Compendium der Völ- 
kergeschichte; im J. 460 geschrieben. Hagi 3091. 7884. Abu Muhammed Abdallah 
b. Muhammed b. Marzük el-Jaheuli nahm dies Buch auf der Wallfahrt mit und trug 
es in Alexandria vor, wo es Abul-Tähir Ahmed el-Silafi (+ 576) von ihm hörte. 
Makk. I. 905. Br. Mus. 1622. Auszüge daraus Br. Mus. 281. 1503°. Lugd. 754. — 
2) Collectae historiae virorum doctorum gentium, Arabum et Barbarorum. Makk. 


II. 123. Hagi 4245. — 3) Repositorium »philosophiae s. Classes Philosophorum. 
Hagi 7800. 7893. Chall. 716. | 


207. Abu Omar Jüsuf ben Abdallah ben Muhammed Ibn Abd el- 

barr el-Nameri el-Cortubi, geb. am 24. Rabi’ II 368, verliess zwar 
Spanien nie, hörte aber zu Cordova die vozüglichsten einheimischen und 
als Fremde dorthin kommenden Gelehrten, wurde der berühmteste Tra- 
ditionslehrer seiner Zeit. im Occident und besass auch in den Rechts- 
wissenschaften, der Genealogie und Geschichte ausgezeichnete Kennt- 
nisse; mit den ÖOrientalen unterhielt er einen lebhaften Briefwechsel. 
Anfangs war er Dhähirit (s. Nr. 202), dann wurde er Mälikit, neigte 
sich aber sehr zu deu Grundsätzen des Schäfii hin. Er verliess Cor- 
dova, durchreiste einige Zeit die Städte Spaniens im Westen, wandte 
sich darauf nach Osten und liess sich in Dänia nieder, doch hielt er sich 
zu verschiedenen Malen auch in Valencia und Schätiba auf. Unter der 
Regierung des Mudhaffar Ibn Aftas wurde er zum Cadhi von Lissabon 


# 
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und Santarem ernannt und starb am 29. Rabi’ II 463 zu Schätiba. 
Chall. 847. Huff. XIV. 12. Casiri II. 148. | 

1) Collectio universalis de cognitione (3500) Sociorum prophetae, alphabetisch 
in 12 Heften. Hagi 631. Ein von seinem Schüler Abu ’Imrän Müsä el-Schätibi 
nachgeschriebenes Exemplar gelangte nach Alexandria an Abul- Tähir Ahmed el- 
Silafi. Br. Mus. 1623. — 2) Margaritae, ein Compendium über die Kriege Muham- 
meds und seiner Gefährten, 3 Hefte. Hagi 5031. 10513, 12464. — 3) Liber memo- 
riais de Imamis urbium primariarum, 7 Hefte. 605. — 4) Decus consessuum et 
familiarıs convivae, eine Anthologie von Gedichten und unterhaltenden Erzählungen, 
dem Fürsten el-Mudhaffar gewidmet. 1963. Bodl. II. 106. — Diese und mehrere 
andere Werke schrieb er vor dem J. 4438, da el-Humeidi das Verzeichniss derselben 
bei seiner Abreise von Spanien von Ibn Abd el-barr erhielt; aus der späteren Zeit 
sind: 5) Studium et: contentio ad genealogias Arabum et Barbarorum cognoscendas. 
Hagi 9432. Chall. Fasc. IX. p. 52. — 6) Electio de historia (oder de benemeritis) 
trium doctorum Mälik, Abu Hanifa et el-Schäfii. Hagi 1325. Escur. 1802. Chall. 
Fasc. XI. p. 116. — T) Exeitatio de commemoratione originis tribuum et cognitione 
genealogiarum. Escur. 1699. — Vergl. Hagi Index Nr. 4335. 


208. Abu Bekr Ahmed b. ’Ali b. Thäbit el-Chatib el-Bagdädi, geb. 
im Gumädä II 392 in Darzigän, einem grossen Dorfe auf der West- 
seite des Tigris unterhalb Bagdad, wo sein Vater Prediger war, begann 
schon im Cafar 403. seine wissenschaftlichen Studien, da sein Vater 
seinem Wunsche, sich dem gelehrten Stande zu widmen, nachgab. Er 


. bildete sich selbst heran, begab sich dann auf Reisen, worüber er ein 


besonderes Buch schrieb, Hagi 10131, und nachdem er sich eine Fülle 
von Kenntnissen erworben hatte, wurde er Prediger (Chatib) zu Bagdad 
und der berühmteste Traditionslehrer und Historiker seiner Zeit im 
Orient, wie Ibn Abd el-Barr im Occident. Er: hatte keine Kinder, 
machte eine Stiftung, dass seine Bibliothek zum allgemeinen Gebrauche 
erhalten bleiben solle, und starb am 7. Dsul Higga 463 und wurde auf 
dem Begräbnissplatze am Thore Harb neben dem Heiligen Bischr el- 
Häfi beerdigt; Abu Ishäk el-Schiräzi (216), sein Altersgenosse, war 


unter den Leichenträgern. Chall. 33. Huff. XIV. 14. Jäcüt II. 567. 
Er soll 60 oder gegen 100 Bücher geschrieben haben. 1) Ohronicon Bagdadtı, 

besonders Gelehrten -Geschichte in 14 Bänden. Hagi 2179. Paris 634 scheint nur 

ein Auszug zu sein. — 2) Opus de novo susceptum, complementum de discrepantia 


| 
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nominum, eine Vereinigung der beiden Werke über die Gleichheit und Verschiedsa- 
heit der Namen der Traditionisten von Abul-Diasan el-Däracutni (F 385) und Abd 
el-gani b. Sa’id (172). Chall. 450. Hagi 692. 11633. 12065. — 3) Suceincta expositio 
nominum (traditionariorum) in scriptura ambiguorum. Hagi 3540. (Vergl. 415). — 


4) Liber qui dubia removet a nominibus traditionariorum. 5849. — Vergl. Index 
Nr. 1979. 


209. Abul-Jumn Masdd ben Muhammed el-Bochäri starb im J. 461. 

Compendium historiae Bagdadi ab el-Chatib. editae. Hagi 2179. 

210. Abu ’Al el-Hasan Ibn Raschik el-Keirawäni, der Sohn eines 
Griechischen Sklaven, wurde im J. 390 zu el-Mahdia oder zu Masila 
in Magrib geboren, nach anderen war sein Vater Goldschmidt zu el- 
Muhammedia (ein anderer Name für Masila) und der Sohn lernte dessen 
Geschäft, suchte sich aber dabei auch Sprachkenntniss zu erwerben und 
begat sich im J. 406 nach Keirawän, wo er als Dichter und Sprach- 
kenner bekannt wurde und in die Dienste des Fürsten el- Muizz Ibn 
Bädis trat, dessen Lob er in seinen Gedichten sang. Als die Arabischen 
Horden aus Ägypten in den J. 440 bis 442 in Africa einfielen und im 
J. 443 Keirawän eroberten und zerstörten *), flüchtete Ibn Raschik nach 
Sicilien und liess sich in Mäzar nieder, wo er im J. (456) 463 gestorben 


ist**). Chall. 164. 
*) s. m. Geschichte der Fatimiden-Chalifen. S. 235. 
**) nicht in el-Mahdia im J. 440 und etliche, nach el-Icpahäni. Lugd. II. p. 284. 


1) Historia Keirawänae.  BHagi 2285. — 2) Exemplum, nach Hagi 1392 ein 
sprachliches Werk; aus den häufigen Anführungen bei Jäcät und Ibn Challikän 
muss man schliessen, dass es biographischen und anthologischen Inhalts sei, und 
dazu stimmt Hagi 7901 de poetis Keirawänae. — 3) Kamenta auri, Anthologie aus 
Arabischen Dichtern. Hagi 9394. Paris 1605°. Chall. Fasc. VII. p. 90. — 4) Bi- 
lanx actionis , über berühmte Schlachten. Hagi 13497. — Vergl. Index Nr. 1450. 

211. Abul-Hasan 'Ali ben el-Hasan ben ’Ali el-Bacharzi aus Ba- 
charz, einer Gegend mit 168 Ortschaften zwischen Nisäbür und Herät, 
studirte anfangs das Schäflitische Recht, fand dann aber an den schönen 
Wissenschaften mehr Gefallen und war einer der besten Dichter seiner 
Zeit. Er wurde im Dsul-Ca’da 467 in. seiner Heimath ermordet. 
Chall. 486, 

1) Idolum castelli et refugium aequalium, eine Fortsetzung der Dichterbio- 


% 
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graphien des Abu Mancür el-Tha’älibi (191). Hagi 5136. 7901. Wien 366368. 
Paris Fl. 89. Gotha 2128. Berl. 1169. Br. Mus. 573, wo die Namen der Dichter, 
über 500, aufgeführt sind, und 1126; ein EN Lugd. 880. — 2) Diwän s. Col- 
lectio carminum. Hagi 5314. 


212. Abu Marwän Hajjän ben Chalaf ben Husein Ibn Hajjän, 
geb. im J. 377 zu Cordova, einer der geschätztesten und zuverlässigsten 
Geschichtschreiber Spaniens, starb am 28. Rabf’ I. 469. Chall. 209. 
Casiri II. 136. | 


1) Liber solidus (matin), ein Geschichtswerk über Spanien in 60 Bänden 
soll sich in der grossen Moschee zu Tunis befinden, Ztschr. d. DMG. IX. 626; an- 
statt matin hat Hagi 2166. 10460. 11345 immer mubin »planus« geschrieben. — 
2) Liber expetentis cognitionem de historia Hispaniae in 10 Bänden, ebenfalls in 
Tunis; nach Hagi 12730 Gelehrtengeschichte, indess enthält der 3. Band Bodl. II. 137 
die Geschichte des 7. Chalifen der Marwäniden Abdallah b. Muhammed, reg. 275— 
300*). — 3) Liber cognitionis Sociorum Mubammedis, alphabetisch ; der 3. Theil 
Escur. 1684. | 

*) Bei Hagi 12730 sind wegen des gleichen Titels el-Muctabis und wegen der Ähnlichkeit 
der Namen Ibn Hajjdn und Ibn Hammäd durch einen Abschreiber zwei Artikel in einen ver- 
schmolzen, welche man mit Hülfe der Varianten Bodl. II. pag.279 und der Notiz Casiri I. 393 
trennen kann. Fin Astronom Abul-’Abbäs Ahmed ben Jüsuf Ibn Hammäd (Var. el- Kammäd, 
el-'Gammäd) el-Andalüsi, gest. im J. 858, hatte zwei von ihm verfasste astronomische und chro- 
nologische Schriften in eine kürzere zusammengefasst, welche er el-Muctabis betitelte. Hagi 6932. 
Davon verschieden ist das historische Werk des In Hajjdän unter gleichem Titel. — Es gab 
aber auch einen Historiker In Hammäd, mit vollem Namen Abu Abdallah Muhammed ben 
’Ali Ibn Hammäd, ein Cadhi vermuthlich aus der Regentenfamilie Banu Hammäd in Bigäja 
(Bugia), Verfasser einer Historia principum Banu ’Obeid im Besitz von Cherbonnexu, woraus 
dessen Documents inedits sur Üheretique Abou-Yezid-Mokhalled-Ibn-Kidad, trad. de la chronique 
Hammad, im Journ. As. 1852. Ser. 4 T. 20. p. 470; und Documents inedits sur Obeid 
allah , fondateur de la dynastie Fatimite, im Journ. As. 1855. Ser. 5. T.5. p. 529. — Dieser 
Ibn Hammäd ist ohne Zweifel auch der Verfassers eines zweiten historischen Werkes Chronicon 


Ibn Hammäd:, welches Ibn Chaldün (} 808) bei seiner Geschichte der Berbern benutzte; die Citate 
daraus kommen in dem ersten Werke nicht vor. 


213. Abu Cälih Ahmed ben Abd el malik ben ’Ali el- Nisäbürt, 
geb. im J. 388, auf Reisen gebildet, dann Gebetausrufer in Nisäbür, 
und der beste Traditions- und Rechts-Gelehrte seiner Zeit in Choräsän, 
starb am 7. Ramadhän 470. Huff. XVI. 21. 


1) Historia urbis Merw. — 2) Tausend Traditionen auf seinen Reisen von 
1000 Lehrern gesammelt. 
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214. Abd el-rahman ben Muhammed ben Ishäk el-Icpahäni, Tra- 
ditionsgelehrter zu Icpahän und Stifter einer eigenen Secte daselbst, 
deren Mitglieder nach ihm Abderrahmaniten genannt wurden, starb im 
J. 470. Abulf. II. 246, 


Chronicon Icpahänae. 


215. el-Emir Abu Naer ’Ali ben Hibatallah ben ’Ali Ibn Mäkülä 
el-Igli hatte berühmte Vorfahren, welche aus Garbädsacän, einer Stadt 
nicht weit von Icpahän, stammten; ein Ahnherr von ihm, Abu Dulaf 
el-Cäsim, hatte unter dem Chalifen el-Mämün als Emir gedient. Abu 
Nacr wurde am 5. Scha’bän 421 zu ’Okbarä, einem Städtchen im Ge- 
biete des Dugeil zehn Parasangen von Bagdad, geboren, kam mit seinem 
Vater Abul-Cäsim Hibatallah, welcher Wezir des Chalifen el-Cäim 
wurde, nach Bagdad, wo auch sein Oheim Abu Abdallah el-Husein ben 
'Ali Cadhi war, machte hier seine Studien, setzte sie auf Reisen durch 
'Iräk, Choräsän und Syrien bei den berühmtesten Gelehrten fort und 
wurde ein ausgezeichneter Kenner der Traditionen und ıGenealogien. 
Emir war für ihn wahrscheinlich nur ein Titel wegen seiner vornehmen 
Abkunft, die Bedeutung des Beinamens Ibn Mäkülä ist nicht bekannt. 
Dass er auf einer Reise von seinen Türkischen Sklaven ermordet und 
beraubt sei, darin stimmen alle Nachrichten überein, nur geben sie Ort 
und Zeit verschieden an, nämlich Choräsän, el-Ahwäz oder Gurgän und 
die Jahre 475, 479, 486 oder 487. Chall. 450. Huff. XV. 1. 


Er gab das Werk des Chatib el-Bagdadi (208) De novo susceptum über die 
Überlieferer mit Zusätzen vermehrt in 4 Bänden unter dem Titel Perfectio heraus, 
in dieser Bearbeitung, welche die Zeit vom 2. Gafar 464 bis 3. Scha’bän 467 in 
Anspruch nahm, gilt es für das vollendetste seiner Art und der Verfasser erhielt 
davon den Namen el-Chatib der zweite. Hagi 1115. 11633. Escur. 1642—44. — 
Vergl. Hagi Index Nr. 6849. 


216. el-Scheich Abu Ishäk Ibrähtm ben ’Ali el- Schiträzi geb. im 
J. 393 zu Firuzäbäd, einer Stadt in der Nähe von Schiräz, studirte 
seit dem J. 410 das Schäfi’itische Recht zu Schiräz, pegab sich dann 
auf Reisen und kam im Schawwäl 415 nach Bagdad, wo er nach been- 
digtem Studium sich der juristischen Praxis widmete. Nachher fing er 
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an. selbst Vorlesungen zu halten, folgte im J. 450 seinem Lehrer Abul- 
Tajjib Tähir el-Tabari auf dem Lehrstuhle und wurde am Schlusse des 
Jahres 459 als erster Professor an der ersten in Bagdad errichteten Hoch- 
schule Nidhämia angestellt. Nachdem er über 30 Jahre gelehrt, eine 
unzählige Menge von Schülern gebildet und nahe an 50 Jahre practisirt 


hatte, starb er am 21. Gumädä II 476 und wurde am Thore Abraz 


beerdigt, nachdem der Wezir Abul-Fath el-Mudhaffer und dann der 


 Chalif el-Muctadi in der Schlosscapelle über ihn das Leichengebet ge- 


sprochen hatten. Chall. 5. Jäcüt III. 349. Abulfed. III. 248. Die 
Akademien d. Ar. Nr. 1. 


Classes Jurisconsultorum. Hagi 7911. Escur. 1848. Ref. 231. — Vergl. Hagi 
Index Nr. 3944. | & 


217. Ali ben Faddhäl ben ’Ali el-Tamimi el-Mugäschi’i, Philolog 
und Historiker zu Keirawän, starb im J. 479. 

1) Liber dynastiarum. Hagi 10118. — 2) Arbor aurea de cognitione Imamo- 
rum literarum humaniorum. 7416. — Vergl. Index Nr. 1276. 


218. Abul-Cäsim Hibatallah ben Abd el-wärith ben ’Aii el-Schi- 
räzi, ein frommer Cüfi und Traditionskenner, starb zu Merw im Ra- 


madhän 485 an einer Unterleibskrankheit. Huff. XV. 7. 


Historia Schiräzae. Hagi 2238; von Jäcüt oft erwähnt. 


219. Abu-Abdallah Muhammed ben Abu Nacr Fatüh ben Abdallah 
ben Humeid ben Jacgil el-Azdi el- Humeidi el-Majorki stammte aus el- 
Rucäfa, einer Vorstadt von Cordova, seine Familie war aus Majorca. 
Er wurde vor dem J. 420 geboren, erhielt seine Bildung in Cordova 
besonders unter Ibn Hazm el-Dhähiri (202) und Ibn Abd el-barr (207), 
und nachdem er in Spanien schon einige Berühmtheit erlangt hatte, 
begab er sich im J. 448 nach dem Orient, besuchte auf seiner Reise 
durch Africa, Syrien und ’Iräk die berühmtesten Gelehrten und liess 
sich nach der Rückkehr von der Pilgerfahrt in Bagdad nieder. Er 
wurde hier einer der ersten Lehrer seiner Zeit, starb am 17. Dsul- 
Higga 488, wurde am Thore Abraz nahe bei Abu Ishäk el-Schiräzi 


(216) begraben, doch im Cafar 491 nach dem Thore Harb gebracht und 
Histor.-philolog. Classe. XXVII. 2. K 
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neben Bischr el-Häfi beigesetzt. Chall. 627. Huff. XV. 9. Abulfed. 
III. 306. Casiri II. 134. 146, 


1) Pruna ardens accendentis de historia Andalusenorum, Nachrichten von den 
Präfeeten,, Gelehrten und Dichtern Spaniens, auf den Wunsch seiner Bekannten zu 
Bagdad aus dem Gedächtniss zuerst chronologisch aufgesetzt, dann auf den Rath 
seines Freundes Ibn Mäkülä (215) alphabetisch geordnet. Hagi 4000. Bodl. 788. 
Nach Hagi 12730 wäre es nur ein Auszug aus dem Werke des Ibn Hajjän (212°). 
— 2) Quantum satis est ei, qui cito ad historiam pervenire vult, ein Compendium 
der Geschichte von Muhammed bis zum Chalifen el-Muctadi. Hagi 1911 [nicht bis 
el-Mustarschid, quo auctr:e, Hagi VII. p. 648? weil dieser erst im J. 512 zur Regie- 
rung kam.] — 3) Liber memorialis. Hagi 2804 und 4) Summa historiae Islami, 
4188, scheinen verschiedene Titel von Nr. 2 zu sein. | 

220. Abu Muhammed Abdallah ben Jüsuf gen. Ibn el-Caläh el- 
Gurgäni geb. im J. 409 bekleidete das Amt eines Schäfiitischen Cadhi 
und starb im Dsul-Ca’da 489. Schuhba. | 

1) Classes Schäfi’itarum. Hagi 7900.7912. Chall. Fasc. IV. p. 103. — 2) Be- 
nemerita Imami el-Schäfii. Hagi 13014. — 3) Benemerita Imami Ahmed Ibn 
Hanbal. | 

221. Abul-Cäsim Makki ben Abd el-saläm ben el-Husein el-Suheili 
geb. im J. 432 hatte weite Reisen unternommen, Ägypten, Syrien, 
Bagdad, Bagra, Wäsit, Mosul und andere Städte besucht und sich gründ- 
liche Kenntnisse in den Traditionen und dem Schäfritischen Recht er- 


worben; er wurde am 12. Schawwäl 492 ermordet. Huff. XV. 14. 
Historia Hierosolymorum. 


222. Abul-Täij Gajjäsch ben Nagäh, ein kleiner Fürst in Jemen, 
starb im J. 498. | 


Institutiones utiles de historia urbis Zabid. Eagi 12641. 


223. Abul-Mudhafar Muhammed ben Ahmed ben Muhammed, 
durch Mu’äwija den jüngeren aus der Familie der Omeijaden abst 
mend, wurde in Küfan einem Dorfe bei Abiward in Choräsän geboren 
und nach der Stadt el-Ablwardi genannt; er zeichnete sich in mehreren 
Wissenschaften, besonders aber als Dichter und Genealog aus und wurde 


am 20. Rabi I 507 zu Icpahän vergiftet. Chall. 685. Abulfed. IH. 
380. Jäcüt I. 111. | 
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1) Historia urbium Abiward et Nasa. Hagi 2128. 2327; allgemeiner unter 


Historia Choräsänae begriffen, 2210. — 2) Biographia traditionarii el-Silaft. 2911 *), 


— 3) Diwän s. Carminum collectio. 5269. — 4) Nomina Traditionariorum similia 
inter se discrepantia. 11637. 


‚*) Dies ist gewiss ein Irrthum, denn es ist nur ein Traditionsgelehrter dieses Namens 
bekannt (268), welcher erst im J. 576 gestorben ist. | 


224. Abul-Fadhl Muhammed ben Tahir ben ’Ali el-Mucaddasi. gen. 


Ibn el-Keisaräni, geb. am 6. Schawwäl 448 in Jerusalem fing in seinem 


12. Jahre das Studium der Traditionen an und kam im J. 467 nach 
Bagdad. Um sich dann weiter auszubilden, unternahm er Reisen durch 
Higäz, Syrien, Ägypten, Mesopotamien, ’Iräk, Gabal, Persien, Chüzistän 
und Choräsän, hielt sich in mehr als 40 grossen Städten auf und lebte 
längere Zeit in Hamadsän. Er hatte auf diesen Reisen nie ein Thier 
zum Reiten benutzt, sondern barfuss mit seinen Büchern auf dem 


Rücken die Länder durchzogen und sich zweimal, in Bagdad und in 


Mekka, in der drückenden Mittagshitze eine ernstliche Krankheit ZUu- 
gezogen. Für seinen Unterhalt hatte er nie Jemand angesprochen, son- 
dern von dem gelebt, was ihm von freien Stücken angeboten war. Er 
kehrte dann nach Jerusalem zurück, machte von hier die Pilgerreise 
nach Mekka und starb auf der Rückkehr zu Bagdad Mitte oder Ende 
Rabi I oder II. 507. Er bekannte sich zu der Secte der Dhähiriten 
und war in der Arabischen Sprache nicht ganz fest. Chall. 630. Huff. 
XV. 21. Jäcät IV. 601. 


i) Grenealogiae Traditionariorum. Ha5i 1352. Lugd. 859. — 2) Nomina 
Traditionariorum in duobus Cahih obviorum. — 3) Homonyma inter nomina relativa 


auctore Abul,- Fadhl Mohammed ibn Taähir el- Makdisi vulgo dicto Ibno’l- Kaisarant, 


ed. P. de Jong. Lugd. Bat. 1865. Hagi 11636. — Vergl. Index Nr. 8070. 

225. Abu Schugä Schtraweih ben Schahridär ben Schiraweih ben 
Fannächosrü el-Hamadsäni, ausgezeichneter Schäffitischer Rechts- und 
Traditionsgelehrter, Repetent an der Lehranstalt zu Hamadsän, starb 
am 9. Ragab 509. Huf. XV. 31. Schuhba. | 

1) Historia urbis Hamadsän, Hagi 2339, von Jäcüt oft angeführt. — 2) De 
interpretatione somniorum. — Vergl. Hagi Index Nr. 8460. 

226. Abu Zakarijä Jahjd ben Abd el-wahhäb ben Muhammed 
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Ibn Manda aus der Gelehrtenfamilie Ibn Manda zu Icpahän geb. am 
19. Schawwäl 434, besuchte, nachdem er seine Studien in seiner Vater- 
stadt vollendet hatte, die berühmtesten Lehrer zu Nisäbür und Bacra 
und wurde der vorzüglichste Traditionslehrer seiner Zeit zu Icpahän. 
Bei Gelegenheit der Pilgerreise hielt er auch zu Bagdad in der Moschee 
el-Mancür Vorlesungen, über welche die dortisen Gelehrten sehr bei- 
fällig urtheilten. Er starb am 10. Dsul-Higga (511 oder) 512 in Ic- 
pahän. Chall. 805. Abulfed. III. 394. Huff. XV. 25. Athir X. 383. 

1) Historia Icpahänae. Hagi 2142 (vergl. oben 90). — 2) Liber de üs pro- 
phetae Sociis, qui centum viginti amnos vixerunt. Hagi 10542. 


227. Abu Schug@ Muhammed ben ei-Husein Dhähir ed-din el- 


Hamadsäni, Wezir des Chalifen el-Muctadi, zeichnete sich durch grosse 
Milde und Freigebigkeit aus. Es wird hervorgehoben, dass er ausser 
den Barmakiden der einzige Wezir gewesen sei, welcher während seines 
Wezirats im J. 481 die Pilgerreise gemacht habe. In dem Strassen- 
kampfe zwischen den Sunniten und Schiiten, welcher im J. 482 in dem 
Quartiere el-Karch und am Bacra-Thore in Bagdad wieder zum Aus- 
bruche gekommen war, wollte der Wezir nicht einschreiten um dem 
Blutvergiessen ein Ende zu machen, bis endlich der Chalif ihm sagte: 


Es geht nicht länger mit dieser Milde, bei deiner Güte und bekannten 


Abneigung gegen Bestrafung werden die Leute immer verwegener, es 
gibt kein anderes Mittel als einmal zehn Häuser der angesehensten 
Finwohner jener Stadttheille dem Erdboden gleich zu machen, damit 
die Ordnung wieder hergestellt wird. Um diesen Befehl auszuführen, 
schickte der Wezir zu dem Polizeidirector, liess durch ihn, damit nicht 
ein Unschuldiger betroffen würde, zehn Häuser für sich ankaufen und 
dann demoliren. Schliesslich bestand der Sultan Galäl ed-daula Ma- 
likschäh bei dem Chalifen darauf den Wezir von seiner Stelle zu ent- 
fernen und el-Muctadi stellte im J. 484 das Entlassungsschreiben in 
der gnädigsten Form aus. Abu Schugä legte die leinene Kleidung der 
Büssenden an, begab sich auf die Pilgerreise und blieb in Medina, wo 
er sich durch fromme Werke nützlich machte, die Moschee reinigen, 
das Innere mit Platten belegen und ‘mit Leuchten erhellen lies. Er 
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starb dort im J. 513. Ibn el- Tkigthaga Geschichte von W. Ahlwardt. 
1860. 8. 346. Athir &. 111. 123. 
Er setzte zwei grosse Geschichtswerke fort, das des Ibn Miskaweih (182) 


Hagi 2430 und des Schiraweih (225) Gesch. von Hamadsän. 2839. Vergl. (232). Die 


Jahreszahlen und der Name des Chalifen sind zu verbessern. 


228. Abul-Cäsim ’Ali ben Gafar Ibn el-Cattd' el-Sa’di el-Sikilli 
aus der Familie der Aglabiten am 10. Cafar 433 in Sicilien geboren, 
fing schon in seinem 13. Jahre an, Gedichte zu machen, studirte dann 
in Spanien und erwarb sich nach seiner Rückkehr grosses Ansehen als 
Philolog und Dichter. Als die Normannen mit einem Einfalle drohten, 
verliess er Sicilien und kam gegen das J. 500 nach Ägypten, wo er 


‚grossen Beifall fand, und starb in Fustät im Cafar 515. Chall. 458. 


Abulfed. III. 417. Sujüti I. 245. 

| 1) Historia Siciliae. Hagi 2243. — 2) Margarita pretiosa, Auswahl aus 
170 Dichtern Sieiliens. Hagi 2243; nicht Mesopotamiae 4935. — 3) Splendor elegantiae 
über zeitgenössische Spanische Dichter. 7901. 12867. — Vergl. Index Nr. 4572. 


229. Abu Bekr Muhammed ben el- Walid ben Muhammed ben: 
Chalaf el- Tortüschi gen. Ibn Abu Randaca wurde im J. 451 zu Tortosa 
geboren und studirte in Saragossa, Sevilla und auf anderen hohen 
Schulen. Fraehn findet es wahrscheinlich und nimmt es später als 
ausgemacht an {mir wenig glaublich), dass dieser Tortüschi derselbe sei, 
welchen Cazwini einige. Male bei Städten des mittleren Europa (Schles- 
wig, Mainz) nennt und welcher demnach in die Christlichen Länder eine 
Reise gemacht habe *). Er müsste dies in jungen Jahren gethan haben, 
denn im J. 476 verliess er Spanien und machte die Pilgerreise nach 
Mekka; er besuchte dann Bacra und Bagdad und hörte dort, obgleich 
Mälikit, die berühmtesten Schäfiitischen Lehrer. In Damascus, wo er 
längere Zeit verweilte, hielt er selbst Vorlesungen, über Jerusalem kam 
er nach Ägypten und wählte Alexandria zum Wohnorte, wo er die 
Rechtswissenschaften und Traditionen mit Beifall lehrte. Er war sehr 
genügsam und mässig in seinen Ansprüchen an das Leben und der 
Chalif el-Amir ‚ welcher von ihm gehört hatte, liess ihn nach Cähira 
kommen, um ihn einmal auf die Probe zu stellen. Der damalige 


. 
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Wezir el-Afdhal Schähanschäh empfing ihn sehr ehrenvoll und wies 
ihm eine Wohnung an in der Moschee des Schakik .el-mulk , beküm- 
merte sich aber dann weiter nicht um ihn. Als ihm die Zeit lang 
wurde, gab er endlich aus Besorgniss seinem Diener den Auftrag, ihm 
etwas gemeine Kost zu verschaffen; dies, geschah und er lebte davon 
drei Tage. Am Abend des dritten Tages sagte er zu dem Diener: eben 
habe ich ihn (tödlich) getroffen. Am anderen Morgen, den 23. oder 30. 
Ramadhän 515 wurde el-Afdhal, als er ausritt, ermordet **), sein Nach- 
folger im Wezirat el-Mämün el-Batäihi erwies dem Tortüschi grosse 
Ehre, dieser kehrte nach einiger Zeit nach Alexandria zurück und 
starb dort am 26. Gumädä I oder im Scha’bän 520, oder 75 Jahre alt 
im Gumädä I 525; sein Sohn Muhammed hielt ihm die Leichenrede 
und er wurde auf dem Begräbnissplatze Wala nahe bei dem neuen 
Thurme südlich von dem grünen Thore beerdigt. Chall. 616. Jäcüt 


III. 529. Makk. I. 517. Sujüti I. 208. 


*) Meömoires de Vacad. imp. de St. Pötersb. VI. Serie... Sc. pol. hist. T. II. 1834. p. 92. 
— Bulletin T. III. 1838, p. 63. | 


**) Geschichte der Fatimiden-Chalifen. S. 289. 291. 

1) Lucerna Regum et Chalifarum, regia via Praefectorum atque Emirorum, 
historiae Prophetarum, historiae regum Arabum et Persarum et regimen regnorum 
atque imperiorum, am 14. Ragab 516 zu Fustät vollendet und als ein Fürstenspiegel 
dem genannten Wezir el-Mämün dedicirt. Hagi 7085. Bodl. 293. 305. 308. T. I. 
105. Gotha 1878. Copenh. 173. v. Kremer. Wien 1847, wo die Überschriften der 64 
Capitel. Lugd. 1936. 37. 38. Paris 892. ParisFl.49. Verschiedene Auszüge. Lugd. 
1939. Amsterd. 155. — Extraits du Siradj al-molouc von Dozy, Recherches. 2.Ed. 
T. II: ». 254. — 3 Ed. T. II. p. 234. — Gedruckt Büläk 1289 (1372). 


230. Abu Abdallah Muhammed ben el-Barakät ben Hiläl el-Sa’di, 
ein Grammatiker in Ägypten, starb 100 Jahre und 3 Monate alt im 
Rabi’ II. 520. Sujüti I. 245. 
Tractus Aegypti. Hagi 2312. 4735. 
231. Abu Bekr Muhammed. ben Cheir ben Chalifa el-Andalisi be- 


reiste Spanien, um die Bibliotheken und die Gelehrten kennen zu lernen 
und verfasste 


Index librorum et auctorum, worin er 70 öffentliche Bibliotheken und ihre 
Werke beschreibt und von den Spanischen Gelehrten nach den verschiedenen Städten 
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Nachricht giebt, 150 aus Cordova, 52 aus Almeria, 61 aus Murcia, 52 aus Lusi- 
tania, 53 aus Malaga, viele aus Granada, Sevilla, Valencia, bis zum J. 520. 
Escur. 1667. 

232. Abul-Hasan Muhammed ben Abd el-malik ben Ibrähim ben 
Ahmed el-Faradhi Ibn el-Hamadsäni starb im J. 521. Athir X. 456. 

1) Historia Wezirorum. Hagi 242. — 2) Biographiae praestantissimae de 
pulchritudinibus vitae campestris et urbanae, Hagi 8472, von Ibn Challikän in den 
Leben der Wezire öfter benutzt und Fasc. VIII. p. 11 als COhronicon minus be- 
zeichnet, also ein Auszug aus dem vorigen; der Schreibfehler ’onwän anstatt ’ojün 
findet sich wahrscheinlich in allen Handschriften Chall. Fasc. II. p. 110 und hat 
Hagi 8392 zu einem besonderen Titel veranlasst. — 3) Notitiae posteriores, ein An- 
hang zu dem vorigen, Hagi 12303, und desshalb von Chall. Fasc. II. p. 104 ebenfalls 
Chronicon minus genannt. — 4) Anhang zu Abu Ishäk el- Schiräzi (216) classes 
Jurisconsultorum. Hagi 7912. Chall. Fasc. IV. p. 63. — 5) Anhang zu Tabart’s 
(94) Geschichte. Hagi 2250. — 6) Anhang zu Abu Schugä’ (227) Geschichte von 
Hamadsän. 2339. — 7) Anhang zu dessen Fortsetzung von Ibn Miskaweih’s (182) 
Geschichte. 2430. 

233. Abu ’Ämir Muhammed ben Ahmed ben Ismä’l ‘aus Toledo 
wohnte in Cordova und starb am 17. Rabi’ I 523. Casiri II. 147. 


Historia Toletana. 


234. Abu Muhammed Abd el-gabbär ben Abu Bekr ben Muham- 
med Ibn Hamdis el- Azdi el-Sikilli hatte sich schon in seiner Heimath 
Sieilien als Dichter bekannt gemacht und mochte gegen 30 Jahre alt 
sein, als er nach dem Einfalle der Normannen im J. 471 nach Spanien 
flüchtete und am Hofe des Chalifen el-Mu’tamid zu Cordova Gelegenheit 
fand sein Dichtertalent glänzen zu lassen. Im J. 484 wurde el-Mu’tamid 
durch die Armee, welche Jüsuf b. Täschifin aus Africa herüberschickte, 
entthront und gefangen nach Agmät in Africa abgeführt; Ibn Hamdis 
folgte ihm dahin und richtete an ihn ein Gedicht. Nachdem der Chalıf 
im J. 488 seinen Leiden erlegen war, scheint Ibn Hamdis in el-Mahdia 
geblieben zu sein, wir finden ihn dort beim Tode des Jahjä Ibn Bädis 
im J. 509, welchen er in einem Gedichte feiert zugleich mit einem 
Glückwunsche an dessen Sohn ’Al zu seiner Ihronbesteigung. Die 
letzten Jahre verlebte er in Bigäja und starb hier erblindet etwa 80 
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Jahre alt im Ramadhän 527. Nach anderen starb er auf der Insel 
Majorca und wurde neben seinem Zeitgenossen, dem Dichter Abu Bekr 
Muhammed Ibn el-Labbäna el-Däni beerdigt. Chall. 407. Athir X. 357. 
— Amari, Bibl. Ar.-Sicula, Register. Dozy, Script. de Abbadidis. T. I. 
p. 1 46. | | 
1) Historia insulae viridis (Algezirae) urbis Andalusiae. Hagi 219. — 
2) Diwän s. Carminum collectio. 5543. 

235. Abu Raschäd Ahmed ben Muhammed ben el-Cäsim el-Achsi- 
kathi aus Achsikath im Gebiete von Fargäna, ein fein gebildeter Dichter, 
starb im J. 528. — Sein Bruder Abul-Wafd Muhammed ben Muham- 
med, als Sprachgelehrter und Historiker genannt, starb im J. 520. 
Lobäb. | 

Ein Chronicon wird gleichwohl Hagi 2119 dem ersteren beigelegt. 


236. Abul-Hasan Abd el-gäfir ben Ismäil ben Abd el-gäfir el- 
Färisi, geb. im Rabi’ II 451 zu Nisäbür, konnte schon, als er erst fünf 
Jahre alt war, den Coran lesen und die Glaubensartikel in seiner Per- 
sischen Muttersprache hersa;zen; nachher studirte er vier Jahre auf der 
Hochschule Nidhämia zu Nisäbür unter dem Imäm el-Haramein Abd 
el-malik el-Guweini und bildete sich zu einem vorzüglichen Kenner 
der Traditionen und der Arabischen Sprache aus. Dann verliess er 
Nisäbür, besuchte Chuärizm und Gazna und ging nach Indien hinein, 
überall lernend und lehrend. Nach seiner Rückkehr wurde er Prediger 
in Nisäbür und hielt in der Moschee 'Okeil mehrere Jahre jeden Montag 
Vorträge; -zuletzt widmete er sich ganz der Schriftstellerei und starb 
im J. 529. Chall. 4i3. Huff. XV. 41. Schuhba. 

1) Dos i. e. Appendix ad kistoriam Nisaburae zu el-Häkim el-Nisäbüri (167) 
bis zum Ende des Dsul-Ca’da 518. Hagi 2333. 7307. — 2) Sylloge rerum raritate 
insignium de verbis traditionum inusitatis, im J. 527 beendigt. Hagi 11450. Bodl. 
1154. — 3) Edocens, Commentar zu schwierigen Stellen der Traditionssammlung 
des Muslim, am 5. Rabi I 528 vollendet. Hagi 12638. 3909 p. 547. Escur. 1479. 


237. Abul-Calt Omeija ben Abd el-aziz ben Abul-Calt el-Andalüsi 
geb. zu Dänia in Spanien im J. 460, Arzt, Mathematiker, Astronom 
und Dichter, begab sich im J. 489 nach Ägypten, wurde wegen eines 


4 
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verunglückten Versuches, ein gesunkenes Schiff zu heben, lange Zeit in 
Alexandria im Gefängniss gehalten, bis er im J. 505 frei kam. Er 
musste aber Alexandria verlassen und liess sich zu el-Mahdia in Magrib 
nieder, dessen Beherrscher ’Ali b. J ahjä b. Tamfm (+ 515) ihn sehr 
ehrenvoll aufnahm, und er starb dort am % Ö. Muharram 529. Chall. 103. 
Gesch. d. Arab. Ärzte. Nr. 162. | 

1) Epistola Aegyptiaca an den Emir von el-Mahdia Abul-Tähir Jahjä b. Ta- 
mim (+ 509) gerichtet, über den Nil und seine Quellen und über die Ärzte, Astro- 
nomen, Dichter und andere Gelehrte, welche er in Ägypten getroffen hatte. Hagi 
2312. 6351. — 2) Hortus de poetis Andalusiae über die eingebornen und nach Spa- 
nien gekommenen Dichter, für den Fürsten el-Hasan b. ’Ali, Sohn und Nachfolger 
des genannten ’Ali b. Jahjä geschrieben. Hagi 4461. Chall. 815 letzte Zeile. — 


3) Diwän s. Carminum collectio. Hagi 5244. 5303. 

238. Abu Nacr el-Fath ben Muhammed ben Obeidallah *) Ibn 
Chäkän el-Keisi aus Cachrat el-walad, einem Dorfe im Districete von 
Calat Jahcib im Gebiete von Granada gebürtig ‚„ hatte sich mancherlei 
gute Kenntnisse erworben, machte indess “- nur mittelmässige Ge- 
dichte und führte ein unstättes Leben, indem. er. sich gern an Zech- 
gelagen betheiligte und sich in solche eindrängte. Er trat als Secretär 
in die Dienste des Täschifin b. ’Ali, Fürsten von Granada, begab sich 
aber dann nach Marokko, wo er am 22. Muharram 529 (nach anderen 
im J. 535) in dem Gasthofe, wo er wohnte, erdrosselt wurde, wie man 
sagte auf Anstiften des Fürsten Abul-Hasan 'Ali ben Jüsuf b. Täschifin, 
vielleicht aus Eifersucht gegen seinen Bruder Abu Ishäk Ibrähim b. 
Jüsuf, welchen Ibn Chakän übermässig gelobt hatte; der Mord wurde 


erst am dritten Tage entdeckt. Chall. 536. — H. E. Weyers, Spee. 
crit. ech. locos Ibn Khacanis de Ibn Zeiduno. Lugd. Bat. 1831. — R. 


P. A. Dozy, scriptor. Arabum loci de Abbadidis. Vol. I. 
*) oder el-Fath b. 'Is& oder el-Fath b. 'Alf b. Ahmed b. Obeidallah. 


1) Moönilia auri et loci pulchri virorum in literis excellentium, dem genannten 
Prinzen Abu Ishäk Ibrähim dedieirt, in 4 Abtheilungen : a) Fürsten, 5) Wezire, 
c) Cadhis und Gelehrte, d) Schöngeister und Dichter, Nachrichten über ihr Leben 
und Proben ihrer Gedichte. Das Werk wird in stilistischer Hinsicht in gereimter 
Prosa sehr geschätzt, der historische Inhalt ist nicht bedeutend. Hagi 9563. Paris 734. 

Histor.-philolog. Classe. XXVII. 2. L; 


. 
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Bodl. 706. Gotha 2130. Escur. 355. Br. Mus. 366. 539°. Berl. 1171-73. Upsal. 297. 
Lugd. 882. 883. Wien 1060. Ausführliche Inhaltsangabe Orientalia I. 384. — Text- 
Ausgabe Le Collier d’or par Abou-Nasser-el-Fatah-ben-Grakan. Paris 1277 (1860). 
— Biüläk 1284 (1867). — Übersetzung: Abou-Nasser-el- Fath-ben-Grakan, trad. par 
Ed. Bourgade. Extr. du Journ. ar. Bürgis. Paris. — 2) Locus ad quem animi se 
efferunt et campus apertus familiarıtafis de facetüis incolarum Andalusiae, eine in 
vielen Stücken mit der vorigen gleiche Sammlung und vor derselben geschrieben, in 
drei Ausgaben, einer kleinen Petersb. Asiat. Mus., einer mittleren Br. Mus. 367 und 
einer grossen, sodass, wie es scheint, nicht etwa eine Abkürzung, sondern eine all- 
mählige Erweiterung stattgefunden hat, bis das unter 1) genannte Werk daraus ent- 
stand, welches danach ad verändertem Titel mit dieser grossen Ausgabe gleich 
sein würde. Dozy a. a. O. 8.10. 


239. Abu Muhammed Abd eli-magid ben Abdallah Ibn Abdün el- 
Fihri el-Jäbori zu Jäbora (Evora) geboren, machte schon in seinem 13. 
Jahre Gedichte und that sich so sehr hervor, dass ihn Omar el-Muta- 
wakkil Ibn Aftas, welcher als Gouverneur von Evora ihn kennen ge- 
lernt hatte, als er nach dem Tode seines Bruders Jahja el-Mancür im 
J. 473 zur Regierung kam, nach Badajoz berief. und ihn zu seinem 
Secretär und beständigen Begleiter machte. Nachdem dieser Fürst im 
J. 485 Reich und Leben verloren und die Herrschaft der Aftasiden ihr 
Ende erreicht hatte, trat Ibn ’Abdün als Secretär in ‚die Dienste des 
Anführers der Africanischen Truppen Sir b. Abu Bekr und kam dann 
in gleicher Eigenschaft nach Marokko zu ’Ali b. Jüsuf b. Täschifin, 
welcher nach dem Tode seines Vaters im J. 500 zur Regierung ge- 
kommen war und nun auch Spanien beherrschte. "Bei einem Besuche 
seiner Familie in Evora starb Ibn 'Abdün im J. 529. Kutubi II. 11. 

1) Frutex balsami, Torques palumbis, Cagida räija (auf r reimend), Cacida 
’Abdünia sind verschiedene Titel desselben berühmten historischen Gedichtes auf 
‘ den Untergang der Fürstenfamilie der Aftasiden, welches erst recht durch den Con- 
mentar des Ibn Badrün (271) von Bedeutung geworden ist. Hagi 9444. 9463. Bodl. 
II. 319. Upsal.139. — Prolegomena ad editionem celebratissimi Ibn Abduni poematis 
in luctuosum Aphtasidarum interitum scr. Marinos Hoogvliet. Lugd. Bat. 1839. — 
2) Apologia Abu ’Obeidi contya Ibn Coteiba. 


240. Abul-Hasan ’Ali ben Muhammed ben Muhammed e- "Gulläbt 
d. i. aus dem Dorfe Gullär bei Harrä&n stammend, gen. Ibn el-Magäzili 


\ 
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d. i. Sohn des Spindelmachers, aus Wäsit. ertrank im Tigris in Bagdad 
im J. 534. Lobäb. 

Appendix ad historiam urbis Wäsit, vermuthlich zu der Geschichte des Bah- 
schal (83); Hagi 2334 sagt freilich zu el-Dubeithi.(323), da dieser aber erst im J. 
637 gestorben ist, während el-Sam’äni, aus dessen ansäb der Artikel über el-Gulläbi 
in Ibn el-Athirs Lobäb übergirg, schon im J. 562 gestorben war, so wird das Ver- 
hältniss umzukehren sein, sodass el-Dubeithi den Anhang des Gulläbi fortsetzte. 


241. Abu Hafe "Omar ben Muhammed ben Ahmed ben Ismä’il 
Nagm ed-din el-Nasafi aus Nasaf, einer grossen Stadt zwischen dem Oxus 
und Samarcand, geb. im J. 461 oder 462, einer der berühmtesten Ha- 
nefitischen Rechtslehrer zu Samarcand und fruchtbarer Schriftsteller. 
starb am 12. Gumädä I 537. Sujüti Interpr. 27. Kutlüb. Nr. 140. 


Flügel, Classen d. Hanef. Rechtsgel. S. 310. 


1) Sacharum candi, Fortsetzung zu el-Mustagfiri (192) Geschichte von Sa- 
marcand. Hagi 2230. 9593. — 2) Enumeratio 550 praeceptorum suorum. Hagi 3077. 
— Vergl. Index Nr. 6959. 


242. Abu Abdallah Muhammed ben Masüd Ibn Abul Chicäl el- 
Gäfiki d. i. aus der Arabischen Familie Gäfik im J. 465 in Purgalit 
(Burgalet) einem im Distriete von Schaküra (Segura) im Gebiete von. 
Gajjän (Jean) in Spanien gelegenen Orte geboren, ein in allen Zweigen 


‘des Wissens ausgezeichneter Gelehrter und Dichter, der in Cordova und 


Granada lebte, bekleidete auch eine hohe militärische Stelle mit dem. 
Titel Dsul-Wizäratein. Als die Murawiden Cordova erstürmten, fand 
er seinen Tod auf der Pharaonen-Strasse nahe am Thore Abd el-Gabbär 
am 12. Dsul-Higga 540. Casiri II. 75. 163. Gayangos zu Makk. I. 
340. 436. | 


1) Umbra nubis, über Muhammeds Frauen und Verwandte. Br. Mus. 888, V. 
Escur. 17403. 1782. — 2) Scala meritorum et via nobilitatis refulgentis, über die 
Vorfahren des Propheten und die Verdienste seiner Gefährten, ein Gedicht von 800 
Versen. Br. Mus. 888, VI. Escur. 402. — 3) Virtutes decem Sociorum prophetae, 
Lobgedichte. Escur. 1740”. — 4) Epistolae. Escur. 516. 


243. Abu Muhammed (Abu Garib) Abd el-’aziz ben Schadddd ben 
Tamim ’Izz ed-din el-Cinhäg!, Bruderssohn des im J. 509 verstorbenen 
| | L2 
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Jahjä b. Tamim b. el-Muwizz b. Bädis, Fürsten von Africa, schrieb ums 
J. 540 | 


Sylloge et descriptio de historia Keirawanae, Geschichte von Keirawän, die 
von Chall. Fasc. II. p.24. X. p.60. Athir VIII. 20. Nuweirt benutzt wurde. Hagi 


| 4179. 


--. 244. Abu Muhammed Abdallah ben ’Ali ben Abdallab el-Lachmi 
_ el-Ruschäti geb. am 8. Gumädä II 466 oder 479 zu Orihuela im Ge- 


\ (biete: von Murcia zeichnete sich als Historiker besonders durch seine 


\ Vkennealie der für die Traditionen wichtigen Männer und deren Genea- 


logien aus; er fand seinen Tod bei der Einnahme von Almeria am 20. 


Gumädä II 542. Chall. 359. Makk. 760. Huff. XVI. 6. 


Mutatio luminum et flagitatio florum , Genealogien der Begleiter Muhammeds 
und der Überlieferer, in der Art der Genealogien des Sam’äni. Hagi 1036. 1548. 


244a. Abul-Hasan Ibn Bassäm“) el-Schantarini d. aus San- 


 tarem gebürtig, befand sich im J. 477 in Lissabon als ausgebildeter Li- 


terat und da er aus unbekannten Gründen sein Vaterland verlassen 
musste, machte er im J. 494 seine erste Reise nach Cordova. Er sam- 
melte die Gedichte der Spanischen Dichter des V. Jahrhunderts, beson- 
ders seiner Zeitgenossen mit Nachrichten über ihr Leben und erhielt 
zu den Beiträgen, ‚welche er sich von den noch lebenden zur: Veröffent- 
lichung erbat, noch Geschenke und Honorare, wodurch er seinen Le- 
bensunterhalt hatte, ‘da er ein öffentliches Amt nicht bekleidet zu haben 
scheint. Wenn er, wie angegeben wird, erst im J. 542 ‚gestorben sein 
sollte, so müsste er ein Alter von mehr als 80 Jahren erreicht haben. 
s. Dozy, Scriptor. Arab. loci de Abbad. Vol. I. p. 189 und dessen Re- 
cherches, 1. Edit. T. I. p. 328. 2. Edit. T. II. 7. 3. Edit. T. II. 6 
mit vielen Excerpten aus seinem Werke. 


*) Derselbe Name wie (92) und von Hagi mit einander verwechselt. Auch einen dritten 

Ibn Bassä:n im Orient hielt Hagi 12704 für denselben; dieser schrieb Makamen, womit er 

Hariri (} 516) zu übertreffen dachte, und dedicirte sie dem Cadhi von Damascus Abu Hämid 
Muhammed el-Schahruzüri gest. 586. Chall. 810. 

Thesaurus de benemeritis incolarum peninsulae Andalusiae, Hagi 5799, Bio- 

graphien berühmter Spanier des V. Jahrh. besonders Dichter, in 4 Theilen, von 


denen Th. 1 in Catalogue de la bibl. de feu J. Mohi, No. 1755. Th. 2. Bodl. 749, 


x 
r 
\ 
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Th. 3. Gotha 2136. Gayangos. Die Namen aller 4 Theile gibt aus der Vorrede de 
Slane, Journ. As. 1861. V. Serie. T. 17. p. 262. Der Verf. erwähnt darin, dass 
er mit der Reinschrift des 2. Bd. im J. 500, mit der des 3. im J. 503 beschäftigt 
gewesen sei. Die 14 Citate bei Ibn Challikän betreffen Dichter, welche im V. Jahrh. 
zwischen 416 und 488 gestorben sind, bis auf einen Nr. 353 Ibn Sära, welcher im 
J. 517 starb; diese Jahrszahl könnte Ibn Challikän aus der Hadica des Abul-Calt 
Omeija (237) genommen haben, woraus er eine Stelle in den Artikel des Ibn Sära 
eingeschoben hat, welche in der Ausgabe von Slane fehlt. Makkari hat das Werk 
viel benutzt, ohne über den Verf. besonders zu handeln; nur einmal Il. 309 nennt 
er ihn mit seinem vollen Namen mit der Bemerkung er sei so bekannt, dass es 
nicht nöthig sei über ihn etwas zu sagen. 


245. Abu Rauh 'Isd el-Herawi starb im J. 544. 
Historia urbis Herät. Hagi 2338. 


246. Abul-Fadhl ben Müsä ben ’Ijädh el- Jahceubi el-Sabti 
el-Mäliki, geb. Mitte Scha’bän 476 zu ‚Sabta (Ceuta), studirte zu Cor- 
dova, wo es ihm sehr gut gefallen hatte, worüber er sich beim Abschied. 
in einem Gedichte aussprach. Makk. I. 358, Er war einer der gelehr- 
testen Männer seiner Zeit in der älteren Arabischen Geschichte, der 
Philologie und den Traditionen, wurde Cadhi von Sabta und im J. 532 
Cadhi von Granada, begab sich aber kurz darauf nach Marokko, wo 
er am 7. Gumädä II oder im Ramadhän 544 starb und am Thore von 
Eilän (nach Agmät Eilän) begraben wurde. Chall. 522. Huf. ZXVI.5. 


Casiri II. 112. | 

| 1) Historia Cordubensis. Hagi 215. — 2) Observationes pretiosae de historia 
Ceutae. Hagi 2229. 8471. 9200. — 3) Ciasses Malikitarum mit dem Titel Dispositio 
ingeniorum et appropinquatio viarum ad cognitionem antesignanorum sectae Malıkı- 


ticae 5 Bände. Hagi 2889. — 4) Sanatio de proprietatibus prophetae elechi, zur 
Lebens- und Sitten - Geschichte Muhammeds. Hagi 7612. Gotha 719. Br. Mus. 147. 
840. Ind. Off. 163. 164; gedruckt Cähira 1276 (1859). — 5) Corpus historicum. 


Hagi 3884. — 6) Institutio suffieiens, Verzeichniss seiner Lehrer. Hagi 8652. — 
Vergl. Index Nr. 2577. 

247. Abul-Fath Muhammed ben Abd el-karim ben Ahmed d- 
Schahrastäni, geb. im J. 469 (oder 467 od. 479) zu Schahrastän, einer 
Stadt in Choräsän 3 Meilen von Nasä& zwischen Nisäbür und Chuärizm 
d. i. Gurgänia, der Hauptstadt von Chuärizm, studirte in Gurgänis, wo 
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er sich längere Zeit aufhielt, und in Nisäbür, und wurde ein berühmter 
Dialektiker, der aber als Anhänger des Asch’ari von den Orthodoxen 
nicht für ganz rechtgläubig gehalten wurde. im J. 510 machte er die 
Pilgerreise und hielt sich auf der Rückkehr 3 Jahre in Bagdad auf, 
wo er mit seiner Lehre und durch sein leutseliges Wesen allgemein 
grossen Beifall fand und mit As’ad el-Mihäni, dem damaligen ersten 
Professor an der Nidhämia, mit welchem er in Gurgänia bekannt ge- 
wesen war, das alte Freundschaftsverhältniss wieder anknüpfte. Dann 
kehrte er nach Schahrastän zurück und starb hier Ende Scha’bän 548. 
Chall. 622. Jäcüt III. 343. =. 

1) Historia philosophorum. Hagi 2204. — 2) Liber reli gionum et sectarum. 
12893. — Book of religious and philosophical sects, by Muhammad al-Skahrastäni, 
ed. by W. Cureton. P. 1. 2. London 1842—46. — Abu-’l- Fat! Muhammad 


asch-Schahrastäni’s Religionspartheien und Philosophen - Schulen, übers. von TA. 
Hoarbrücker. Th. 1. 2. Halle 1850—51. — Vergl. Hagi Index Nr. 2737. 


248. Abu Nacr Abd el-rahman ben Abd el-gabbär ben Othmän 
el-Keisi el-Herawi, geb. im J. 472, Traditionslehrer und Cadhi zu Herät, 
starb am 15. Dsul-Higga 549. Huff. XVI. 8. 

Historia urbis Herät. Hagi 2338. 

249. Abu Abdallah el- Husein ben Nacr ben Muhammed, nach 
einem Ahnherrn Ibn Chamis genannt, el-Ka’bi el-Maugili el-Guheni d. i. 
aus einem der Arabischen Stämme Banu Kab abstammend und geboren 
in Guheina einem Dorfe nahe bei und unterhalb Mosul an derselben 
Uferseite des Tigris in der Nachbarschaft des durch seine Schwefel- 
quelle bekannten Badeortes, hatte die Ehrennamen Täg el-Isläm Magd 
ed-din »Krone des Islam, Ruhm der Religion«; er studirte zu Bagdad 
unter Abu Hämid el-Gazzäli das Schäfl’itische Recht und wurde Cadhi 
von Rahba Mälik b. Tauk am Euphrat zwischen Racca und Bagdad, 
dann kehrte er nach Mosul zurück und starb im Rabi II. 552. 
Chall. 188. 

Virtutes gloriosae justorum et bona opera optimorum, Geschichte der Frommen 
und Heiligen (Qufiten). Bodi. 816. Wetzst. 17*). — Vergl. Hagi Index Nr. 249. 

*) Das Buch kann nicht im J. 437 geschrieben sein ; das Geburtsjahr des Verf. fällt zwi- 
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‚schen 470 u. 480, da Gazzäli in den Jahren 488 bis 498 in Bagüad lehrte, auch ist dieser: Ibn 
Chamis nicht der Verf. der Prophetengeschichte. 


250. Abu Muhammed Abd el-gabbär ben Muhammed el-Thäbiti 
el-Charaki, aus Charak, einem Dorfe im Gebiete von Merw, starb im | 
J. 353. .Lobäb. 

Historia urbis Merw. Hagi 2306. 

251. Abul-Hasan ’Ali ben Muhammed ben Ibrähim ben Abd el- 
rahman el-Gazäri gen. Ibn el-Mucri, Lehrer der Rechtswissenschaften 
zu Granada, starb im J. 552 od. 557 auf einer Reise nach Cadix. Üa- 


siri II. 111. 
Virtutes in luce diffusa et perfecta, über das Leben und die Gewohnheiten R 
Propheten, 2 Bände. Hagi 7638. — Juristische und ascetische Schriften. 
252. Abu Abdallah Muhammed ben Mälik ben Abd el-rahman 
Ibn el- Cazzdäz aus Almeria, wohnte in Liria im Gebiete von Valencia, 
bis er gegen das Einde seines Lebens Präfect von Schubrub in demselben 
Gebiete wurde, wo er am 5. Dsul-Ca’da 559 starb. 
; Historia Almeriae. Casiri II. 127. 
253. Abu ‘Amir Muhammed ben Ahmed ben ’Ämir el- Balawi el- 
Sälimi el-Tortüschi, ein Gelehrter zu Sevilla, starb im J. 559. Casiri 
II. 40. Hagi 7614. 9975. | 
| Margaritae monilium et splendores utilitatum scheint ein historisch-geogra- 
phisches Werk zu sein. Makk. I. 82. 'Adsäri II. 132. Dozy Notices. p. 174—176. 
254. Abu Sa’d Abd el-karim ben Muhammed ben Mancür el-Ta- 
mimi el- Sam’äni d. i. aus der Tribus Sam’än vom Stamme Tamim, ge- 
hörte zu einer Gelehrtenfamilie in Merw, wo sein Vater und sein Gross- 
vater, sowie er selbst und wiederum sein Sohn Abul-Mudhaffar Abd 
el-rahim in hoher Achtung standen. Abu Sa’d wurde dort am 21. 
Scha’bän 506 geboren, erhielt den ersten Unterricht von seinem Vater 
und anderen berühmten Lehrern und begab sich dann auf Reisen, um 
die angesehensten Gelehrten jener Zeit kennen zu lernen und sich ihre 
Kenntnisse zu eigen zu machen. Er durchzog Choräsän, Kümis, Gabal, 
’Iräk, Higäz, Mesopotamien und Syrien und sammelte einen solchen 
Schatz von Gelehrsamkeit, dass er unter die vorzüglichsten Schriftsteller 
gerechnet wird. Er starb in der N eumondsnacht des Rabi’ I 562. 
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Chall. 406. Abulfed. HI. 605. Huff. XVI. 12. Schuhba. Abulfed. 
tab. quaedam geogr. pag. 79. 


1) Genealogiae, das berühmteste seiner Werke, 350 Hefte oder 8 bis 10 Bände, 
Hagi 1350, vollständig zu Constantinopel, Hagi VII. p. 116. Nr. 174; davon einige 
Br. Mus. 345. 1286. Lee 91; von Ibn el-Athir (315) in einen Auszug Lobäb gebracht. 
Hagi 1350. — 2) Fortsetzung der Geschichte ‘von Bagdad des Abu Bekr el-Chatib 
(208), 400 Hefte oder 15 Bände. Hagi2179. Lee 86; Auszug Lugd. 869. — 3) Hi- 
' storia urbis Merw, 500 Hefte oder 20 Bände. Hagi 2306. — 4) Lexicon praecep- 
torum ; die Zahl seiner Lehrer betrug 4000 oder 7000. Hagi 12378. — 5) Donum 
viatori oblatum, 150 Hefte. Hagi 2662. — 6) Lexicon urbium. — 7) Indicium in 
Tabaränii lexicon majus, über die Traditionarier, 300 Hefte. Hagi 2731. 12384. — 
8) Solatıum dilectorum et biographia sociorum. 7228. — 9) Praestantiae Syriae. 
9126. — 10) Quibus praenomen est Abu Sad. — Vergl. Hagi Index Nr. 8749. 

255. Abul-Maäli Muhammed ben el-Hasan Käfi el-kufät Ibn 
Hamdün Bahä ed-din aus einer angesehenen Familie zu Bagdad im 
J. 495 geboren, bekleidete unter dem Chalifen el-Muctadi das Amt die 
Truppen zu mustern und wurde unter Mustangid Oberaufseher des 
Pallastes. Er war ein edler Character, der sich auszuzeichnen strebte, 
und ein Beschützer der Wissenschaften. Nachdem er zum Staatssecretär 
befördert war, stiess der Chalif in seinen Schriften auf Berichte, in 
denen er sich der Wahrheit gemäss mit Freimüthigkeit tadelnd über die 
Regierung ausgelassen hatte, er entsetzte ihn seiner Würde und liess 
ihn im Anfange des J. 562 ins Gefängniss werfen, worin er am 1l. 
 Dsul-Ca’da des Jahres starb. Chall. 665. | 

Liber memorialis, eine grosse ausgezeichnete Sammlung von historischen und 
philologischen Aufsätzen, Hagi 2780. v. Kremer ; einige Abtheilungen davon Bodl. 


379. 389. Manche geben seinen Sohn Abu Sa’d el-Hasan ben Muhammed Ibn 
Hamdün, gest. im J. 608, als Verfasser an. 


256. Abu Muhammed Ibn el-Azrak el-Färiki d. i. aus Majjäfärikin, 
ein frommer Gelehrter, der zur Zeit des Sultans Mas’üd el-Selgüki im 
J. 547 in Bagdad war, Chall. Fasc. VIII 101, starb im J. 564. Abul- 
fed. III. 624. 


Historia Majjäfärikinae, Hagi 2072. 2321, von Chall. öfter benutzt, das späteste 
Citat ist Fasc. IX. 108 aus dem J. 560. 


Die ru Aare der Araber und ihre Werke. 
| | | Von 
F. Wüstenfeld. 


2. Abtheilung. 


„Vorgelegt in der Sitzung der Königl. Ges. d. Wiss. den 5. November 1881. 


257. Abul-Cäsim Muhammed ben Ibrähim ben Cheira Ibn el- 
Mawä’mi aus Cordova hatte sich in den schönen Wissenschaften zum 
Secretär und Dichter ausgebildet und zeichnete sich durch eine schöne 
Handschrift aus. Er wurde von Abu Said, Statthalter von Granada, 
eingeladen zu ihm zu kommen und blieb bei ihm zwei Jahre im Pri- 
vatdienst, dann kam er als Secretär zu Abu Hafe Omar b. el-Mümin, 
Fürsten von Sevilla, welcher ihn sehr auszeichnete; zuletzt trat, er in 
die Dienste des Muwahhiden Abu Ja’cüb Jüsuf, welcher im J. 558 zur 
Regierung kam, und starb im J. 564 zu Marokko. Casiri II. 73. 
Dozy, Script. de Abbad. Vol. II. 1. 

Ocimum cordium et prima juventus de ordinibus morum, ein schönwissen- 
schaftliches Werk mit eingestreuten historischen Nachrichten, im J. 559 beendigt 
und dem genannten Fürsten Abu Ja’cüb und dessen Bruder Abu Hafg dedieirt. 
Lugd. 408. Gayangos. | 

258. Muhammed ben Abd el-saläm ben Jahja el-Muradi, aus 
guter Familie in Gumala bei Murcia im J. 511 geboren, starb im 
J. 564. | 
Historia Mwurciae. Casiri U. 122. | 
259. Abul-Hasan 'Al ben Zeid ben Muhammed el-Beihaki starb 
im J. 565. Hagi 5769*). 

*) Die Jahrszahl stimmt nicht zu der Angabe Hagi 8585, dass Meidäni (} 518) zu seinen 
Sprichwörtern eine Sammlung des Beihaki benutzt habe, den er auch nicht unter seinen Quellen 
nennt. . 
1) Balteus, Fortsetzung der Diehterbiographien des Bächarzi (211) bis auf 
seine Zeit. Hagi 14242. 14452. Chall. 486. Andere nennen den Verfasser Scharaf 
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ed-din Abul-Hasan 'Ali b. el-Hasan el-Beihaki. — 2) Historia urbis Beihak. Hai 
2186. — Vergl. Index Nr. 3307. 

260. Muhammed ben Abd el-malik ben Mas'üd ben Müsa Ibn 
Baschkuäl, ein Vetter des Chalaf Ibn Baschkuäl ( (270), Rechtsgelehrter 


zu Cordova. starb am 15. Gumädä II 567. Oasiri II. 123. 
Historia virorum doctorum Cordubenstum. 


261. Abw-Ma’äli Sad ben 'Ali ben el-Cäsim el-Angärf el-Chazragi 
el-Warräk el-Hadhiri d. i. der Papierhändler aus Hadhira, einem grossen 
Dorfe oberhalb Bagdad, war Buchhändler zu Bagdad und ein guter 
Dichter; er starb am 25. Cafar 568 und wurde am Thore Harb be- 
graben. Chall. 258. 


1) Ornamentum aevi et refugium virorum seculi, der Dichter seiner 
Zeit, als Fortsetzung des Werkes des Bächarzi (211). Hagi 4690. 6981. — 2) Splendor 


narrationum lepidarum, Sammlung sinnreicher Sprüche und Gedanken, im J. 549 
verfasst. Hagi 11164. 12869. Bodl. 300. 319. Escur. 463. — 3) Mira dictionis ele- 
'gantia in logis et aenigmatibus. Hagi 105. 919. Er schrieb das Werk im Auftrag 
des Emir Mueähid ed-din Cäimäz, brachte es ihm nach Arbela, wo der Emir sich 
aufhieli, und blieb einige Zeit bei ihm, bis er aus Sehnsucht nach seiner Familie 
nach el-Hadhira zurückkehrte. Chall. Fasc. VI. p. 48. 

262. Abu Muhammed Mahmüd ben Muhammed ben Arslän el- 
Abbäsi el-Chuärezmi, ein Schäftitischer geb. im J. 492, 
gest. im J. 568. Schuhba. 

Historia Chuarezmiae 80 Bände, von el-Dsahabi (409) in einen Auszug ge- 
bracht. Hagi 2216. Jäcüt III. 341. 

263. Abu Muhammed ’Omära ben Abaul-Hasan ’Ali ben Zeidän 
Nagm ed-din el-Madshigi el-Hakami el-Jemeni aus der Tribus Hakam 
b. Sa’d el-aschira vom Stamme Madshig, geboren und erzogen in dem 
Dorfe Wasä’ in Tihäma elf Tagereisen südlich von Mekka, trat im J. 
529 in das mannbare Alter, begab sich im J. 531 nach Zabid der 
Hauptstadt von Jemen, um sich der Rechtswissenschaft zu widmen, und 
studirte auf einer der dortigen Hochschulen vier Jahre. Als er im J. 
549 die Pilgerreise machte, schickte ihn Cäsim b. Häschim b. Fuleita, 
Emir von Mekka, als Gesandten nach Ägypten, wo damals el-Fäiz b. 
el-Dhäfir Chalif und Taläi’ el-Malik el-cälih b. Ruzzik Wezir war. 
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'Omära, der sich bereits als Dichter hervorgethan hatte, kam im Rabf 
I 550 nach Cähira und besang beide in einer schönen Cacide, wodurch 
er ihre Gunst erlangte und mit Geschenken überhäuft wurde; er führte 
hier ein sehr angenehmes Leben, bis er im Schawwäl nach Mekka und 
von da im Cafar 551 nach Zabid zurückkehrte. In demselben Jahre 
kam er wieder als Pilger nach Mekka und der Emir Cäsim schickte 
ihn zum®zweiten Mal im Scha’bän 552 als Gesandten nach Ägypten, 
welches er dann nicht wieder verliess.. Den Freuden, die er hier am 
Hofe genoss, wurde durch Caläh ed-din ein Ende gemacht ; zwar suchte 
'’Omära auch diesen durch mehrere Gedichte für sich zu gewinnen, 
allein er trat nachher an die Spitze der Verschwornen, welche die 
Kreuzfahrer zu Hülfe rufen und einen Sohn des letzten Fatimiden-Cha- 
lifen el-’Ädhid auf den Thron setzen wollten. Der Anschlag wurde 
verrathen und ’Omära mit den übrigen am 26. Scha’bän verhaftet und 
fünf Tage darauf am 2. Ramadhän 569 erdrosselt*). Chall. 500. 
284. 310. 


'*) s, Geschichte der Fatım.-Chalifen, S. 344; „der Abschnitt gehört an das Ende der Ab- 
handlung und ist $8. 352 die Jahrszahl 659 statt 569 "verdruckt. 


1) Historia Jemanae, ein mässiger Band, von Abulfidä benutzt. Hagi 2344. — 
2) Acuta adnotata contemporanea de historia Wezirorum Aegyptiorum. Hagi 13985. 
Bodi. 835. — 3) Quaestus injuria affect ei noxa afflicti ist die Aufschrift seiner 
ersten an Caläh ed-din gerichteten Cacide. s. Calcaschandi , die Geogr. u. Verwalt. 
Ägypt. S. 222. Makrizi, Gesch. von Ägypten. I. 495. — 4) De poetis contem- 
poraneis. Hagi 7901. Tom. IV. ». 146. — 5) Gedicht auf die E yramiden ‚ind. 
Fundgr. d. Or. Bd. 4. S. 238. 

264. Abu Bekr Jahja ben Muhammed Ibn el-Ceirafi el-Gearnati, 
ein guter Dichter und Historiker, starb im J. 570 zu Granada. Casiri 
Ir. 118. | 

1) Lumina splendida de historia dynastiae Lamtunicae s. Murabitarum. Hagi 
2099. Makk. II. 122. — 2) Historia regum Hispaniae. — 3) Poöma in Abu Mu- 
hammed Täschifini Granatae regis vietoriam de Ranimiro reportatam. 

265. Abu Abdallah Muhammed ben Ahmed Ibn Hischäm ben 
Ibrähim el-Lachmi el-Arfini el-Sabti el-Cüfi starb ums J. 570. 

1) Margaritae insertae, Lebensbeschreibung des Propheten in 50 Capiteln. 
Escur. 1736. — 2) Commentarius iu Ibn Doreidi carmen. Bodl. 1257. Escur. 474. 
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Paris 490. Lugd. 545. Einiges daraus in Poömation Ibn Doreidi cum scholüis Cha- 
luwiae et Lachumaei ed. Agg. Haitsma. Franeg. 1773. 

266. Abdallah ben Muhammed el-Bägi. 


Donum de lmamatu infirmis oblatum, eine Geschichte von Spanien, deren 
zweiter Theil Bodl. 758 die Jahre 554 bis 569 umfasst. 


267. Abul-Cäsim A% ben el-Hasan ben Hibatallah Thicat ed-din 
Ibn Asäkir, geb. in Muharram 499 zu Damascus, lernte schon«im J. 505 
bei seinem Vater, einem Schäfi’itischen Gelehrten, die Traditionen, 
hörte im J. 507 mit seinem um 12 ‚Jahre. älteren Bruder Hibatallah 
bei dem Prediger Abul-Cäsim ’Ali’b. Ibrähim die Vorträge über des 
Abu Bekr el-Chatib Gelehrtengeschichte von Bagdad (Br. Mus. pag. 588) 
und begab sich im J. 520 mit dem genannten Bruder zum Studieren 
nach Bagdad, wo sie die Hochschule Nidhämia besuchten. ’Ali richtete 
seine Studien vorzüglich auf die Geschichte und die Traditionen, sowohl 
was deren Inhalt, als auch die richtige Reihenfolge und Glaubwürdigkeit 
der Überlieferer betraf, und nach beendigtem Cursus unternahm er noch 
für gleiche Zwecke eine Reise durch Choräsän und Gabal und hörte 
besonders in Merw, Nisäbür, Herät, Icpahän und Kufa die berühmtesten 
Gelehrten. Nach seiner Rückkehr nach Damascus wurde er Professor 


an der Traditionsschule Nüria und einer der gefeiertsten Gelehrten: er ° 


starb Montags den 11. Ragab 571, Cutb ed-din Mas’üd el-Nisäbüri, 
Professor der Hochschule Gazzälia, hielt ihm die Leichenrede, wobei 


der Sultan Caläh ed-din zugegen war, und er wurde auf dem Begräb- 


nissplatze am 'Thore el-Cagir neben seinem Vater und seinen Verwandten 
beigesetzt. Chall. 452. Huff. XVI. 16. Stammtafel der Familie ’Asäkir, 
Orientalia II. 161. Bistäni I. 603. 

1) Chronicon Damasei, meistens Gelehrtengeschichte alphabetisch wie die 
genannte Chronik ven Bagdad; sein Sohn Bahä ed-din el-Cäsim schrieb das Ganze 
in 800 Heften oder 80 Däudcn ins Reine und trug es in der Moschee und in der 
Nürischen Schule vor, auch gab er eine Fortsetzung heraus. Hagi 2101. 2218. 
Vollständige Exemplare zu Constantinopel. Hagi VII. pag. 181. Nr. 518. pag. 219. 
Nr. 687; einzelne Theile Br. Mus. 368. 1287”—89. Wetz. I.16. Gotha 1775. v. Kre- 
mer. Auszüge Gotha 1776—77. — 2) Expositio niendaciorum infisiantis dogmata 
Imami Abul-Hasan el-Asch’ari, Leben des Asch’ar. und seiner Anhänger und Ver- 
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theidigung seiner Lehre. Hagi 2410. Iagd, 901. Bodi. 181. Escur. 1786; von Chall. 
Fasc. V. p. 15 betitelt Virtutes Abul-Hasani. Hagi 13009. — 3) Historia el-Mwrae 
nach Huff., vermuthlich el-Mizzae zu lesen, ein grosses, reiches Dorf und Vergnü- 
gungsort 4 Parasange von Damascus. — 5) Lexicon praeceptorum sex Imamorum, 


 Verzeichniss der Lehrer der sechs grossen Traditions-Sammler. Chall. III. 16. Das 


Werk von vier Bänden wurde noch in neuerer Zeit beim Unterrichte gebraucht. — 
6): Lexicon Scheichorum, 12 Hefte; die Zahl seiner Lehrer soll sich auf 1300 Männer 
und über 80 Frauen belaufen haben. Hagi 12390. — Vergl. Index Nr. 4570. 
268. Abu Tähir Ahmed ben Muhammed ben Ahmed ben Ibrähim 
führte nach einem Beinamen seines Gross- oder Urgrossvaters Silafa = 
den Namen el-Stdafi; er wurde im J. 472 oder 478 zu Icpahän ge- 
boren oder wahrscheinlicher 475, indem er selbst einmal äusserte, dass 
er sich der im J. 485 erfolgten Ermordung des Wezir Nidhäm el-mulk 


erinnere, ein andermal sagte er, im J. 492, als er etwa 17 Jahre alt 


gewesen sei, hätte man in Icpahän schon Traditionen von ihm nachge- 


schrieben. Diese waren sein Hauptstudium und er bildete sich darin 


weiter aus, als er nach Bagdad kam; von hier reiste er über Tyrus zu 
Schiffe nach Alexandria, wo er im Dsul-Ca’da 511 eintraf. Er Zeichnete 
sich hier durch seine Gelehrsamkeit und seinen belehrenden Uhterricht 
aus und el-Malik el-Ädil Abul-Hasan ’Ali b. el-Sallär, Wezir des Fa- 
timiden-Chalifen el-Dhäfir, liess für ihn im J. 546 die nach ihm be- 
nannte Hochschule Abu Tähir erbauen, an welcher er bis zu seinem 
Tode. am 5. Rabf II 576 (oder 578) lehrte. Seine Bibliothek muss 
sehr bedeutend gewesen sein, da ein Buchhändler aus Fustät Namens 
Abul-Fatüh Näcir el-Ancäri Ibn Cüra bloss desshalb nach Alexandria 


reiste, um sie anzukaufen. Chall. 43. 83. 496. Huff. XVI. 4. 


*) Das Wort soll im Persischen bedeuten >mit einer dicken Lippe« gder >dreilippig«, 
sodass eine Lippe gespalten ist. 


1) Lexicon Scheichorum Bagdadensium, im J. 574 geschlossen, über 100 
Hefte. Hagi 12112. Escur. 1778. — 2) Lexicon Scheichorum Icpahanensium. — 


3) Lexicon Scheichorum itinerum. —. 4) Historia poetae Abul-'Alä el- Maarri. — 


Vergl. Hagi Index Nr. 8670. 

269. Abul-Barakät Abd el-rahman ben Muhammed ben Obeidallah 
Kamäl ed-din el- Anbärt, geb. im Rabi' II 513, kam nach Bagdad um 
Philologie zu studiren und besuchte die Hochschule Nidhämia, welche 
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damals unter der Leitung des Professor Abu Mancür Ibn Razzäz (+ 539) 
stand; seine Lehrer in der Grammatik waren Abu-Mancür el-Gawäliki 
(F 539) und Abul-Sa’ädät el-Schagari (+ 542), und er wurde dann selbst 
Lehrer der Grammatik an dieser Hochschule. _ In den letzten Jahren 
lebte er ganz zurückgezogen nur den Wissenschaften und der Gottes- 
verehrung und starb am 9. Scha’bän 577. Chall. 377. Bistäni II. 4. 

Er soll über 100 YVerke und Abhandlungen geschrieben haben. -1) Historia 
' Anbärcc. Hagi 2163. — 2) Gemma de genealogia prophetae et decem ejus asseclis. 
4346. — 3) Oblectamentum cordatorum de classibus »philologorum. 7880. 13669; li- 
thographisch gedruckt Cähira 1294 (1877), 181 Philologen in chronologischer Folge, 
der letzte ist der genannte Abul-Sa’ädät. — 4) Institutio sectatoris de cognitione 
sectarum. Hagi 14350. — Vergl. Index Nr. 4732. 

270. Abul-Cäsim Chalaf ben Abd el-malik ben Mas’üd er Müsä 
Ibn Baschkuäl el Chazragi el-Ancäri el-Cortubi, geb. am 3. Dsul-Higga 

494, einer der besten Geschichtschreiber Spaniens, vicarirte eine Zeit 
lang als Cadhi von Sevilla für Abu Bekr Muhammed Ibn el-Arabf und 
starb zu Cordova am 8. Ramadhän 578. Chall. 216. Abulied. IV. 54. 
Huff. XVII. 1. 

1) Donum de historia Imamorum Hispaniae, yalkass der Gelehrtengeschichte 
des Ibn el-Faradhi (165), am 3. Gumädä I 534 beendigt. Hagi 2165. Codex zu 
Tunis. Escnr. 1672, wo Auszüge gegeben sind ; Abschrift Bibl. der Soc. As. zu Paris. 
— 2) Historia Andalusiae ein davon vefschiedenes kleines Werk. — 3) Historia 
Judicum Cordubensium. Hagi 221. — Vergl. Index Nr, 4619. 

271. Abu Marwän Abd el-malik ben Abdallah Ibn Badrün el- 
Schilbi, aus einer alt-Arabischen Familie von Hadhramaut geboren zu 
Schilb (Silves an der schmalen Südseite von Portugal) hatte sich in 
seiner Vaterstadt den philologischen und schönwissenschaftlichen Studien 
gewidmet. Er lebte später wahrscheinlich in Sevilla, zeichnete sich, 
wie die meisten seiner Landsleute, durch besondere poötische Begabung 
aus und wurde durch Freunde veranlasst, über die Menge von historıi- 
schen Andeutungen in der berühmt gewordenen Cagide des Ibn Abdün 
(239) auf den Untergang der Aftasiden einen Commentar zu schreiben, 
dessen Abfassungszeit in die Regierung des Abu Ja’cüb Jüsuf b. Abd 
el-Mümin el-Muwahhidi (reg. 558—580) fällt. 


| 
| 
| 
| 
| 
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Involucrum florum et concha margaritarum (oder et unio aevi Hagi 9444). ist 
der Titel des Commentaire histor. sur le poeme d’Ibn- Abdoun par Ibn - EN 
publiE par R. P. A. Dozy. Leyde 1846. 


272. Abul-Cäsim und Abu Zeid Abd el- rahman ben Abdallah 
ben Ahmed el-Chath’ami el-Suhei, geb. im J. 508 in Suheil, einem. 
Dorfe bei Malaga, studirte Philologie in Granada, hielt sich einige Zeit 
in Sevilla auf und lehrte dann in Malaga. Er lebte, weil augenleidend, 
in sehr beschränkten Verhältnissen, bis der Fürst von Marokko von 
seiner Gelehrsamkeit, seinen Schriften und Gedichten hörte, ihn zu sich 
kommen liess und mit grossem Wohlwollen aufnahm, doch starb er 
schon nach drei Jahren am 26. Scha’bän 581. Chall. 379. Huff. XVII. 3. 
Makk. II. 272. Casiri II. 104. 

Hortus novus, ein Commentar zu Ibn Hischam’s (48 5) Leben Mulammede 
worin theils über Personen ergänzende Nachrichten, theils über schwierige Ausdrücke 
sprachliche Erklärungen gegeben. werden; vom Muharram bis Gumädä I 569 ver- 
fasst. Hagi 6572. 7308. s. meine Ausg. des Ibn Hischäm. Einl. S. XLVIO. — 
Vergl. Hagi Index Nr. 4551. 

273. Abu Bekr Muhammed ben Abd el-malik Ibn Tufeil el-Keisi 
el-Ischbili, geb. zu Cadix, besass in den meisten Wissenschaften ausge- 
zeichnete Kenntnisse, besonders in der Philosophie und Medicin, worin 
Abu Bekr Muhammed Ibn Bagga sein Lehrer gewesen sein soll, welcher 
schon im J. 512 von Sevilla nach Fess übersiedelte; Ibn Tufeil lehrte 
dann zu Granada und Ibn Roschd wird als sein Schüler genannt. Er 
kam zuletzt nach Marokko an den Hof des Jüsuf ben Abd el-mämir, 
welcher mit ihm gemeinschaftlich philosophische und medicinische Stu- 
dien trieb, und starb dort im J. 581. Chall. 855. Casiri II. 76. 

1) De expugnata urbe Cafga. — 2) Tractatus de Heij Ibn Jakdhän. Hagi 


6115. Philosophus autodidactus s. epistola Abi Jaafer Ebn Tophail de Hai Ebn 
Jokdhan ed. Ed. Pocock. Oxomii 1671: s. Gesch. d. Arab. Ärzte Nr. 194. 


274. Abu Muhammed Abd el-hakk ben Abd el-rahman ben Abd- 
allah el-Azdi el-Ischbili, auch Ibn el-Charrät genannt, ein Malikitischer 
Traditionarier und Philolog, geb. im Rabf I 510, siedelte von Spanien 
nach Bigäja in Mauritanien über, wo ihn die aus Spanien nach dem 
Orient und umgekehrt durchreisenden Gelehrten besuchten, und starb 


Ar 
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dort im Rabi’ II. 581. Huff. 4 Nawawi p- 375 und Varianten 
8. 67*. Makk. I. 807. II. 47. 
*) In den Mauritanischen Namen S$. 68 rind zu verbessern: Z. 16 5 PING, sa und 


2.17 — 2.18 ‚505 


Auszug aus dem 2 Werke des Ruschäti (244). — vo. Hagi 
Index Nr. 6287. 

275. Abu Müsd Muhammed ben Abu Bekr Omar ben Ahmed el- 
Madini el-Icpahänt, geb. im Dsul-Ca’da 501 in der Stadt Icpahän, soll 
schon im dritten Jahre Unterricht genossen haben und noch ein Schüler 
des im J. 507 gestorbenen Muhammed b. Tähir gewesen sein; er un- 
ternahm für das Studium der Traditionen weite Reisen, kehrte dann 
nach Icpahän zurück, wo er der erste Lehrer seiner Zeit wurde und am 
9. Gumädä I 581 gestorben ist. Chall. 629. Huff. XVI. 17. Schuhba. 

1) Additamenta ad librum nominum gentilitium a Muhammede ben Tähır (224) 
conscriptum. Hagi 1352. Appendix ad Homonyma Ibno’l-Kaisarüni ed. P. de Jong. 
Lugd. Bat. 1865. — 2) Complementum cognitionis sociorum prophetae, Ergänzungen 
zu dem Werke des Ibn Manda (159). Hagi 703. 2422. 7903. 12411; oder des Abu 
Nu’eim (187) nach Ibn Schuhba. — 3) Liber locorum, aquarum , montium et monu- 
mentorum, Auszug aus Abul-Fath Nacr el-Iskanderi, s. Jäcüt V. Einleit. S. 32. — 
Vergl. Hagi Index Nr. 6698. 

276. Nachdem Abu Abdallah Muhammed ben ’Ali el- Damagäni 
aus Damagän, einer grossen Stadt zwischen el-Reij und Nisäbür, geb. 
im J. 400, zum Cadhi der Hanefiten von Bagdad ernannt war, blieb 
diese Stelle durch mehrere Generationen in dieser Familie. Jäcüt O. 539. 
Der Obercadhi Abul-Hasan Ibn el- Damagäni, ein heftiger Gegner des 
Schäfiitischen Professor ’Ali el-Kijä el-Harräsi (; 504), Chall. Fasc. V. 
p. 17, nahm bei der Thronbesteigung des Chalifen el-Mustangid im J. 
512 dem Volke den Huldigungseid ab. Abulfed. IH. 392. Ein anderer 
Damagäni, welcher von el-Muktafi (reg. 530—555) zum ÖObercadhi er- 
nannt war, starb im J. 583. BBSER. IV. 86. — Ein Cadhi Ahmed 
el-Damagani ist Verfasser eines 

Liber historiarum memorialis. Hagi 609. 


277. Abul-Cäsim Abd el-rahman ben Muhammed ben Abdallah 
ben Jüsuf Ibn Hubeisch (Ibn Habisch) el-Ancäri el-Mari, geb. im J. 504 


. 
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zu el-Maria (Almeria), war ein sehr guter Philolog und J urist, einer 
der besten 'Traditionslehrer, auch in der Geschichte bewandert, und 
seine Kenntnisse bewahrten ihn vor der Gefangenschaft. Als nämlich 
die Christen am 20. Gumädä 542 Almeria mit Sturm eroberten, wurde 

- Tbn Hubeisch gefangen vor den kleinen Sultan d. i. König Alfons VII 
geführt, welchen er anredete: Ich kenne deine Abkunft und deinen 
Stammbaum bis Heraclius hinauf; und nachdem er ihn auf Verlangen 
vorgetragen hatte, sagte der König: Du bist mit deiner Familie und 
deiner Begleitung ohne weiteres frei entlassen. Ibn Hubeisch begab 
sich nach Murcia, wurde hier Cadhi und starb am 14. Cafar 584. 
Huff. XVII. 5. Makk. II 761. Casiri II. 138. 


Liber expeditionum bellicarum seit dem Tode Muhammeds, dem Fürsten Abu 
Ja’cüb Jüsuf el-Muwahhidi gewidmet. Lugd 779. Vergl. M. J. de Goeje, M6e- 


moires Nr. 2. | 

278. Abu Bekr Muhammed ben Müsä ben Othmän Ibn Häzim 
Zein ed-din el-Häzimi el-Hamadsäni el-Schäfi'i, geb. im J. 548 auf einer 
1 Reise seiner Eltern nach Hamadsän, wohin er gebracht wurde und wo 
er seine Jugend verlebte und den ersten Unterricht erhielt, studierte 
dann zu Bagdad vorzüglich die Traditionen und Genealogien, bereiste 
hierauf 'Iräk, Syrien, Persien und Adserbeigän und hörte in den grossen 
Städten wie Mosul, Icpahän, Hamadhsän die vorzüglichsten Lehrer und 
liess sich endlich bleibend in Bagdad nieder, wo er in dem östlichen 
Stadttheile wohnte und unablässig seine Studien fortsetzte, denen er 
leider! in der Blüthe der Jahre am 22. Gumädä I 584 entrissen wurde. 
Chall. 636. Huff. XVII. 10. Schuhba. 

1) Promta institutio tironis de genealogüis. Hagi 8052. — 2) Liber Isa 


et urbium , quorum nomen congruum , nominatum diversum et scriptura ambigua est, 
in den Namen der Überlieferer. 10445. 11255. — Vergl. Index Nr. 9429. 


279. Omar ben ’Ali el-Ga’di el-Jemeni gen. Ibn Samura starb im 
J. 586. 
Classes Jurisconsultorum Jemenensium et temporis prinvipum. Hagi 7914. 


280. Abul-Muwähib el- Hasan ben Abul-Ganäim Hibatallah ben 


Mahfüdh Ibn Cagra (Cigrä, Cagarrä) el-Rabe’i el-Tha’labi geb. im J. 537, 
Histor.-philolog. Classe.. XXVILI. 3. N 


| 
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ein vielgereister, berühmter Traditionslehrer , Repetent an einer der 
Hochschulen zu Damascus, starb im J. 586. BHuff. XVII. 9. 


1) Praestantiae Hierosolymorum. — 2) Praestantiae Comitum prophetae. — 
3) Merita procerum Asseclarum. 


2802. Muhammed ben As’ad el-Huseini el-Chawäfi aus Chawäf, 
einem grossen Orte im Gebiete von Nisäbür, Genealog, starb im J. 588. 


1) Classes genealogistarum. Hagi 7930. — 2) Defensor pretiosus de 
Jarisitarum. 183176. 


281. Abu Schug@ Muhammed ben ’Ali ben 
' Schu'eib Ibn el-Dahhän Fachr ed-din el-Bagdadi, Philolog, Mathematiker 
und Astronom zu Bagdad, begab sich nach Mosul, wo er sich an den 
Wezir Gamäl ed-din el-Icpahänf anschloss; dann trat er in die Dienste 
des Sultans Caläh ed-din, welcher ihn als Regierungsrath nach Majjä- 
färikin schickte. Hier konnte er sich aber mit dem Präfecten nicht 
vertragen ünd reiste nach Damascus, und als ihm das Einkommen, 
welches er hier bezog, nicht genügte ‚ begab er sich im J. 586 nach 
Ägypten, kam jedoch bald nach Damascus zurück und nahm hier seinen 
festen Wohnsitz. Er machte vön hier im J. 589 die Pilgerfahrt, auf 
der Rückkehr durch 'Iräk stürzte sein Camel, er fiel mit dem Gesicht 
auf das Holz am Sattel und starb auf der Stelle bei der Stadt Hilla 
im Cafar 590. Chall. 694. | 

Chronicon. Hagi 2090. 

282. Abu Ga’far Ahmed: ben Jahjd Ahmed ben 'Omeira el- 
Dhabbi el-Cortubi, besuchte auf der Pilgerfahrt den Abd el-Hakk el- 
_ Ischbili (274) ir. Bigäja, den Abu Tähir Ibn ’Auf in Alexandria und 
traf auf der Reise mit anderen Gelehrten zusammen. Makk. I. 714. 

Desiderium quaerentis historiam virorum populi Andalusiae , Lebensbeschrei- 
bungen berühmter Männer und Frauen in Spanien, mit vorangehender Geschichte 
der Eroberung und der Omeijaden-Chalifen, bis zum J. 592. Esour. 1671, wo Aus- 
 züge gegeben sind; Abschrift des Codex in der Bibliothek der Soc. Asiat. zu Paris. 

283. Abu ’Ali Abd el-rahtm ben ’Ali ben Muhammed el-Lachmi 
el-Ascaläni wurde am 15. Gumädä II 529 zu 'Ascalon geboren, da aber 
sein Vater el-Cädhi el-aschraf ’Ali nach Beisän am Jordan versetzt wurde 
und mit seiner Familie dahin übersiedelte, wird er und der Sohn el- 


| 
| 
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Beisäni genannt. el-Aschraf kam dort mit dem Gouverneur in Streit 
wegen eines grossen Grundbesitzes von bedeutendem Werthe; der Gou- 
_ verneur setzte sich in Besitz und gab ihm seine Entlassung, wurde aber 
desshalb nach Cähira zur Rechenschaft gefordert und zu einer hohen 
Strafe verurtheilt. Indess wusste er ‚durch einige Emire die Sache so 
zu wenden, dass nun gegen el-Aschraf eine Untersuchung eingeleitet 
und er nach Cähira citirt und zu einer so hohen Geldbusse verurtheilt 
wurde, dass ihm nichts übrig blieb, und er starb in Cähira aus Gram 
am 11. Rabi’ I 546. Sein Sohn Abd el-rahim. der ihn begleitet hatte, 
begab sich nach Alexandria und trat als Secretär in die Dienste des . 
Cadhi Ibn Hadid und liess auch seine Brüder dahin kommen, als die 
Kreuzfahrer im Gumädä II 548 ’Ascalon eingenommen hatten. Die 
Berichte, welche seitdem von Ibn Hadid nach Cähira kamen, erregten 
Aufsehen durch ihre vollendete Form, und die Ministerial-Secretäre, 
welche besorgten, dass Abd el-rahim, den sie als den Verfasser kannten, 
ihnen den Rang würde streitig machen, stellten dem Chalifen el-Dhäfir 
vor, dass er seine Sache schlecht verstände und der Stelle nicht ge- 
wachsen sei und brachten den Chalifen so gegen ihn auf, dass er Befehl 
gab ihm die Hand abzuhauen. Der Ministerial - Vorstand el-Cadhi el- 
athir Ibn Bajän legte sich indess ins Mittel, nahm Abd el-rahim in 
Schutz und lobte ihn, so dass der Chalif ihn zu sich kommen liess und, 
nachdem er sich von seinen hervorragenden Eigenschaften überzeugt 
hatte, ihn in seine Dienste nahm. Er stieg bald mit dem Titel el-Cädhi 
el-fädhil Mugir ed-din zum Staatssecretär empor, blieb auf diesem Po- 
sten unter den beiden letzten Fatimiden el-Fäiz und el-’Adhid und 
ging dann als solcher auch zu Galäh ed-din über, welcher ihm sein 
ganzes Vertrauen schenkte und bei seinem Abmarsche nach Syrien ihn 
als Statthalter in Ägypten zurückliess.. Er kam dann nur selten zu 
einer persönlichen Besprechung nach Damascus, wo er Imäd ed-din 
(284) kennen lernte, mit welchem er einen lebhaften Briefwechsel un- 
terhielt. el-Cädhi el-afdhal starb plötzlich am 7. Rabi’ II 596 in Cähira. 
- Chall. 384. 857. | | 

1) Die amtlichen Berichte und seine Privat-Correspondenz mit ’Imäd ed-din, 

| N2 


. 
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weiche sich in seinem Nachlasse auf losen Bogen vorfanden, hätten wohl 100 Bände 


(Hefte) füllen können ; aus beiden ist eine Auswahl getroffen, welche Br. Mus. 778. 


779. Münch. 402 erhalten ist. — 2) Hagi 7342 werden ihm Biographien der Sultane 


el-Malik el-mancür Kiläwün und seines Sohnes el- Malik el-aschraf zugeschrieben, 


welche erst genau 100 Jahre nach ihm regierten. Bodli. 766. 


| 284,.. Abu Abdallah Muhammed ben Muhammed ben Hämid 'Imdd 
ed-din el-Kätib el-Icpahäni geb. im J. 519 zu Icpahän, erhielt hier den 
ersten Unterricht und begab sich noch ziemlich jung nach Bagdad um 
das Schäfl’itische Recht zu studiren; er besuchte die Hochschule Nidhämia, 
‚ an welcher Abu Mancür Said Ibn el-Razzäk (7 539) lehrte, und hörte 


die Vorlesungen über Po&sie und schöne Wissenschaften bei Abu Bekr 


Ahmed Näcih ed-din el-Arragäni, welcher in jüngeren Jahren an der 
Nidhämia in Icpahän angestellt gewesen war; die Traditionen hörte er 


bei verschiedenen Lehrern. Als er ausstudirt hatte, erhielt er durch die 


Begünstigung des Wezir 'Aun ed-din Jahjäa Ibn Hubeira die Stelle eines 
Verwaltungsinspectors in Bacra, dann in Wäsit, und er hatte sein reich- 
liches Auskommen. Als aber der Wezir am 13. Gumädä I 560, wie 
man sagt an Gift, starb, wurde ’Imäd ed-din mit anderen Günstlingen 
desselben nicht nur abgesetzt, sondern auch eingekerkert; durch die 
Fürsprache des Haushofmeisters Ibn Rais el-Ruasä bei dem Chalifen 
el-Mustangid, dem er einen Brief in Versen schrieb, erhielt er zwar im 
Scha’bän seine Freiheit wieder, jedoch ging es ihm sehr kümmerlich, 
bis er sich im Scha’bän 562 nach Damascus begab und sich‘an den 
Cadhi Kamäl ed-din Ibn el-Schahruzürf, damals Stadtcommandant und 
Reichsminister, wandte. Dieser empfahl ihn dem Gross-Emir Nagm 
ed-din Ajjüb, welcher seinen Oheim el-’Aziz in der Festung Takrit ge- 
kannt hatte, er empfing ihn sehr .ehrenvoll, zeichnete ihn bald vor an- 
deren aus und nun lernte ihn auch dessen Sohn Caläh ed-din kennen, 
mit dem er in ein intimes Freundschaftsverhältniss trat. Kamäl ed-din 
hob auch bei dem Sultan Nür ed-din Mahmüd seine Kenntnisse und 
Verdienste hervor, so dass dieser ihn zum Staatssecretär ernannte, wobei 
er wohl erst den Tital ’Imäd ed-din el-Kätib erhielt, und obgleich er 
selbst besorgte, dass er einer solchen Stelle nicht gewachsen sein möchte, 
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versah er sie doch zur allgemeinen Zufriedenheit und wusste die Cor- 


respondenzen in Arabischer und Persischer Sprache zu führen. Nür 
ed-din schätzte ihn sehr, weihte ihn in seine geheimen Pläne ein und 
betraute ihn mit einer Mission nach Bagdad an el-Mustangid. Nach 
seiner Rückkehr benannte er im Ragab 567 die von ihm am Thore el- 
Farag einige Jahre vorher errichtete Hochschule ihm zu Ehren ’Imädia 


und übertrug ihm den Unterricht darin und im folgenden Jahre er- 


nannte er ihn zum Vorsitzenden im Staatsrath. Als Nür ed-din am 11. 
Schawwäl 569 starb und sein erst 11 Jahre alter Sohn el-Malik el-cälih 
Ismäl zur Regierung kam, wurde bei ihm ’Imäd ed-din durch seine 
Neider und Feinde verdächtig gemacht und vom Hofe entfernt; er gab 
alle seine Ämter auf und verliess Damassus um sich nach Bagdad zu 
begeben. Auf dem Umwege, den er nehmen musste, erkrankte er in 
Mosul, erfuhr hier aber, dass Caläh ed-din sich der Regierung in Ägypten 
bemächtigt habe und gegen Syrien heranrücke, und er beschloss desshalb 
nach Damascus zurückzukehren. Am 4. Gumädä I 570 brach er von 
Mosul auf und erreichte Damascus am 8. Gumädä II ‚ während Caläh 
ed-din schon vor Haleb stand, wohin el-Malik el-cälih sich zurückgezogen 
hatte. Dahin begab sich auch 'Imäd ed-din sogleich, knüpfte das alte 
Freundschaftsband mit Caläh ed-din wieder an und begleitete ihn als 
sein Vertrauter auf allen Zügen, indem er seinen Platz unter den We- 


ziren und Grossen des Reiches einnahm. Als aber der Sultan am 27. 


Cafar 589 starb, verlor ’Imäd ed-din allen Einfluss, er zog sich ins 
Privatleben zurück, widmete den Rest seiner Jahre der Schrifstellerei, 
deren Gegenstand besonders die Schilderung der '[haten seiner beiden 


hohen Gönner war, und starb zu Damascus am 15. Ramadhän 597. 
Chall. 715. 


1) Fulmen Syriacum, Geschichte seiner eigenen Erlebnisse und der stürmischen 
Zeiten in Syrien, welche ihm schnell wie der Blitz verflossen zu sein schienen, 
Hagi 1778, in 7 Bänden, von denen der fünfte Bodl. 761 die Jahre 578 bis 580 ent- 
hält. Eine Auswahl .von Gedichten und schönen Prosastellen daraus Lugd. 824. — 
2) Victoria Cossica de expugnatione Codsica i. e. Hierosolymitana ; der Verf. hatte 
wegen des höheren Stils den Titel Sagitta Cossica gewählt mit Hindeutung auf 
Coss, einen durch seine Wohlredenheit berühmten Zeitgenossen Muhammeds; auf 


. 
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Veranlassung des Wezir el-Cädhi el-fädhil, dem er das Werk dedieirte, änderte er 
den Titel. Hagi 8870. 9376. Es enthält in 2 Bänden die Geschichte der Kriege 
des Caläh ed-din gegen die Kreuzfahrer von 583 bis 587. Lugd. 821—823. Br. Mus. 
312. Bodl. 775. 824. Paris 714. 715. 839. 840. Fl. 48. Petereb. As. Mus. 203; der 
zweite Band Gotha 1654. Auszüge in Schultens, vita Salad. — 3) Auzilium_lan- 
guoris et refugium creaturarum, eine Geschichte der Selguken, ihrer Wezire und der 
Grossen des Reiches, nach dem weitläuftigen Persisch geschriebenen Werke des Scharaf 
ed-din Anüschirwän (F 532) Arabisch zweckmässig abgekürzt, berichtigt und ver- 
mehrt, jedoch in etwas schwilstigem Stile. Hagi 8933. 13817. Bodi. 662. Paris 
Suppl.772. — 4) Cremor operis „Auzilium languoris“, ein Auszug aus dem vorigen. 
Hagi 6839. — 5) Margarita palatii et palma virorum seculi, Bagi 4690. 14452, eine 
weitere Fortsetzung der Dichterbiographien des Tha’älibi (185) Bächarzi (211) und 
Hadhiri (261) nach dem J. 500 bis 572, wie Chall. und nach ihm Hagi angeben, 
oder bis 592 Münch. 505, es sind indess noch mehrere vor 500 verstorbene erwähnt; 
eine vollständige Übersicht nach den in Paris, Leiden, London und Oxford erhaltenen 
Handschriften, wonach für das ganze Werk noch einige Lücken bleiben, giebt Dosy, 
Catal. Lugd. T. II. p. 208—288 ; die ursprüngliche Abtheilung in 10 Bände ist von 
den Abschreibern verändert. — 6) Fluxus ad appendicem wird gewöhnlich für 
einen Anhang zu el-Sam’äni’s (254) Fortsetzung der Geschichte von Bagdad von 
Abu Bekr el-Chatib (208) ausgegeben, Hagi 2179. 7368, Ibn Challikän sah aber ein 
Exemplar und erkannte darin eine Fortsetzung zu der Margarita Nr.5. — T) Col- 
lectio epistolarum und 8) Collectio carminum 4 Bände. Hagi 5578. 


285. Abul-Cäsim Muhammed ben ’Ali ben Muhammed Ibn el- 
Buräk el-Hamdani aus Cadix starb hier am 25. Ramadhän 596. Ca- 
siri II. 77. | | | | 

1) Unionum series, Chronik von Spanien. — 2) In memoriam Muhammedis. 
— 3) Historia Muw’äwijae. 

286. Muhammed ben Said ben Gahür el- Cudhä’i aus Beirän, 
einem kleinen Orte im Gebiete von Dänia, starb im J. 597. Casiri II. 123. 

Annales Valenciae. | | 

287. Abul-Fardäg Abd el-rahman ben ’Ali ben Muhammed Gamäl 
ed-din el- Teimi Ibn el-'Gauzi el-Bekri leitete sein Geschlecht im 20. 
Gliede von dem Chalifen Abu Bekr ab und einer seiner Vorfahren 
Ga’far hiess el-Gauzi, weil er aus el-Gauz, einem fruchtbären Districte 
zwischen Haleb und el-Bira am oberen Euphrat stammte, oder wahr- 
scheinlicher weil er neben einem gauz d. i. Tränkorte am Westufer des 
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Tigris von Bagdad wohnte, wo auch die Schiffe ankerten. Jedenfalls 
wurde Abd el-Rahman zu Bagdad im J. 508 oder 510 geboren, lernte 
schou seit dem J. 519 die Traditionen und besuchte die Vorlesungen 
seines Erziehers, des im Muharram 527 verstorbenen Historikers Abul- 
Hasan ’Ali ben Obeidallah ben Nagr el-Zägüni*), Verf. einer Chronik. 
Jäcüt II. 908. Neben seiner umfassenden Gelehrsamkeit hatte er schon 
mit 20 Jahren sein Rednertalent vollkommen ausgebildet und er wurde 
ein so beliebter und berühmter Prediger, dass Chalifen, Fürsten und 
Wezire seine Vorträge besuchten und oft 100000 Personen sich um ihn 
einfanden. Die bei einem längeren Aufenthalte in Mekka gehaltenen 
Predigten hat er herausgegeben. Dabei wusste er als Hanbalit in den 
Streitigkeiten zwischen den Sunniten und Schiiten sich auf geschickte 
Weise bei beiden Parteien in gleichem Ansehen zu erhalten. Über 


seine Thätigkeit äusserte er einmal: Ich habe 1000 Bände eigenhändig 


geschrieben, 100000 Personen haben mir reumüthig ihre Sünden bekannt 
und 20000 in meine Hand das Bekenntniss des Islam abgelegt. Er 
. starb am 13. Ramadhän 597. Chall. 378. Huff. XVII.2. Bistäni II. 302. 


& *) Aus Zägüina einem Dorfe bei Bagdad, nicht Rä’üni oder Rägüni, wie Hagi II. p. 123. 
VI. p. 425. 

Von seinen Schriften benutzte Ibn Challikän die 8 zuerst genanhten: 1) An- 
nales Ibn el-Gauzi mit dem besonderen Titel Liber bene ordinatus de historia popu- 
lorum, allgemeine Geschichte von der Schöpfung bis auf den Chalifen el-Mustadhi 
(+ 575) nach den Jahren geordnet in 12 Bänden, davon je einer Bodl. 779. Gotha 
1553. Berl. Wetz. I. 8. Hagi 2080. 13111. — 2) Margaritae monilium colli_de hi- 
storia seculorum, ein Compendium des vorigen. Hagi 7435. Amst. 102. Lugd. 755. 
— 3) Vitae illustrium virorum, ein Compendium nach der Lebensdauer von solchen, 
die 10 Jahre, bis zu solchen, die 1000 Jahre leuten. Hagi 971. — 4) .Descriptio 
rerum selectarum Auszug aus dem Leben der Heiligen von Abu Nu’eim el-Icpahäni 
(187). Hagi 4624. 7765. Berl. Wetz. I. 24. 25. Br. Mus. 962. 963. Vergl. Zeitschr. 
d.D.M.G. Bd. VII. 576. — 5) Liber cognominum. Hagi 3959. 9895. — 6) Frueti- 
ficatio mentium virorum traditionis gnarorum, ein historisches und biographisches 
Compendium in der Weise wie das Handbuch des Ibn Coteiba (73) bis zum J. 560. 
Hagi 3562. Paris 631. — 7) Illuminatio diluculi de praestantia Nigritarum et Aethio- 
pum. Hagi 3698. 1757. 1836. Gotha 1692. — 8) Historia Bischri el- Häfi. Chall. 
Fase. I. p. 30. — 9) Historia Barmakidarum. Hagi 184. — 10) Liber de inge- 
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niosis, Grundsätze und Handlungen geistig besonders begabter Regenten, = Wezire, 
Dichter u. s. w. in 33 Capiteln. Haxii 98093. Bodl. 370. 385. 395. — 11) Locus 
aquationis dulcis de admonitionibus et concionibus, siebzig im Tempel zu Mekka gehal- 
tene Reden. Escur. 714. Br.Mus.145. — 12) Natales prophetae. Wetz. Tüb.105. — 
13) Aurum liquefactum de _biographüs regum. Hagi 5832. Auszug Petersb. D. 114?, 
— 14) Narrationes eaquisitissimae de vita domini creaturarum, Geschichte Muham- 
meds. Hagi 8467. Ref. 227. — 15) Institutio completa de virtutibus prophetae electi 
»praestantibus, Personal- und Lebensbeschreibung Muhanımeds. Hai 7556. 14298. 


Lngd. 776. — 16) Refutatio adversarü , qui vero repugnans vituperationem Jazidi | 


repellit, Geschichte des Chalifen Jazid und Beweis, dass er wegen der Ermordung 
des Husein b. ’Ali den Fluch verdiene Hagi 5717. Lugd. 792%. — 17) Dürectio ti- 


ronum in historia proborum. Hagi 492%. — 18) Biographiu Abu Bekri et Omari. 


7333.13044. — 19) Biographia Mustagni. 7337; es ist sicher el-Mustadhi zu lesen. 
— 20) Commentarius in cacidam Ibn ’Abdüni. 9444. — 21) Medulla de historüis 
prophetarum. 182.11063. — 22) Quisquiliae de historüis proborum. 11158. — 23) Pa- 
negyricus Imami Ahmed lbn Hanbal. 13009. -- 24) Panegyricus ‘Imari b. Abd el- 
’aziz. 13044. — Vergl. Index Nr. 4274. . 


288. Abul-Fath Othmän ben 'Isa ben Heigün (Mangur) Täg ed- 


din el-Balati aus Balat einer Stadt am 'Tigris oberhalb Mosul geb. am 
27. Ramadhän 524 hatte sich bereits in Mosul als Philolog und Dichter 


bekannt gemacht und hielt sich dann eine Zeit lang in Damascus auf, 


wo er mit dem Lehrer el-Zabadäni aus dem gleichnamigen Orte zwischen 


Damascus und Balabekk häufig zusammenkam. Als Caläh ed-din im 


J. 567 die Regierung in Ägypten angetreten hatte, begab sich el-Balati 
. dahin und wurde von dem Sultan zum Vorsteher an der alten Moschee 
in Fustät und Lehrer der Grammatik und des Coranlesens ernannt, 
Er war ein grosser robuster Mann mit einem vollen Bart, trug einen 
hohen Turban und selbst in der Hitze mehrere Kleider, schlang aber 
das Ende der Kopfbinde nicht um den Hals, sondern liess es herab- 
hängen. Im Winter verbarg er sich und kam nicht zum Vorschein, 
sodass man ihm sagte: Du verbirgst dich im Winter wie die Reptile 
in der Erde. Er hatte ein barsches, abstossendes, unanständiges Wesen 
und war dem Trunke und den Vergnügungen ergeben. Er starb im 
Cafar 599 am Ende des Hungerjahres und blieb in seiner Abgeschie- 
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denheit drei 'Tage unbeerdigt liegen, ohne dass Jemand Arg daraus hatte. 
Bistäni II. 296. Jächt II. 721. Lugd. II. 255. 
Historia Muianabbii. Hagi 227. — Vergl. Index Nr. 2759. 


289. Abu Marwän Abd el-malik Ibn el-Kardabüs el-Tauzari, aus 
Tauzar in Africa, schrieb wahrscheinlich gegen das Ende des VI. Jahrh. 
Institutio sufficiens de historia Chalifarum, bis Abu Ja’cüb Jüsuf b. Abd el- 
Mümin, reg. 558 bis 580. Hagi2213. Handschrift im Besitz de Gayangos, Auszüge 
in dessen History of the Moh. dynasties in Spain. Vol. I. App. D. Vol.II. App. C. 
 — Dosy, Script. Ar. loci de Abbad. Vol. II. 11. — Dessen Recherches. 2. Edit. 
T. II. p. XXI. vergl. p. 45. 3. Edit. T. II. p. XVII. vergl. p. 41. 


290. Abu ’Ali Ismdll ben el-Cäsim el-Bagdadi lebte im VI. Jahr- 
hundert zu Granada. a | 
Appendix appendicis, Dichterbiographien. Escur. 1662. 


291. Ibm Abd el-malik el-Marräkoschi, ein Geschichtschreiber aus 
Valencia, soll im VI. Jahrh. gelebt haben; ein Citat aus ihm Makk. 
I. 590 betrifft aber einen Gelehrten, welcher erst im J. 669 gestorben ist. 


Complementum, ein sehr grosses biographisches Werk. Hagi3525. Ein Theil, 
den Buchstaben Sin enthaltend, Escur. 1677. 


292. Abu Muhammed el-Cäsim ben ’Ali ben el-Hasan Bahäd ed- 
din Ibn Asäkir, geb. Mitte Gumädä I 527 zu Damascus, trat ganz in 
die Fusstapfen seines Vaters (267); cr gab dessen Werke heraus und 
hielt darüber Vorlesungen in der grossen Moschee und in der Nürischen 
Traditionsschule, an welcher er seinem Vater als Professor folgte. Von 
den ihm hier aus den Stiftungen zukommenden Einkünften nahm er 
nichts, sondern bestimmte sie zu Unterstützungen für auswärtige Stu- 
dirende; auch stiftete er eine eigene Traditionsschule in seinem Hause 
am '[homasthore. Er hatte Cähira und Jerusalem besucht und dort 
Vorlesungen gehalten, und starb zu Damascus am 9. Cafar 600. Chall. 
452. Huf. XVII. 14. Schuhba. 

1) COollectio diligentissima de praestantüs templi remotissimi i. e. Hierosolymi- 
“ tani, von ihm im J. 596 in der Moschee zu Jerusalem vorgetragen. Hagi 3964. —- 
2) Appendix zu seines Vaters Geschichte von Damascus. 2218. — 3) Virtutes sacro 


‚septo Mekkano propriae. 9122. — 4) Proprietates Medinae praestantes. 2302. 9143. 
Histor.-philolog. Classe. XXVII. 5. 


- 
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293. Badr ed-din Bid! ben Abul-Ma’mar Ismäil el- Tabrizi lehrte 
im J. 601. Hagi 396. 
Donum sanctis piis oblatum de describendo staiu domini purorum et cognitione 


Chalifarum, kurze Geschichte Muhammeds, seiner Gefährten und der Chalifen bis 
zum Regierungsantritt des Chalifen el-Mustadhi im J. 566. Hagi 2555. Gotha 45. 


294. Abu Abdallah Muhammed ben Omar ben el-Husein el-Bekri 
el-Tamimi el-Tabaristäni Fachr ed-din el-Räzi, geb. am 25. Ramadhän 
543 zu Reij, wo sein Vater, Dhijä ed-din Omar, Chatib d. i. Prediger 
war, wesshalb jener Ibn el-Chatib »Sohn des Predigers« genannt wird, 
starb am 1. Schawwäl 606. Chall. 611. Schuhba*). 


*) Vergl. Gesch. d. Arab. Ärzte Nr. 200, wo ausführlich über ihn und seine medicinischen 
und philosophischen Schriften gehandelt ist. 


1) Historia dynastiarum in zwei Theilen a) über Staatswissenschaft,, 5) Ge- 
schichte der vier ersten Chalifen, der Buweihiden, Selguken und Fatimiden. Paris 895. 
Auszüge von A. Jourdain in den Fundgr. d. Or. V. 23. — 2) Mare genealogiarum. 
Hagi 1653. — 3) Panegyricus Imami el-Schäf’i. Hagi 13014. — 4) Virtutes comi- 
tum Muhammedis. — 5) De religionibus et sectis. — Vergl. Hagi Index Nr. 2654. 


295. Abul-Makärim As’ad ben el-Chatir Abu Said Muhaddsib 
ben Minä ben Zakarljä ben Abu Cudäma ben Abu Malih Mammäti 
stammte aus einer vornehmen Christlichen Familie in Cähira, welche 
den Namen Mammäti führte, weil der genannte Ahnherr Abu Malih 
bei einer T'heurung unter die Kinder der Muslim Almosen und Brod 
vertheilte und von ihnen, wenn sie ihn sahen, mammäti (wahrscheinlich: 
liebe Mama!) angerufen wurde, und so ist auch As’ad unter dem Namen 
Ibn Mammäti bekannt geworden. Er hatte sich sehr tüchtige Kenntnisse 
erworben, auch in der Dichtkunst versucht, und erhielt bei der Ver- 
waltung eine Anstellung. Im Anfange der Regierung del Sultans Caläh 
ed-din trat er mit seiner ganzen Familie zum Islam über und wurde 
mit dem 'Titel el-Cädhi el-As’ad zum Staats- und Kriegsminister erhoben. 
Da er sich in der Folge mit ‚dem Wezir Cäfi ed-din Abdallah Ibn 
Schukr nicht vertragen konnte und dessen Nachstellungen fürchtete, 
flüchtete er nach Haleb unter den Schutz des Sultans el-Malik el-dhähir 
 Gäzi, des Sohnes des Galäh ed-din, und starb dort 62 Jahre alt 
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am 30. Gumädä I. 606. Chall. 90. Sujüti I. 250, wo das Jahr 616 


unrichtig ist. 

1) Canones tribunalium, Anleitung für Staatscancellisten über die geographische 
Eintheilung, Bodenverhältnisse, Ertragfähigkeit, Besteurung Ägyptens, Gotha 47". 1892, 
vielleicht ein Werk seines Vaters Muhaddsib, vergl. Calcaschandi, Geogr. u. Ver- 
waltung von Ägypten. 8. 35. 148. — 2) Vita Sultani Caläh ed-din versibus con- 
scripta. — 3) Libri .Kalila et Dimna eompositio metrica. — 4) Carminum collectio. 
Hagi 5289. — 5) Ineptitudo de consiliis Caräcüschi. Chall. 554. Hagi 8655*). 

*) Da Ibn Challikän das Buch erwähnt, so wird es Paris 1548 mit Unrecht dem Sujäti 
zugeschrieben ; übrigens wird die Darstellung der Missgriffe und Thorheiten in den Entschei- 


dungen des Caräcüsch von einigen für übertrieben oder erfunden FE Vergl. Abd-allatif 
par de Socy pag. 206. 


296. Mwuhammed ben Ihrähtm el. Hadhramt aus el-Jusäna (Lucena) 
40 Arab. Meilen von Cordova, Rechtsgelehrter und Historiker, fiel in 
der Schlacht el-’Icäb (de las Navas) gegen die Franken am 15. Cafar 

'Casiri II. 124, 

Classes Jurisconsultorum. 

297. Abu Abdallah Muhammed ben Abd el- rahman ben 'Alı el- 
Tugibi, geb. ums J. 510 zu Klein- Alicante oder zu Alsch (Elche), 
machte, nachdem er seiner Studien wegen ganz Spanien durchzogen 
hatte, die Pilgerreise, auf welcher er sich längere Zeit besonders in 
Alexandria bei Abu Tähir el-Silafi (268) aufhielt. Er hatte sich eine 
grosse Menge Bücher abgeschrieben und auf der Rückreise blieb er in 
Tilimsän, wo er im J. 610 starb. Makk. I. 566. 713. Casiri II. 125*). 
Bistäni I. 235. 

*) Algibi lies el-Tugibt. | 

1) Lexicon praeceptorum, . seine 130 Lehrer im Orient mit vielen nützlichen 
historischen Nachrichten. — 2) Panegyricus duorum nepotum sc. Muhammedis d. i. 
el-Hasan und el-Husein. — 3) Hispaniae Annales. — 4) Histor’a virorum, qui in 
Hispania doctrina claruerunt, fusior et minor. 

298. Abu Abdallah Muhammed ben Müsä ben el-Nu’män el-Muzäli 
el-Ischbili aus Sevilla starb im J. 611. 

Fax in tenebris, Leben und Wunderthaten des Propheten. Eseur. 1680. 


299. Burhän ed-din Ibrähim ben Muhammed Ibn el-Murahhil el- 
Schäfii. 
O2 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


108 F. WÜSTENFELD, 


Thesaurus, qui narrationem vitae prophetae breviorum continet, meist aus Ibn 
Ishäk genommen, im J. 611 verfasst. Hagi 5800. 7308. 


300. Abu Muhammed Abdallah ben Suleimän ben Däwüd ben 


Omar Ibn Hautallah el-Angäri el-Härithi aus einer angesehenen Familie 


zu Onda (Honda) bei Valencia im Muharram 548 oder im Ragab 549 
geboren, studirte unter Ibn Baschkuäl (270), el-Suheili (272), Ibn Hu- 
beisch (277) und anderen und wurde Cadhi in Sevilla, Cordova, Murcia, 
Sebta, Salä, Majorca, zuletzt in Granada, wo er am 4. Rabf’ I 612 
‚starb; am 19. Scha’bän wurde die Leiche nach Malaga gebracht und 
dort begraben. Makk. I. 68. 660. Casiri II. 129. 

1) Annales Valenciae. — 2) Bibliotheca Hispana. 


301. Abu Omar Muhammed ben Muhammed Ibn Aischüän el-Lachmi 
geb. im J. 538 in Bakka nicht weit vom Cap Trafalgar, ein berühmter 
Rechtsgelehrter und Historiker, starb in Murcia im J. 614. Casiri II. 125. 

Scriptorum Hispanorum vitae et obitus. je: 


302. Alm "AN Alu el-Oorpabl. 
| Historia Scheriforum bis zum J. 615. Escur. 1727°. 


303. Abul-Ma’äli el- Malik el-mangür Muhammed ben Omar ben 
Schähanschäh ben Ajjüb hatte nach dem Tode seines Vaters el-Malik 
el-mudhaffar Omar im J. 587 die Regierung von Hamät mit Maarra, 
Salamia und den anstossenden Gebieten übernommen; er lieferte am 3. 

und 21. Ramadhän 599 bei Bärin den Franken zwei für ihn siegreiche 
Schlachten, wurde aber von ihnen im J. 601 so bedrängt, dass er sich 
veranlasst sah selbst nach Cähira zu reisen, um sich von dort Hülfe zu 
erbitten, und er kam nach einigen Monaten zurück. Er war ein grosser 
Freund der Gelehrten, besonders der Philologen und Rechtsgelehrten, 
deren er gegen 200 an seinem Hofe hatte; er starb auf seinem Schlosse 
zu Hamät im Dsul-Ca’da 617. Abulfed. IV. 114. 288. 

1) Classes Poötarum, Hagi 7901, mit dem besonderen Titel Historia regum et 
oblectamentum regis et subditi in 10 Bänden, von denen der neunte Lugd. 884, im 


J. 602 verfasst. Vergl. Weyers spec. crit. pag. 13. Orientalia Vol. I. 490. — 
2) Hippodromus veritatum et arcanum rerum creatarum, ein grosses Geschichtswerk ; 
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der Zweifel über die Autorschaft Hagi 72212 wird dadurch gehoben, dass el - Malik 
el-Mangür selbst in dem erstgenannten Werke auf dieses als sein eigenes verweist *). 
*) Ein seinem Sohne Muhammed b. Muhammed b. Omar b. Schähanschäh zugeschriebenes 


allgemeines Geschichtscompendium Paris 615 muss einen wenigstens um 200 Jahre pätern Ge- 
lehrten zum Verfasser haben, weil darin Macrizf (} 845) citirt wird. 


304. Muhammed ben Abd el-Wähid el-Gäfiki el-Mallähi aus einer 
angesehenen Familie in Malläha (Salinen) 12 Meilen von Granada im 
Gebiete von llbira (Illiberis, Elvira) im J. 549 geboren, lebte ohne öf- 
fentliche Anstellung den Wissenschaften und ‚starb zu Granada am 5. 
Scha’bän 619. Casiri IL 88. 

1) Historia virorum doctorum 1 Ibirae. — 2) Arbor genealogiarum,. Stamm- 
tafeln der in Spanien eingewanderten Arabischen Familien. — 3) Exemplar virorum 
doctorum Granadae. 

305. Abu Muhammed Muwafak ed-din Abdallah ben Ahmed ben 
Muhammed Ibn Cudädma el-Mucaddasi, ein Hanbalifischer Rechtsgelehrter, 
starb im J. 620. 

1) Explicativo de genealogiis Kureischidarum. Hagi 1351. 2415. Münch. 453. 
2) Institutio petentium de praestantia Chalifarum legitimorum. Bef. 239. — 3) Liber 
poenitentium. Hagi 9993. Lugd. 853. | 

306. Abu Muhammed Abd el-wähid ben ’Ali Muhji ed-din el-Tamimi 
el-Marräkoschi, geb. am 8. Rabi’ II 581 zu Marokko, kam als Knabe von 
9 Jahren nach Fäs (Fez), wo er den Unterricht in der Grammatik und 
im Coranlesen erhielt; er legte den Weg zwischen den beiden Städten 
in den nächsten Jahren mehrmals zurück und lernte im J. 595 den 
auch als Dichter nicht unbedeutenden Arzt Abu Bekr Ibn Zohr kennen, 
welcher am Ende dieses Jahres in Marokko starb; ıhm verdankte Abd 
el-Wähid einige Nachrichten über den Dichter Ibn ’Abdün. Im An- 
fange des J. 603 traf er ebenfalls in Marokko mit dem Sohn des Ibn 
Tufeil (273) zusammen, welcher ihm einige Gedichte seines Vaters mit- 
theilte. Bald darauf ging er nach Spanien hinüber, um seine Studien 
fortzusetzen , er meint aber, dass er dort nicht viel mehr gelernt habe. 
Im J. 605 wurde er dem Prinzen Ibrähim , Gouverneur von Sevilla, 
vorgestellt, welcher grosses Gefallen an ihm fand. Im J. 606 kam er 
nach Cordova, wo ihn die Vorlesungen des Professor Ahmed el-Himjari 


| 
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zwei Jahre fesselten. Im J. 610 war er in Marokko zurück und bei 
der Huldigung des Sultans Jüsuf am 14. Scha’bän zugegen, mit welchem 
er auch 611 persönlich eine Unterredung hatte. In demselben Jahre 
begab er sich wieder nach Spanien und am letzten Tage des J. 613 
schiffte er sich wahrscheinlich in Murcia ein und segelte nach Tunis, 
von wo er Süs, Sigilmäsa und andere Gegenden besuchte, bis er nach 
Ägypten abreiste; hier hielt er sich 617—619 auf und machte 620 eine 
Reise nach Mekka, wo er im Ramadhän anwesend war. Wahrscheinlich 
kehrte er gleich nach der Wallfahrt nach Cähira zurück, verfasste hier 


im J. 621 sein Geschichtswerk und scheint Ägypten nicht wieder. ver- 
lassen zu haben. | 


Liber admiratione afficiens de historia incolarum Occidentis. Hagi 2316. 12364. 
Lugd. 838. The history of the Almohades, preceded by a sketch of the history of 
Spain, from the times of the conquest till the reign of Yusof Ibn-Taäschifin, and of 
. the history of the Almoravides by Abdo-’l-wähid el-Marrekosht ed. by R. P. A. Dosy. 
 Leyden 1847”. — 2. Ed. 1381. 


307. Abul-Fadhl Ga’far ben Schams el-chiläfa Muhammed ben 
Muchtär, geb. im Muharram 543, nahm als Client des Wezirs von 
Ägypten Emir el-Gujusch el-Afdhal den Namen el- Afdhali an und er- 
hielt den Ehrennamen Magd el-mulk »Ruhm des Reiches«. Er war ein 
sehr guter Dichter und seine Abschriften von Büchern, deren er sehr 
viele besorgte, waren wegen ihrer Schönheit und Correctheit sehr ge- 
sucht. Er starb am 12. Muharram 622 und wurde auf dem rothen 
Hügel hinter Fustät begraben. Chall. 138. 

1) Ornatus Margaritae, eın Auszug aus der Jatima des Tha’älibi (191) nach 
veränderter Ordnung in 13 Capiteln. Berl. 1168, — 2) Diwän s. Carminum col- 

308. Abul-Cäsim Abd el-Karim ben Muhammed el-Räfi'i el-Cazwini, 
ein berühmter Schäfi’itischer Rechtsgelehrter und Coraninterpret, hielt 
seine Vorlesungen in der grossen Moschee zu Cazwin und starb etwa 
66 Jahre alt am Ende des J. 623. Naw. 753. Schuhba. Sujüti Interpr. 
Nr. 63. Räfii oder mit Persischer Endung Räfiän hiess er nach einem 
Vorfahren, entweder nach Räfi’ b. Chadig, einem Begleiter des Propheten, 
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oder nach Abu Räfi’, dessen Sklaven ; einen Ort Rafi'än bei Cazwin giebt 
es nicht. Sujüti, lob el-lobäb, suppl. p. 101. 


Oompositw systematica de historia urbis Cazwin, Hagi 2773, dem Haupttheile 
nach Personalgeschiehte. Br. Mus. 959. — Vergl. Index Nr. 4547. 


309. Abul-Hasan 44% ben Abul-Mangür Dhäfir ben el-Husein 
ben Gäzi Gamäl ed-din el-Halebt el-Azdi el-Micri scheint nach dem ihm 
beigelegten Titel Wezir in Haleb gewesen zu sein und starb im J. 623. 


Historia dynastiarum quae perierunt in 4 Bänden Hegi 5142, von denen der 
letzte die Geschichte der Hamdaniden, Sägiden, Tuluniden , Ichschiden , Fatimiden 
— und ’Abbasiden bis zum J. 622 enthält. Gotha 1555. Die Gesch. der Hamdaniden 
hat Freytag zu der Abhandl. über diese Dynastie benutzt, s. Zeitschr. d. DMG. X. 
439; die der Sägiden ist von demselben mit Lokmani fabulae Bonn 1823 herausgegeben ; 
die Gesch. der Tuluniden und Ichschiden in m. Abh. über die Statthalter von Ägypten 
abgedruckt und die Gesch. der Fatimiden von mir in der diese betreffenden Abh. 
1881 ausgezogen. — Vergl. Hagi Index Nr. 4279. 


310. Abu Abdallah Jäcdt ben Abdallah Schihäb ed-din el-Ha- 
mawi, gab im J. 574 oder 575, starb am 20. Ramadhän 626. Chall. 800. 
Vergl. m. Aufsätze: Die Literatur der Erdbeschreibung bei d. Arab. 
In d. Ztschr. für vergl. Erdkunde. 1842. — Jäcüt’s Reisen. In der 
Ztschr. d. DMG. 1864. — Der Reisende Jäcüt als Schrifsteller und 
Gelehrter. In den Nachrichten von d. K. Gesellsch. d. Wiss. 1865. 


Als die von ihm selbst verfassten historischen und literar-historischen Werke 
nennt Jäcüt selbst die nächsten sieben: 1) Initium et finis, eine allgemeine Ge- 
schichte. Hagi11315.10118. — 2) Historia Guridarum. — 3) Historia Wezirorum. 
— 4) Lexicon philologorum , Hagi 12367, bei Chall. 800 und Hagi 472 mit vollerem 

Titel Directio cordatorum (oder Hagi 2547 Donum cordatis oblatum) ad cognitionem 
philologorum, Grammatiker, Lexicographen,, Coranleser, Historiker, Genealogen, 
Secretäre in alphabetischer Ordnung mehrere Bände, von Sujüti Interpr. öfter eitirt. 
— 5) Historia Grammaticorum, vielleicht ein Theil des vorigen. — 6) Lexicon 
Poötarum. alphabetisch 42 Faseikel. Hagi 12374. — 7) Historiae sectarum et nar- 
rationes de fanaticis et religiosis. — 8) Ezxtemporale de genealogiis Arabum. Hagi 
12740. — 9) Historia Mutanabbii. — 10) Prolegomena in librum cantilenarum. — 
11) Jäcät's geogr. Wörterbuch hgg. von F. Wüstenfeld. 6 Bände. Leipzig 1866— 
1870. — 12) Jäcäüt’s Moschtarik hgg. von F. Wüstenfeld. Gött. 1846. 


311. Muhammed ben Ahmed ben 'Ali el-Kutubi el- Cadisi, Sohn 


| 
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eines Coranvorlesers zu Cädisia, einem grossen Dorfe in der Nähe von 
Sämarrä, Zeitgenosse des Jäcüt. 


Appendix ad Annales Ibn el-Gauzt ( 387 '). Jäcät, Moscht. p. 337. 


312. el- Fath ben 'Ali ben el-Fath Cawwäm ed-din el- 
Icpahäni. 


1) Compendium kistoriae Selgukidarum ab ’Imäd ed-din el-Icpahänt (284) con- 
scriptae, in einfacherem Stile als das Original im J. 623 verfasst. Paris 767A. — 
2) Übersetzung des Schähnämeh von Firdüsi ins Arabische, dem Sultan el-Malik el- 
mu’addhim 'Isä b. el-’Adil überreicht; da dieser im J. 624 gestorben ist, so kann 
die Jahreszahl 675 Hagi 7407 nicht richtig sein. 


313. Abu Bekr Muhammed ben Abd el-Gani ben Abu Bekr Mu’in 
ed-din el-Hanbali el-Bagdadi mit dem Familien-Namen Ibn Nucta nach 
seiner Urgrossmutter Nucta benannt, war bald nach dem J. 550 ge- 
 boren, hatte sich auf seinen Reisen durch Choräsän, Gabal, Mesopo- 
tamien, Syrien und Ägypten durch den Unterricht der berühmtesten 
lehrer zu einem. der ausgezeichnetsten Traditionskenner ausgebildet und 
lehrte mit grossem Beifall in Bagdad, wo er am 22. Cafar 629 gestorben 
ist. Chall. 671. Huff. XVIII. 13. Bistäni I. 723. 

1) Appendix zu dem Lexicon der Überlieferer Perfectio des Ibn Mäkülä (215) 
in einem Bande. Hagi 11633. Gotha 1759. — 2) Appendix zu den genealog. Werken 
des Muhammed b. Tähir (224) und Abu Müsä el-Icpahäni (275). Hagi 1352. — 


3) In dieselbe Classe gehört Confirmatio cognitionis relatorum traditionum et auctori- 
tatum. Hagi 3509. 11633. 


314. Abu Muhammed Abd el-latif ben Jüsuf ben Muhammed 
Muwäffak ed-din_el-Maugili geb. im I. od. II. Rabi’ 557 war als Phi- 
lolog, Philosoph und Arzt berühmt und hat sich auch als Historiker 
bekannt gemacht; er starb zu Bagdad am 12. Muharram 629. s. Ab- 
dollatiphi Bagdadensis vita auct. Ibn Abi Oseiba ed. Joh. Mousley. Oxomi 
1808. Kutubi H. 9. — Gesch. d. Arab. Ärzte Nr. 220. 

Von seinen 166 Schriften kommen hier in Betracht: 1) Liber historiarum 
Aegypti major. Hagi 231. — 2) Ein Auszug daraus Liber h. Ae. minor, über das, 
was er selbst gesehen oder erlebt hatte, mit dem besonderen Titel Liber utilitatis et 
monitionum de rebus, quibus praesens adfui, et de accidentibus,, quac coram spectavi 
in terra Aegypti; gedruckt Cahira 1282 (1865). — Abdollatiphi compendium me- 


| 
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morabilium Aegypti, arabice ed. Jos. White (1782) praefatus est H. E. G. Paulus. 
Tubingae 1789. — Abdallatifs Denkwürdigkeiten Egyptens übers. von $. F. G. 
Wahl. Halle 1790. — Abdollatiphi hist. Aeg. compendium, arab. et lat. partim ipse 
vertit, partim a Pocockio versum edendum curavit J. White. Oxoniü 1800. — Re- 
lation de U’Egypte par Abd-allatif, trad. par Silvestre de Sacy. Paris 1810. — 3) Au- 
tobiographia, für seinen Sohn Scharaf ed-din Jüsuf geschrieben, von Chall. 842. 
pag. 104 ceitirt. 
315. Abul-Hasan 'Ali ben Abul-Karam Athir ed-din Muhammed 
ben Muhammed ben Abd el-Karim ’Izz ed-din Ibn el-Athir el Scheibäni, 


geb. am 4. Gumädä I 555 zu Gazirat Ibn Omar in Mesopotamia, woher 


er auch el-Gazeri heisst, verlebte hier die ersten Jugendjahre und sie- 


delte mit seinem Vater, welcher seiner Stelle als Präfect enthoben war, 
und mit seinen beiden Brüdern Magd ed-din el-Mubärak und Dhijä ed- 


‚din Nagrallah im J. 576 nach Mosul über, wo er seine wissenschaft- 


liche Ausbildung vollendete. Er kam darauf mehrere Male nach Bagdad, 
theils auf der Pilgerreise, theils als Gesandter des Fürsten von Mosul, 
und benutzte diese (selegenheit um die berühmtesten Lehrer daselbst 
zu hören. Später machte er noch eine Reise durch Syrien und nach 
Jerusalem und bildete sich zu einem der vorzüglichsten Kenner der 
Traditionen mit ihren Hülfswissenschaften, der älteren und neueren Ge- 
schichte und der Genealogien der Araber, aus. Nach Mosul zurück- 
gekehrt lebte er fern von öffentlichen Geschäften nur den Wissen- 
schaften, sein Haus war der Versammlungsort der einheimischen und 
durchreisenden Gelehrten. Am Ende des Jahres 626 traf ihn Ibn 
Challikän, dessen Vater ein intimer Freund des Ibn el-Athir gewesen 
war, zu Haleb als sehr hoch geehrten Gastfreund des Eunuchen Schihäb 
ed-din Tugril, des Atabeg (Wezir) von el-Malik el-’aziz, dem Fürsten 
von Haleb. Ibn Challikän fand. bei ihm den freundlichsten Empfang, 
besuchte ihn öfter und rühmt unter seinen vortrefflichen Eigenschaften 
ganz besonders seine grosse Bescheidenheit. Ibn el-Athir reiste im J. 
627 nach Damascus, kam im folgenden Jahre nach Haieb zurück, begab 
sich aber nach einem kurzen Aufenthalte wieder nach Mosul und starb 
hier im Scha’bän 630. Chall. 471. Abulfed. IV. 398. Huff. XVIII. 4. 


de Slane, hist. des Croisades p. 752. Bistäni I. 370. 
Histor.-philolog. Classe. XXVIIl. 3. r 
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1) Liber historiarum major, mit dem besonderen Titel Liber historiarum per- 
fectus, Universalgeschichte von der Schöpfung bis zum J. 628, in 13 Bänden, Hagi 
2071. 97, eins der besten Geschichtswerke, woraus Abul-Fidä sehr vieles genommen 
hat. Ibn el- Athiri Chronicon quod perfectissimum inseribitur ed. ©. J. Tornberg. 
Vol. 1—12 und Vol. 13. 14. Indices. Lugd. Bat. 1851— 1976. — UN zul 
12 Bände. Cahira 1390 (1873). — Ibn el- Athirs Chrönika. 11. delen ifräm Ara- 
biskan öfversatt af ©. J. Tornberg. Lund 1851. — 2) Liber historiarum minor, 
mit dem besonderen Titel Historia dynastiae Atabegidarum Mosulae principum, im 
J. 608 verfasst. Im Auszuge von de Guignes, Histoire des princes Atabeks, in den 
Notires et Extr. des Mss. T. I. 542. — 3) Leones saltus de cognitione Sociorum 
prophetae, Nachrichten von 7500 Zeitgenossen Muhammeds. Hagi 637. all Auf 
5 Bände. Cahira 1280 (1864). — 4) Historia Mosulae unvollendet. — 5) Me- 
dulla, Auszug. aus dem grossen genealogischen Werke des Abu Sa’d el-Sam’äni 
(254), im Gumädä I 615 beendigt. Hagi 1350. Gotha 418 I, daraus Specimen 
el-Lobäbi ed. F. Wüstenfeld. Gottingae 1835; ein Theil w—g Lee 91. 


316. Jahjä ben Humeida Ibn Abu Teij el-Halebi starb im J. 630. 
1) Historia Poetarum Schriticorum. Hagi 202. — 2) Verbesserte Ausgabe 
der Nachrichten über die Gefährten Muhammeds von Ibn Abd el-Barr (207). 631. 
— 3) Annales. 2070. — 4) Auri fodinae de historia Halebi, ein grosses Werk mit 
einem Anhange. 2205. 12292. — 5) Historia Aegypti. 23312. — 6) Epitome hi- 
storiae Occidentis. 316. 11578. — 7) Res novae temporis, 5 Bände alphabetisch. 
4647. — 38) Filum seriei margaritarum de historia Syriae. 7221. — 9) Vita Mu- 
hammedis, 3 Bände. 7308. — 10) Classes virorum doctorum. 7907. — 11) Mo- 
nilia gemmarum, Biographie des Sultans el-Malik el-dhähir Bibarsı 8226*). — 
12) Thesaurus in unum Deum credentium, Biographie des Sultans Caläh ed-din. 
10940. — 13) Panegyricus Imamorum duodecim. 13019. 


*) Dies ist ein Versehen, da Bibars erst 658—676 1. es wird el-Malik el- Dhähir 
Gäzi, Sohn des Caläh ed-din, heissen müssen, 


317. Abul-Mahäsin Muhammed ben Nacrl(allah) ben el-Husein 
Ibn 'Onein Scharaf ed-din el-Ancäri, dessen Vorfahren aus Kufa stammten, 
‚wurde am 9. Scha’bän 549 zu Damascus geboren; er 'zeichnete sich 
durch seine po&tische Begabung so sehr aus, dass ihn Ibn Challikän 
den letzten grossen Dickter nennt, missbrauchte aber sein Talent zu 
beissenden Satiren, so dass sich Caläh ed-din genöthigt sah ihn aus Da- 
mascus zu verbannen. Er durchzog Syrien, ’Iräk, Mesopotamien, Adser- 
beigän, Choräsän, Gazna, Chuärizm, Mäwarälnahr bis nach Indien 


| 
| 
| 
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hinein und kam von dort nach Jemen, wo damals el-Malik el-’aziz 
Tugtikin, der Bruder des Calah ed-din, in der von ihm errichteten Re- 
sidenz el-Mangüra (bis zum J. 593) regierte. Dort blieb er einige Zeit 
und reiste dann durch Higäz nach Cähira und wurde in dem Kreise 
der Gelehrten als »der Dichter aus Damascus« sehr ehrenvoll aufge- 
nommen. Nachdem Caläh ed-din im J. 589 gestorben und sein Sohn 
el-Malik el-ädil zur Regierung gekommen war, richtete Ibn ’Onein an 
diesen in einer schönen Cagide die Bitte nach Damascus zurückkehren 
zu dürfen; dies wurde nicht nur gewährt, sondern er wurde auch zum 
Range eines Wezir erhoben und mit Missionen an auswärtige Fürsten 
betraut. Ibn Challikän traf ihn im J. 623 in Arbela als Gesandten bei 
el-Malik el-mwaddhim ’Isä, dem Sohne des Malik el-ädil. Nach kurzem 
Aufenthalte kehrte er nach Damascus zurück und starb hier am 22. 
Rabi I 630. Chall.\898. 

1) Historia ’Azizica, Lebensbeschreipung des genannten el-Malik el. 'aziz. 
Hagi 2257. — 2) Diwän s. Carminum collectio. Er hat seine Gedichte leider! 
nicht selbst gesammelt, sie waren aber einzeln vielfach verbreitet; die von einem 
anderen veranstaltete Sammlung enthielt nicht den zehnten Theil von allen und 
darunter einige, welche nicht von ihm waren. Hagi 5197. 

318. Abul-Mahäsin Jüsuf ben Räfi’ ben Tamim Bahä ed-din Ibn 
Schaddäd el- Asadi geb. am 10. Ramadhän 539 zu Mosul verlor früh 
seinen Vater und wurde von Schaddäd, seinem Grossvater mütterlicher- 
seits, erzogen und nach ihm benannt. Schon früh lernte er den Corän 
auswendig und als Abu Bekr Jahjä b. Sä’dün el-Cortubi*) nach Mosul 
kam, schloss er sich demselben an und lernte von ihm elf Jahre lang bis 
zu dessen Tode im J. 567 die Traditionen und die Auslegung des Corän. 
Nachdem er auch bei. anderen Lehrern die Erklärung der grossen Tra- 
ditionssammlungen gehört und sich in den Wissenschaften vollkommen 
ausgebildet hatte, begab er sich nach Bagdad und erhielt bald nach 
seiner Ankunft die Stelle eines Repetenten an der Hochschule Nidhämia, 
die er vier Jahre bekleidete, während Ahmed el-Schäschi (566 bis 569) 
und Abul-Cheir Ahmed el-Cazwini (569 bis 580) die erste Professur 


*) Vergl. Chall. 806. Makk. I. 537. 
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innehatten. Im J. 569 kehrte er nach Mosnl zurück *, und wurde 
Professor an der von Abul-Fadhl Muhammed Kamäl ed-din el-Schahru- 
züri gestifteten Hochschule, bei dessen Sohne Muhji ed-din Abu-Hämid 
Muhammed el-Schahruzürfi er auch auf einer seiner Gesandschaftsreisen 
nach Bagdad attachirt war. Nachdem er dann im J. 583 die Wallfahrt 
nach Mekka gemacht und auch Jerusalem und Hebron besucht hatte, 
kam er nach Damascus und trat im Gumäda II 584 in die Dienste des 
Sultans Caläh ed-din, der ihm eine eben erledigte Professur in Cähira 
anbot, welche aber Ibn Schaddäd ausschlug, worauf er Cadhi el-Askar 
(bei der Armee) und Cadhi von Jerusalem wurde. Am 29. Ramadhän 
587 schickte ihn el-Malik el-’ädil an der Spitze einer Gesandschaft zu 
seinem Bruder dem Sultan Caläh ed-din ‚ um ihm die von dem Könige 
Richard I. vorgeschlagenen, durch die Verheirathung seiner Tochter mit 
el-Malik el-’ädil zu befestigenden Friedensbedingungen vorzutragen. 
Nach dem Tode des Sultans begab er sich zu dessen Sohne el-Maiik 
el-dhähir nach Haleb, der ihn zum Cadhi dieser Stadt machte, und er 
blieb in dieser Stellung auch unter dessen Nachfolger el-Malik el-’äziz. 
Er hatte hier eine jährliche Einnahme von 100000 Drachmen, und da 
er weder Kinder noch nahe Angehörige hatte, verwandte er sein Ver- 
mögen zur Errichtung einer hohen Schule, weil damals die Wissen- 
schaften in Haleb sehr in Verfall gerathen waren. Sie lag in der Nähe 
des 'Thores von ’Iräk, der hohen Schule Nüria gegenüber und wurde 
im J. 601 eröffnet; nicht weit davon liess er auch eine besondere Schule 
für den Traditionsunterricht erbauen und zwischen beiden eine Capelie, 
in welcher er begraben werden wollte; diese hatte nach jedem der beiden 
Gebäude hin eine 'Thür und ein Gitterfenster, so dass man durch die 
Capelle von einem Gebäude zum anderen sehen konnte. Durch diese 
Institute wurden die Wissenschaften in Haleb wieder gehoben, auch 
Ibn Challikän studirte auf jener Hochschule im J. 627, da sein Vater 
zu Mosul ein Studiengenosse des Ibn Schaddäd gewesen war und Ibn 


®) Dies ist nicht genau, widerspricht REG seiner eigenen Angabe, hu er im J. 567 
noch in Mosul anwesend und 4 Jahre in Bagdad war. 
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Challikän und sein Bruder von dem Sultan .Mudhaffar ed-din Kükubur! 
an Ibn Schaddäd ein Empfehlungsschreiben erhielten. Im J. 629 wurde 
Ibn Schaddäd von dem Fürsten von Haleb el-Malik el-aziz nach Cä- 
hira geschickt, um für ihn die Tochter des Malik el-kämil ben el- 
’Ädil zur Frau abzuholen und er hielt während seines Aufenthaltes da- 
selbst Vorlesungen über die Traditionen; als er aber im Ramadhän des 
Jahres mit der Braut nach Haleb zurückkam, hatte el-Malik el-'aziz 
der Regierung entsagt und Ibn Schaddäd fand nirgends ein freundliches 
Gesicht. Er lebte nun ganz zurückgezogen in seiner Wohnung nur den 
Wissenschaften und dem Unterrichte, bis er nach einem kurzen Kran- 


 kenlager am 14. Gafar 632 an Altersschwäche starb und in seiner Ca- 


peile beigesetzt wurde. Chall. 852. Abulfed. IV. 408. Schuhba. 

1) Specimina singularia Sultanica et decora Jusufica, bekannt unter dem 
Titel Vita et res gestae Saladini, auctore Bohadino f. Sjeddadi, ed. Alb. Schultens. 
Lugd. Bat. (1732) 1755. Lugd 820. s. de Slane, hist. des Croisades. Introd. 
». 45. — 2) Viri praestantiores auctoritate pari pollentes, Gelehrten-Geschichte von 
Syrien und Mesopotamien. Hagi 985. — 3) Historia Halebi. Petersb. As. Mus. 203. 
4) De praestantia belli sacri, Hagi 9121, geschrieben als ihm Galäh ed-din die Pro- 


 fessur anbot und er lieber in Kriegsdienste treten wollte. — 5) Die von ihm in 


Cähira gehaltenen Vorlesungen. Bodl, 117°, vergl. T. II. p. 569. — Hagi Index 
Nr. 4093. | | 


319. Abul-Chattäb 'Omar ben el-Hasan ben ’Ali Ibn Dihja el- 
Andalüsi leitete sein Geschlecht von Dihja b. Chalifa el-Kalbi, einem 


' Gefährten des Propheten , ab und seine Mutter Amat el-rahman war 


eine Tochter des Abu Abdallah ben Abul-Bassäm Müsä, welcher seinen 
Stammbaum auf el-Husein ben ’Ali, den Enkel des Propheten, zurück- 
führte, und davon gab Omar sich selbst den Beinamen Dsul-nasabein 
d. i. welcher zwei berühmte Abstammungen hat; er wurde im J. 544 
oder 46 oder 48 in Valencia geboren. Ausser den Traditionen mit ihren 
Hülfswissenschaften hatte er sich auf das Studium der Sprache, der 
Schlachten der Araber und ihrer Lieder gelegt und zu diesem Zweck 
das ganze Muslimische Spanien bereist, und nachdem er dann zweimal 
Cadhi von Dänia in Andalusien gewesen und wegen seines anstössigen 
Lebenswandels wieder abgesetzt war, begab er sich auf Reisen, um in 
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fremden Ländern seine Studien weiter zu verfolgen. Er besuchte zu- 
nächst Marokko, lebte dann einige Zeit in Bigäja, hielt im J. 595 in 
Tunis Vorlesungen über die Traditionen und begab sich auf die Wall- 
fahrt durch die Africanischen Städte und Ägypten nach Mekka. Von 
hier durchzog er Syrien, ’Iräk, Persien, Choräsän und Mazanderän, in- 
dem er besonders in Bagdad, Wäsit, Icpahän und Nisäbür die berühm- 
testen Lehrer hörte. Auf seiner Reise nach Choräsän kam er im J. 604 
nach Arbela zu der Zeit, als der Fürst el-Malik el-mu’addhim Mudhaffar 
_ ed-din die Vorbereitungen machen liess, um das Geburtsfest des Pro- 
pheten in grossartiger Weise zu feiern; Ibn Dihja schrieb dazu ein 
Werk, welches mit einer langen Cacgide endigte, und erhielt dafür 1000 
“ Dinare; es wird indess von einigen bezweifelt, ob die Cagide von ihm 
selbst sei oder den Ibn Mammäti (295) zum Verfasser habe. Bei seiner 
Rückkehr nach Ägypten nahm ihn el-Malik el-’aziz an seinen Hof und 
liess von ihm seinem schon erwachsenen Sohne Muhammed Unterricht 


|  ertheilen, und nachdem dieser im J. 615 als el-Malik el-kämil zur Re- 


gierung gekommen war, stieg Ibn Dihja zu hohem Ansehen. Der 
Sultan erbaute für ihn im J. 621 die hohe Schule Kämilia, wo er die 


Traditionen lehrte, indess fiel er später in Ungnade, wurde abgesetzt ' 


und starb am 14. Rabi' I 633. Chall. 508. Makk. I. 525. Huf. 
XVII 16. Bistäni II. 127. | | 


| 1) Lucerna, Geschichte der 'Abbasiden, Hagi 13541, von Ibn Challikän be- 
nutzt. — 2) Illustratio de nativitate lucernae splendentis i. e. prophetae, die oben 
erwähnte Abhandlung. Hagi 3702; vermuthlich Paris 1476°. — 3) Tractatus abso- 
lutissimus de nominibus prophetae electi. Hagi 711. 11956. — 4) Liber ex carminibus 


poetarum occidentalium locos exhilarantes comtinens. 12247. Chall. Fasc. VII. 2.%. 


— Vergl. Hagi Index Nr. 4888. 


320. Abul-Rabi Suleimän ben Müsä Ibn Sälim el-Kiläi, dessen 
Vorfahren aus Valencia stammten, wurde am 3. Ramadhän 565 zu 


Murcia geboren; er war ein hervorragender Gelehrter, als Prediger 


und Cadhi in Valencia thätig, dabei ein tapferer Soldat, der in meh- 
reren Schlachten gegen die Christen immer in der ersten Reihe focht 
und die Muslimen zum Kampfe anfeuerte, so auch in der Schlacht 
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' gegen Ferdinand III. bei Anischa*) einige Meilen von Valencia, wo 
Abul-Rab! am Abend des 20. Dsul-Higga 634 seinen Tod fand. Makk. 


II. 768. Huff. ZVIII. 15. Casiri I. 101. II. 115. 


*) Verschiedene Lesarten: Aniga, | Edrist par Dozy et de Goeje p. 191 Bergpass 
Abischa; Casiri vermuthet Bonisa. | 


1) Institutio sufficiens de upeäitionibue bellscis electi prophetae et trium Cha- 
lifarum. Hagi 1092. Paris 639. 653. Br. Mus. 918. 1277. — 2) Liber de cognitione 
Sociorum prophetae et Asseclarum mit dem Titel Palaestra antecedentium et hippo- 
dromus justorum,, neue Bearbeitung des Werkes des Ibn Abd el-Barr (207), unvol- 
lendet. — 3) Lexicon praeceptorum Ibn Hubeisch ejusque discipulorum; Abul-Rabi’ 
war selbst ein Schüler des Ibn Reihen. — 4) Institutio de historia Imami 
Bochärii. 

321. Abu Abdallah Muhammed ben Ibn Askar 
el-Mälaki, ein berühmter Philolog, Jurist und Chronograph, war Cadhi 
von Malaga und starb hier am 4. Gumädä 11. 636. Makk. IL 210. 

1) Historia Malakae. Hagi 2294. — 2) Genealogia familiae Banu Said. — 
> Hagi Index Nr. 5678. 

322. Abul-Barakät el-Mubärak ven Abul-Fath Ahmed ben el- 
Mubärak el-Lachmi Scharaf ed-din Ibn el-Mustauft el-Irbili wurde arıs 
einer angesehenen Familie Mitte Schawwäl 564 auf der Burg von Irbil 
(Arbela) geboren; sein Vater und sein Oheim Gafi ed-din Abul-Hasan 
’Al ben el-Mubärak bekleideten die Stelle eines Mustaufi oder Staats- 
raths, daher der Name Ibn el-Mustaufi. Er war einer der grössten 
Gelehrten seiner Zeit und zeichnete sich besonders aus durch seine 
Kenntnisse in den Traditionen und den verwandten Wissenschaften, 
sowie in der Philologie, Dichtkunst und Geschichte; dabei war er sehr 
bescheiden und zuvorkommend, fremde angesehene Personen, besonders 
Gelehrte und Dichter, die nach Arbela kamen, z. B. Jäcüt (I. 187), fanden . 
bei ihm die ehrenvollste Aufnahme, und es mag eine kleine Eitelkeit 
gewesen sein, dass er ihnen gern aus seinen eigenen vermischten Er- 
zählungen, Abu Cumäsch »Hausrath« betitelt (Hagi 36), etwas vorlas. 
Ibn Challikän, welcher im J. 608 ebenfalls in Arbela geboren war, er- 
innerte sich aus seiner Jugend, dass etwa im J. 618 Ibn el-Mustaufi 
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= Abends bei der Rückkehr aus der Moschee von einem Manne angefallen 
wurde, welcher mit einem Dolche nach dem Herzen zielte, doch parirte 
er den Stoss mit dem Arme, sodass er mit einer Verwundung davon 
kam. Als Ibn Challikän, welcher den Vorlesungen aus jenem Buche 
öfter beigewohnt hatte, im J. 626 Arbela verliess, war Ibn el-Mustaufi 
schon längere Zeit selbst Staatsrath gewesen, im Muharram 629 wurde 
er zum Wezir ernannt und blieb in dieser Stellung mit segensreichem 
Wirken bis zum Tode des Fürsten Mudhaffar ed-din Kükuburi am 18. 
Ramadhän 630. In der Mitte des folgenden Monates bemächtigte sich 
der Chalif el-Mustancir der Stadt Arbela, Ibn el-Mustaufi wurde aus 
dem Staatsdienste entlassen und zog sich ganz in seine Wohnung zurück, 
wo ihm die Leute noch gern ihre Dienste anboten, bis die Tataren am 
27. Schawwäl 634 die Stadt eroberten und einäscherten. Er selbst war 
unter denen, die sich in der Bu:g vertheidigten, und als nach 40 Tagen 
die Tataren gegen eine bedeutende Geldsumme die Belagerung aufhoben 
und sich zurückzogen, begab er sich nach Mosul, wo er mit Musse 
bei einem reichen Bücherschatze den Wissenschaften oblag, bis er am 
5. Muharram 637 starb. Chall. 564. Bistäni I. 688. 

Chronicon Arbelae mit dem besonderen Titel Nobilitas urbis fructum üs inter 


viros praestantissimos afferentis, qui in eam veniunt, 4 Bände, Hagi 2134. 13536, von 
Ibn Challixän viel benutzt. — Vergl. Hagi Index Nr. 8242. 


323. Abu Abdallah Muhammed ben Abul-Ma’äli Sa id ben Abu 
 Tälib Jahjä Ibn el-Dubeithi el-Wäsiti el- Sckäfii war ein berühmter Hi- 
storiker und Traditionarier. Seine Vorfahren waren aus Kangah in der 
Provinz Arrän nach Dubeitha (oder Dabeitha, Jäcüt Il. 547), einem 
Fleckeu bei Wäsit in 'Iräk, eingewandert und sein Urgrossvater hatte 
sich dann in Wöäsit niedergelassen, wo Muhammed am 26. Ragab 558 
geboren wurde. Er lebte in der Folge zu Bagdad, machte noch über 
50 Jahre alt wissenschaftliche Reisen und war im Dsul-Ca’da 611 in 
Arbela mit Ibn el-Mustaufi (322) zusammengetroffen. Er starb in Bagdad 
am 8. Rabi’ II 637. Chall. 672. Huff. ZVIIL 14. Bistäni I. 473. 

1) Ergänzung und Fortführung der von Abu Sa’d el-Sam’äni (254) fortge- 
setzten Gelehrten-Geschichte von Bagdad des Abu Bekr el-Chatib (208). Hagi 2179; 


| 
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ein Theil davon Paris 745. — 2) Historia urbis Wäsit. Hagi 2334; vermuthlich 
Anhang zu ei-Gulläbi (240). 


324. Muhammed ben Ahmed ben ’Ali ben Muhammed el- Nasawi 


d. i. aus der Stadt Nasa in Choräsän, Secretär des Chuärizmschäh Galäl 


ed-din Mankeberni, schrieb im J. 639 

Vita 'Galäl ed-dini Choärizmschäh, die Kämpfe dieses Sultans gegen Gingiz- 
chän. Abulfed. IV. 278. Hagi 7327. Paris 849, Abschrift davon Petersb. R. 36. 

325. Taki ed-din Abu Amr ’Othmän ben Caläh ed-din Abul-Cäsim 
Abd el-rahman ben 'Othmän ben Müsäa ben Abu Nacr gen. Ibn el-Caläh 
nach seinem Vater und el-Nacri nach seinem Vorfahren Abu Nacr, von 
Kurdischer Abkunft, wurde im J. 577 zu Scharachän, einem Orte zwi- 
schen Arbela und Hamadsän nahe bei Schahruzür geboren und davon 
auch el-Schahruzüri genannt. Nachdem er den Unterricht seines Vaters 
genossen hatte, brachte ihn dieser zum Studiren nach Mosul, wo er 
von dem Professor ’Imäd ed-din Muhammed el-Irbili (7 608) als Repetent 
angestellt wurde. Bald nachher unternahm cr eine Reise und besuchte 
Bagdad, Nisäbür, Merw, Hamadsän, Damascus und Harrän, hörte überall 
' die berühmtesten Lehrer und kam zuletzt nach Jerusalem, wo er an der 
Hochschule Calähia lehrte. Als der Fürst von Damascus el-Malik el- 
mu’addhim "Isa im J. 616 die Mauern von Jerusalem zerstören liess 
(Abulfed. IV. 276), ging Ibn el-Caläh nach Damascus, erhielt die Schä- 
fritische Professur an der Rawähia und wurde bei der Gründung der 
Schämia Guwänia durch Sitt el-Schäm Zumrud, die Schwester des Sul- 
tans Caläh ed-din, im J. 616 erster Professor derselben, dann auch 
Oberlehrer an der Traditionsschule Aschraäa; vom Anfange Schawwäl 


632 gehörte Ibn Challikän ein Jahr lang zu seinen Zuhörern. Er starb 


zu Damascus in dem Schlosse der Chuärizmier am 25. Rabf’ II 643 und 
wurde auf der Grabstätte der Gufiten am Siegesthore beerdigt. Chall. 
422. Abulfed. IV. 466. 482. Huff. XVIII. 21. Schuhba. Bistäni I. 556. 


l) Classes Jurisconsultorum Schäf’iticorum, von Nawawi (355) in einen Aus- 


zug gebracht und ergänzt; beide haben viele bekannte Männer ausgelassen, dagegen 
die weniger bekannten aufgenommen. Hagi 7900. — 2) Liber odoratus odorum 
terrae sanctae, fabelhafte Geschichte Muhammeds. Flor. 121. — 3) Institutio Muftii 
ejusque qui illum eonsulit. Hagi 341. Flor. 121. — Vergl. Hagi Index Nr. 8766. 
Histor.-philolog. Classe. ZXVII. 3. Q 


— - 
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326. Abu Ishäk Ibrähim ben Abdallah ben Abd el-mun’im Schihäb 
ed-din Ibn Abul-Dam el-Hamdäni el-Hawmawi geb. im J. 583 zu Hamät 
war Schäfiitischer Rechtsgelehrter und Cadhi daselbst. Als el-Malik 
el-mudhaffar Gäzi Fürst von Majjäfärikin im J "642 gestorben war, 
wurde Ibn Abul-Dam an die Spitze einer Gesandschaft gestellt, welche 
el-Malik el-mancür Fürst von Hamät mit grossen Geschenken an den 
Chalifen el-Musta’cim nach Bagdad schickte, um das erledigte Gebiet 
zu dem seinigen hinzuzubekommen. Ibn Abul-Dam erkrankte unter- 
wegs, musste von Ma’arra nach Hamät zurückkehren und starb hier in 
demselben Jahre. Abulfed. IV. 480. Schuhba. Bistäni I. 352. 

1) Chronicon, Geschichte Muhammeds und der Chalifen bis zum J. 628. Hagi 
2068. Bodl. 728. — 2) Historia Mudhaffarıca, eine ausführlichere Geschichte der 
Muhammedanischen Völker in 6 Bänden dem genannten Fürsten el-Mundhaffar de- 
dieirt und nach ihm benanut, Hagi 2313, von Abulfidä unter seinen Quellen ange- 
führt. Die auf Sicilien bezüglichen Stellen daraus sind (unter der Voraussetzung 
dass der Verf. nach Abulfidä gelebt habe,) sehr mangelhaft ins Italienische über- 
tragen von Ag. Inveges, Anneli di Palermo. 1650. Parte II. p. 659; Lateinisch 
Excerpta ab Historia cuwi titulus Almodferi, composita in sex Volumina ab Alkadı 
Seichabadin filio Abtddami Amaniensi: conservata in Bibl. Escur. latine reddit« a 
Marco Dobelio, et relata in secundo Tomo Annal. Panormi ab Augrstino Inveges. 
In der Bibl. hist. regni Sterliae, op. et stud. Jo. Bapt. Carusii. JPanormi 1723. 
T. I. p. 19—23;; wieder abgedr. in Muratori Rerum Ital. Script. T.I, P.2. 9.251. 
— Al Kadi Sheaboddini historia Sieiliae supplementis aucta et innumeris mendis ex- 
vurgata, quibus antea scatebat in editione Carusü. In Rerum Arab. quae ad hist. 
Siculam spectant ampla collectio op. et st. Rosarüi Gregorio. Panormi 1750. p.53— 
68. — 3) De sectis Islamiticis. Hagi 90%. — Vergl. Index Nr. 8421. 

327. Abu Abdallah Muhammed ben Mahmüd ben el-Hasan Ibn 
el-Naggär Muhibb ed-din el-Bagdadi el-Schäfl'i geb. im Dsul-Ca’da 578, 
ein Schüler des Ibn el-Gauzi (287,;, war in der Geschichte und den 
Traditionen sehr bewandert; die Kenntnisse dazu sammelte er auf weiten 
Reisen in Syrien, Ägypten, Higäz, Icpahän, Choräsän, Merw, Herät und 
Nisäbür. Jäcäht war mit ihm befreundet, erhielt von ihm mündliche 
Mittheilungen und durfte seine Reisenotizen benutzen. Nach einer Ab-. 

‚ wesenheit von 27 Jahren kam er nach Bagdad zurück, erwarb sich als 
\ Lehrer und Schriftsteller ein hohes Ansehen und starb am 5. Scha’bän 
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643; seine Bücher vermachte er der hohen Schule Nidhkämia. XKutubi 
II. 329. Huff. XVIII. 20. Schuhba. 


1) Gemma pretiosa de historia urbis Medinae, schon in seinem 16. Jahre im 
J. 595 bei seinem Besuche in Medina auf den Wunsch der fremden Pilger verfasst. 
Hagi 2302. 4933. 2713. Gotha 1713; meine Abschrift ist von Amari mit Paris 724 
verglichen. — 2) Oblectatio hominum de historia matris urbium i. e. Mekka. Hai 
2317. — 3) Continuatio historiae Bagdadi ab el-Chatib Abu Bekr (208) scriptae, 
16 Bände. Hagi 2179. — 4) Emendationes et additamenta zu derselben Geschichte, 
10 Bände. — 5) Institutio desiderantium historias amantium. Hagi, 235. — 6) No- 
mina Traditionariorum in sex libris canonieis obviorum. 897. — T7) Genealogia 
Traditionariorum. 1852. — 38) Hortus disputantium (v. studiosorum) de cognitione 


‚ Asseclarum s. Classes Asseclarum. 4217. 7888. — 9) Luna lucens de magno tra- 


ditionum corpore, über sämmtliche Gefährten Muhammeds und die jedem gehörenden 
Traditionen. 9585. — 10) Viridarium Sanctorum de templo Hierosolymorum. 6634. 
— 11) Perfectio de cognitione virorum, qui primi traditiones retulerunt. 10860. Berl. 
Spr. 270; revidirt von Jüsuf el-Mizzi (406) und abgekürzt von el-Dsahabi (410). — 
12) Panegyricus Imami Schäfii, sehr ausführlich. 13014. — 13) Monile praestans 
de optimis mundi historüs et rerum creatarum pulchritudinibus*) — 14) Splendores 
adnotationum utilium. 8595. — 15) Lexicon praeceptorum, Verzeichniss seiner 3000 

Lehrer. 


NS von Hagi 8198. 8453 u. 11483 in drei Sahihen Titel zerlegt. 


328. Abd el-muhsin ben Hamüd ben Abd el-muhsin ben ’Ali Amin 
ed-din el-Tanüchi el-Halebi geb. im J. 570 hatte sich auf Reisen wis- 
senschaftlich ausgebildet und wurde Secretär des 'Izz ed-din Eibak, 
Fürsten von Carchad, und dann dessen Wezir (bis der Fürst im J. 626 
ermordet wurde,) und starb im J. 643. Kutubi I. 13. 

1) Historiae et narrationes nach bewährten Autoritäten, 20 Bände. — 2) Cla- 


vis hilaritatis et dilatatio laetitiae. — 3) Diwän s. Carminum collectio. — 4) Com- 
mercium epistolare. 


329. el-Cäsım ben Muhammed ben Ahmed el-Cortubi el- Teilasäni 
starb im J. 643. 


1) Flores hortorum et odores ocimorum, Anecdoten von Gelehrten, alphabetisch. 
Hagi 6885. — 2) Historiae singulares, Anecdoten von Traditionariern. 8553. — 
3) Historia Andalusenorum. 205. — 4) Expositio de virtutibus Assecla- 


Q2 
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rum Qordovae et doctorum sanctorum in einem Bande und abgekürzt alphabetisch in 
einein Hefte. 2416. — Vergl. Index Nr. 4523. 


330. Abu Sa’d Abdallah ben el- Hasan ben Muhammed Nidhäm 
ed-din Ibn Asäkir geb. im J. 600 zu Damascus gest. im J. 645. s. Stamm- 
tafel der Banu 'Asäkir, in Orientalia Vol. I. 


 Praestantia Hierosolymorum. Hagi 9149. 


331. Abul-Hasan ’Ali ben Jüsuf ben Ibrähim el-Scheibäni Gamäl- 
ed-din el-Kifti, dessen Vorfahren aus Kufa nach der Stadt Kift in Ober- 
ägypten gezogen waren, wurde hier im J. 566 oder 568 geboren. Sein 


"Vater hatte verschiedene hohe Stellen bekleidet, war Präfect von Jeru- 


salem geworden und von da nach Jemen gekommen, wo er ums J. 625 


noch am Leben war. ’Ali hatte eine vorzügliche wissenschaftliche Aus- 


bildung erhalten und kam aus Ägypten nach Haleb, wo el-Malik el- 
'aziz Gijäth ed-din b. el-Malik el-dhähir ihn zum Wezir ernannte mit 
dem Titel el-Cädhi el-akram oder el- Wezir el-akram. Er war ein 
grosser Bücherfreund und .da er nicht verheirathet war und sich kein 
eigenes Haus kaufte, verwandte er seine Einnahme zur Anschaffung 
einer auserlesenen Bibliothek, deren Werth auf 50000 Dinare geschätzt 
wurde. Von. seiner Liebhaberei giebt folgender Vorfall ein Beispiel. 
Er hatte das schön geschriebene Autograph von el-Sam’änis (254) Ge- 
nealogien erworben. aber es fehlte eine Lage darin, lange liess er ver- 
gebens danach suchen, bis ihm Jemand einige Blätter davon brachte, 
indess das nun noch daran fehlende hatte der Besitzer, ein Mützen- . 
macher, in seinem Geschäfte verbraucht, es war unwiederbringlich ver- 
loren. el-Kifti war untröstlich darüber, er unterliess mehrere Tage die 
schuldige Aufwartung bei dem Fürsten im Schloss und empfing Besuche 
von hohen Personen, die ihn beruhigen wollten, als hätte er einen 
theuren Angehörigen verloren. Er starb in Haleb am 13. Ramadhän 
646. Sujüti I. 254. Jäcüt IV. 152. Flügel zu Abulfeda ed. Fleischer. 
p. 233. | 

1) Chronicon. Hagi 2282. —- 2) Historia Aegypti bis auf Galäh ed-din, 6 
Bände. — 3) Historia Arabum. — 4) Historia Jemanae.. %344. — 5) Historia 
Buweihidarum. 2146. — 6) Historia Selgukidarum. 2150. — 7) Historia Mah- 


| | 
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müdis b. Subuktigin ejusque filiorum. — 8) Liber exhilarationis de historia Mirdä- 
sidarum. — 9) Historia (v. Classes) Philosophorum (medicorum, mathematicorum), 
nur, wie es scheint, in einem von Muhammed b. ’Ali b. Muhammed el-Chatib el- 


 Züzani ein Jahr nach dem Tode des Verf. gemachten Auszuge erhalten. 7898. 18107. 


Escur. 1773. Lugd. 885. 886. Wien 1161. 1162. Paris. Br. Mus.’1503. Strassb. 20. 
Münch. 440. Grössere Stücke daraus Casiri I. — 10) Notitiae relatorum de historia 
Grammaticorum, in einen Auszug gebracht von el-Dsahabi (409). Hagi 1280. 7929. 
Lugd. 876. — 11) Historia Scriptorum et librorum, quos ediderunt. 
| 332. Abu Ishäk Ibrähim ben Cäsim gen. el- Alam el- Bataljüsi, 
ein Grammatiker, starb im J. 646. | 
Historia Badajosi. Hagi 2178. 
333. Abdallah ben Cäsim ben Chalaf el-Lachmi gen. el-BHariri 
aus einer vornehmen Familie zu Sevilla am 15. Scha’bän 591 geboren, 
ein ausgezeichneter Gelehrter, starb am Tage der Einnahme von Sevilla 


durch den König von Uastilien d. 5. Scha’bän 646. Casiri II. 129. 


1) Historia Hispaniae. — 2) Bibliotheca virorum, qui literis in Hispania 
floruerunt. — 3) Stemmata familiarum. | 

334. Schams ed-dJin *) Abul-Haggäg Jüsuf Ibn Chalil ben Abdailah 
el-Dimaschki el-Azdi geb. im J. 555 studierte die Traditionen und war 
bis in,sein 30. Jahr auf Reisen, liess sich dann in Haleb als Lehrer 
nieder und starb dort 93 Jahre alt am 10. Gumädä II 648. Huff. 
XVII. 12. 


*) Man kann als sicher annehmen, dass die mit »ed-din« zusammengesetzten ehrenden 


* Beinamen wie Schams ed-din, Rukn ed-din, Fachr ed-din, Nägir ed-din nicht vor dem J. 400 


vorkommen, wesshalb hier das Todesjahr 354 bei Hagi 2088 unrichtig ist. 

Hortus ridens, Geschichte seiner Zeit in Biographien. Hagi 2088. 6576. 

335. Muhammed ben Abd el-aztz el-Idrisi el-Scherif el-Fäwi geb. 
im Ramadhän 568 zu Fäw, einem Orte in Oberägypten auf der Ostseite 
des Nil, starb zu Cähira im Cafar 649. Sujüti I. 254. Sein Sohn war 
Ga’far (356). 

Institutiones utıles de historia Aegypti superioris. Hagi 12641. 

336. Radhi ed-din Hasan ben Muhammed ben Heidar el-Hindi 
el-Cagäni ein Hanefitischer Traditionslehrer und Philolog starb im J. 650. 

Nubes pluviam copiose demittens de obitu Sociorum prophetae. Hagi 4862. — 
Vergl. Index Nr. 7343. 


poris, alphabetisch. Hagi 8221. 9555. 
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337. Abu Sälım Muhammed Ibn Talha ben Muhammed el-Kureschi 


‚el-"Adewi el-Schäfi'i el-Nacibi d. i. aus Nisibis, geb. im J. 582, Wezir 


des Fürsten von Märidin el-Malik el-said Nagm ed-Afn Gäzi b. Ortok, 
starb im J. 652*). Schuhba. 


*) Da der genannte Fürst im J. 653 gestorben ist, so ist die Variante über das Todesjahr 
des Wezir 662 Hagi VII. p. 799 möglich, die von 562 ausgeschlossen. 


Monile incomparabile, ein Fürstenspiegel über die Staatskunst, dem genannten 
Fürsten überreicht, Hagi 8197. Gotha 1882. 83; gedruckt Cähira 1283 
(1866). 


338. Abul-Haggäg Jüsuf ben Muhammed ben Ibrähim el-Ancäri 
el-Bajjäsi d. i. aus Bajjäsa (Baeza) in Spanien, ein berühmter Philolog, 
Historiker und Dichter, siedelte nach Tunis über und starb dort im J. 
653. Makk. II. 213. 

1) Notitia. bellorum initio Islami gestorum von der Ermordung Omars bis 
zum Aufstande des Walid b. Tarif gegen Härün ei-raschid in Mesopotamien, 2 Bände 
in Tunis dem Emir Abu Zakarija Zahjä el-Hafci Fürsten von Africa überreicht. 
Hagi 950. — 2) Hamäsa Gedichtsammlung im J. 646 in Tunis geschrieben. 4639, 
— 3) Commonitio intelligenis et excitatio negligentis. 2872. 

339. Abul-Barakät Mubärak ben Abu Bekr ben Hamdän Ibn el- 
Schi’är el-Maugili aus Mosul starb im J. 654. 

'1) Donum Weziris oblatum, Fortsetzung des Lexicon poetarum von el-Mar- 
zubäni (146). Hagi 8221. 12374. — 2) Monilia ur su: de Poetis nostri tem- 


340. Schams ed- din Abul-Mudhaffar J Kizugli Ab- 
dallah gen. Sibt Ibn el-Gauzi d. i. Enkel des Ibn el-Gauzi 287) wurde 
im J. 582 zu Bagdad geboren. Sein Vater Husäm ec-din Kizugli war 
ein Mamluk des Wezir ’Aun ed-din Ibn Hubeira (- 560), der ihn wie 
seinen Sohn behandelte, ihm die Freiheit schenkte und ihn erziehen 
und unterrichten liess. - Er verheirathete sich mit einer 'Tochter des Ibn 
el-Gauzi und scheint dann bald nach der Geburt des Jüsuf gestorben 
zu sein, da dieser von seinem mütterlichen Grossvater erzogen und nach 
ihm benannt wurde. Nachdem er in Bagdad seine Studien vollendet 
und schon hier und dann auf seinen Reisen in anderen Städten be- 
sonders als Prediger einen grossen Ruf erlangt hatte, nahm er seinen 


\ 
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bleibenden Wohnsitz in Damascus und erwarb sich als Hanefitischer 
Lehrer und Prediger allgemeinen Beifall. Er starb am 21. Dsul-Higga 
654. in seiner Wohnung auf dem Berge Cäsiün, wo er auch begraben 
ist. Chall. 378. 817. Makr. I. 64. | 


1) Speculum temporis de historia virorum illustrium, eine allgemeine Geschichte 
von der Schöpfung bis zum J. 654, Hagi 11726; von einigen wird die Glaubwürdigkeit 
in Zweifel gezogen, wahrscheinlich nur von verschiedenem religiösen Standpunkte. 
Ibn Challikän sah zu Bagdad das Autograph des Verf. in 40 Bänden, unsere Co- 
dices sind verschieden abgetheilt und um daraus ein vollständiges Exemplar zu- 
sammenzusetzen, fehlt, abgesehen von dem Schluss von 120 Jahren, in der Mitte 
nur ein Band für 50 Jahre: Bd. 1. Escur. 1639. — Bd. 2. Perser, Araber, Mu- 
hammed Lugd. 756. — Bd. 2. Muhammed und die J. 1-26 Münch. 937. — Ba. 6. 
J. 41-—-80. Bodl. 723. — Bd. 7.8. J. 72—149. Br. Mus. 1224. — Bd. 4..J. 97—121. 
Bodi. 682. — Bd. 11. 12. J. 137—227. Gotha 1556. — Bd.9. J. 167—2iV. Escur. 
1640. — Bd. 6. J. 190—281. Paris 640. — Bd. 13. J. 218—253. Escur. 1641. — 
Bd. 12. J. 327—450. Bodl. 679. — Bd. 12. J. 440—517. Paris 641. — Bd. 00. 
J. 479—533. Lugd. 757. Bodl. 759. Vergl. Recueil des historiens des Croisades. 
Hist. orient. T. I., Introd. p. 60. Auszüge daraus sind von Ibn Magd ed-din el- 
Gauzi vom J. 870. Paris 772%; des 1. Theiles von ’Izz ed-din Muhammed Ibn el- 
Singäbi. Bodl. 294°; von Cutb ed-din Müsä b. Abu Abdallah Muhammed el Ba’la- 
bakki el-Junini el-Hanbali in mehreren Bänden, davon die Jahre 56—74, 75—96 
u. 577—654 Br. Mus. 1225-—27; eine Fortsetzung von demselben in 4 Bänden, von 
denen der erste, Ägypten ‘und Syrien vom J. 658 bis 674. Bodi. 700; der 3. u. 4. 
Theil eines Auszuges Selectio compendiosa über die J. 134—645. ‘Br. Mus. 279°. — 
2) Liber memorialis de proceribus populi in descriptione proprietatum Imamorum, 
Geschichte des Chalifen 'Ali, seiner Familie und der zwölf Imame. Lugd. 791. — 
3) Apologia Imami Imamorum urbium primariarum. Hagi 1296. — 4) Fodinae 
auri purissimi eip historisches Werk in 21 Bönden. Hagi 12288. — 5) Summum 
rerum petitarum, Biographie des Propheten. 13128. — Vergl. Index Nr. 8188. 


341. Abul-Magd Ismäil ben Hibatallah Ibn Bätisch 'Imäd ed-din 
el-Maueili geb. zu Mosul im Muharram 575, studirte zu Bagdad unter 
Ibn el-Gauzi (287) und Ibn Sakina, besuchte dann noch Damascus und 
Haleb und wurde in letzterer Stadt als Professor an der Hochschule 
Nüria angestellt, wo auch Ibn Challikän bei ihm hörte. Er starb hier 
im J. 655. Chail Fosc. III. p. 149. Schuhba. | 


/ 
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1) Historia urbis Mosul. Hagi 2320. — 2) Classes Asseclarum el - Schäfi 
7900. — 3) Similia Traditionariorum nomina. 12065. — Vergl. Index Nr. 3844. 

342. Abu Muhammed Abd el-adhim ben Abd el-Cawi Zaki ed-din 
el-Mundsirt, dessen Eltern aus Damascus stammten, wurde im Anfange 
des Scha’bän 581 in Ägypten geboren; er studierte die Traditionen zu 
Mekka, Damascus, Harrä&n, Edessa und Alexandria und stand als Tra- 
ditionskenner in sehr hohem Ansehen. Er erhielt zuerst eine Anstellung 
als Lehrer an der Moschee el-Dhäfiri in Cähira, darauf die Schäfl’itische 
Professur der Traditionen an der Hochschule Kämilia daselbst, welche 
er 20 Jahre lang bekleidete und wo gleich im Anfange Ibn Challikän 
einer seiner Zuhörer war, und starb am 4. Dsul-Ca’da 656. Huff. 
XVII. 24. Schuhba. 

1) Necrologus Narratorum historiae, Hagi 14302, von Ibn Challikän benutzt. 
— 2) Expositio vitae et factorum Scheichh Muhammedis ben Salläm el- Bikandi el- 
_Bochäri (7 223). Hagi 964. — 3) Lexicon praeceptorum. 12378. — Vergl. Index 
Nr. 9477. 
343. Abul-Hasan Ak ben Ruschd el-Ruwaini aus Sevilla oder 
Cordova. | | 


1) Index doctorum Hispaniae im J. 656 vollendet. Escur. 174. — 2) Mores 
Prophetae. Escur. 1735. | 


344. Abu Abdallah Muhammed ben Abdallah ben Abu Bekr Ibn 
el-Abbär el-Cudhäi geb. zu Valencia, in der politischen und Gelehrten- 
Geschichte, Sprach- und Rechtskunde, Rhetorik und Stilistik bewandert, 
trat als Secretär in die Dienste des dortigen Gouverneur Abu Abdallah 
Muhammed Ibn Abu Hafe und blieb in dieser Stelle auch unter dessen 
Sohne Abu Zeid. Er begleitete ihn, als er sich zu dem Könige von 
Aragon begab um zum Christenthume überzutreten, kehrte aber, bevor 
dies geschah, nach Valencia zurück. Hier nahm ihn Zajjän Ibn Mar- 
danisch zum Secretär und schickte ihn, als die Christen Valencia be- 
lagerten, nach Africa, um von dort Hülfe zu erbitten, welche Abu Za- 
karijä Ibn Abu Hafc gewährte. Ibn el-Abbär kam mit der Flotte zu- 
rück und blieb in Valencia, bis es im J. 633 von den Christen erobert 
wurde, wonach er sich mit seiner ganzen Familie nach Tunis einschiffte. 
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Er erhielt hier alsbald am Hofe den Dienst, die Regierungserlasse und 
Depeschen zu unterzeichnen, später gefiel seine westliche Handschrift 
dem Fürsten nicht mehr, er mochte lieber die östliche, und als Ibn el- 
Abbär dies erfuhr, liess er seinen Unwillen darüber merken. Nach 
einiger Zeit erhielt er den Auftrag im Namen des Fürsten einen Brief 
zu schreiben, aber die Unterschrift wegzulassen; er kam dieser Bestim- 
mung nicht nach und machte die Unterschrift wie gewöhnlich und da 
"ihm sein Bureauchef darüber Vorwürfe machte, warf er ihm die Feder 
vor die Füsse und liess sich zu ungehörigen Äusserungen über den 
Fürsten 'hinreissen; er bekam desshaib Hausarrest, bis seine Strafe be- 

stimmt sein würde. Während dieser Zeit schrieb er eine Abhandlung 
über die Secretäre, welche in Ungnade gefallen und wieder begnadigt 
waren, die dem Fürsten so ‚sehr gefiel, dass er ihm verzieh und in sein 
Amt wieder einsetzte. Unter dem Nachfolger el-Mustangir stieg er 
dann zu der Würde eines Wezir empor. Aber schon seit seiner An- 
kunft in Tunis hatte er in Ibn Abu Husein, einem Hofbeamten, einen 
erbitterten Feind, dieser hinterbrachte dem Fürsten, dass Ibn el-Abbär: 
in eine Verschwörung gegen ihn verwickelt sei; bei einer Untersuchung 
wurde angeblich unter seinen Papieren ein Gedicht gefunden, welches 
diese Anklage bestätigte, und sobald el-Mustaneir dies gelesen hatte, 
‘schickte er einige Soldaten hin und liess Ibn el- Abbär in seiner Woh- 
nung umbringen am 15. Muharram 658. Gayangos, hist. II. 528. 
Bistäni I. 345. 


er | 1) Pallium auro pertextum, "Biographien von Fürsten . und angesehenen Per- 

- sonen in Spanien und Nordafrica, welche Dichter waren. Escur. 1649, wo einige 
Auszüge gegeben sind; Abschrift in der Bibl. d. Asiat. Ges. zu Paris. — Dosy, 
Notices sur‘ quelques Mss. Ar. pag. 29: Extraits de louvrage intitulE al- hollato’s- 
siyard, par Ibno-’l-Abbär. — 2) Supplementum doni, weitere Fortsetzung der Ge- 
lehrtengeschichte des Ibn Baschkuäl (270) 3 Theile, Hagi 2165. Der 2. Theil Eseur. 
1670 mit ausführlichen Excerpten; Abschr. des Codex in der Bibl. d. Asiat. Ges. — 
8) Lexicon s. Bibliotheca Arabico-Hispana, bis zum J. 650. Escur. 1725. — 4) Re- 
stitutio gratiae secretariorum, die oben erwähnte Abhandlung. Escur. 1726. — 5) Do- 
num advenierti oblatum, Nachahmung eines historischen Werkes des Abu Bahr 
Gafwän ben Idris. Hagi 2642. 6769. — 6) Subitus fulminis fulgor. 

Histor.-philolog. Classe. XXVII. 5. R 
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345. Abul-Cäsim ’'Omar ben Ahmed ben Hibatallah ben Muham- 
med ben Hibatallah ben Ahmed ben Jahjä ben Abu Garäda Kamäl ed- 
din Ibn el-Adtm el-Okeili el-Halebi el-Hanefi, dessen fünf nächste Vor- 
fahren Cadhis von Haleb waren, wurde hier im Anfange des Dsul- 
Higga 586 od. 588 geboren. Auf Jäcüts Frage, woher seine Familie 
den Namen Ibn el-’Adim erhalten habe, wusste er nicht mit Bestimmt- 
‘ heit zu antworten, meinte aber, dass sein Vorfahr Hibatallah ben Ahmed 
bei seinem grossen Vermögen und in jeder Beziehung reichlichen Aus- 
kommen in seinen Gedichten oft über 'adam »Armuth« und schlechte 
Zeiten geklagt habe und davon seine Nachkommen Banu el-Adim »Söhne 
des armen Mannes« genannt sein. Er erhielt den ersten Unterricht in 
Haleb von seinem Vater, studirte dann in Bagdad und vollendete seine 
Ausbildung auf Reisen nach Damascus, Jerusalem, Higäz und ’Iräk. 
Er hatte sich besonders auf Geschichte, Traditionen und Rechtswissen- 
schaft‘ gelegt. als Schönschreiber eine besondere Berühmtheit erlangt 
und trat zuerst wahrscheinlich als Secretär in den Staatsdienst, bis er 
wie seine Vorfahren Cadhi von Haleb wurde. Dann bekleidete er bei 
mehreren Fürsten die Stelle eines Wezir und wurde von ihnen mit ver- 
schiedenen Missionen betraut bei Bündniss-, Friedens- und Ehe-Schlies- | 
sungen. Bei dem KEinbruche der Tataren, welche am 9. Gafar 658 
Haleb eroberten und in Asche legten, floh Ibn el-’Adim mit, seinem 
Gebieter el-Malik el-näcir von Damascus ıach Ägypten; er kam noch 
einmal zurück, da Hülägü ihn. durch ein Diplom zum Obercadhi von 
ganz Syrien ernannt hatte, er sah noch einmal seine Vaterstadt in 
Trümmern liegen und verfasste darüber eine Elegie, von welcher sich 
bei Abulfidä ein Bruchstück findet, kehrte aber bald darauf nach Cähira 
zurück, wo er am 29. Gumädä I 660 starb. Abulfed. IV. 634. Kutubi 


II. 126. Orientalia II. 248. 


s 1) Desiderium quaerentium de historia Halebi, eine Gelehrtengeschichte von 
Haleb in 10 Bänden alphabetisch, Hagi 1877. 2205; einzelne Theile Paris 726. 729. 
Br. Mus. 1290. — 2) Cremor lactis ex historia Halebi, eine aus dem vorigen Werke 
chronologisch geordnete Geschichte der Stadt Haleb bis zum J. 641, vor dereu 
Reinschrift ihn der Tod ereilte.. Hagi 6811. Petersb. As. Mus. 203. Paris 728 
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daraus Selecta ex historia Halebi ed. G. W. Freytag. Lut. Par. 1819. — Regnum 
Saahd-aldaulae in oppido Halebo. Regierung des Saahd-aldaula zu Aleppo, von G. 


W. Freytag. Bonn 1820. — Berthereau’s Auszüge haben Wilken und Michaud in. 


ihren Geschichten der Kreuzzüge benutzt. — Re£cit de la premiere Oroisade et des 


quatorze annees swivantes, trad. de Par. de Kemäl-Eddin; in C. Defremery, Memoires 
dhist. orient. Paris 1854. p. 35. — 3) Historiae utilitatem afferentes de Banu 
'Garäda, Geschichte seiner Familie, welche ihren Ursprung von Abu Garäda, einem 
Freunde des Chalifen ’Ali, ableitete.e Hagi 234. — 4) Stellae fulgentes de laudanda 
progenie, dem Fürsten el-Malik el-dhähir Gäzt überreicht am Tage, wo ihm sein 
Sohn el-Malik el-’aziz geboren wurde im J. 610. — 5) Liber de scriptura, ejus re- 


gulis, deseriptione foliorum chartae et calanorum. Hagi 10090. In einem Bande 


Schreibmuster Petersb. D. 147 sind auch Proben der besonderen schönen Schreibweise 
ven Kamäl ed-din enthalten. 


346. Jäsuf ben Jahja ben ’Ali el-Sulemi el-Schäfii schrieb zu Da- 
mascus im J. 658 

Monile margaritarum de historia Imami exspectati d. i. der zwölfte Imäm el- 
Mahdi. Gotha 854. | 

347. Nür ed-din Abul-Hasan ’Ali ben Jüsuf ben Garir el-Lachmi 
gen. 'Gahdham el- Hamdäni, ein frommer Schäfl’it aus Schattanauf in 
Ägypten, der sich in Mekka aufhielt, schrieb gegen das J. 660 

Decus arcanorum et fodina luminum de benemeritis dominorum optimorum ex 
Scheichis sanctis, Lebensbeschreibungen frommer und heiliger Personen mit einigen 
Wundergeschichten; den Anfang macht Abd el-Cädir el-Kiläni (Giläni, Gili F 561), 


dessen Leben die Hälfte des Buches füllt, Hagi 1951; einen Auszug aus dem Leben 
dieses einen Heiligen enthält Ind. Off. 702. Ref. 11. 


348. Abu Nacr el-Fath ben Müsä ben Hammäd Nagm ed-din 
el-Magribi el-'Gazeri oder el-Chadhrawi d. i. von el-Gazira el-chadhrä 
»der grünen Insel« in Spanien, auch el-Cagri genannt, geb. im Ragab 
588, legte sich besonders auf das Studium der Grammatik, die er in 
Marokko bei Abu Müsä Ibn el-Guzüli (+ 607) lernte. Im J. 610 kam 
er nach Damascus zu ei-Kindi und studirte dann noch zu Hamät unter 
el-Seif el-Ämidi (+ 631). Darauf begab er sich nach Ägypten und 
wurde Professor an der Hochschule Fäizia in Sujüt und zuletzt Cadhi 


daselbst und starb im Gumädä I 663. Schuhba. Orientalia II. 251. 
R2 
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“ Er hat einige Werke metrisch bearbeitet, darunter Ibn Hischäm’s Leben Mu- 
hammeds in: 12000 Versen. Hagi 7308. — Vergl. Index Nr. 6855. 


349. Abul-Cäsim Abd el-rahman ben Ismä'il ben Ibrähim Schihäb 
ed-din el-Mucaddasi el-Schäfii, gen. Abu Schdäma wegen der Menge 
schwarzer Muttermale schdäma, die er auf der linken Augenbraune hatte, 
geb. am 23. Rabi’ II 599 zu Damascus, verstand das richtige Vorlesen 
des Corän, als er noch nicht voll zehn Jahre alt war, und lemte in 
seinem 16. Jahre alle verschiedene Arten des Vortragss desselben bei 
"Alam ed-din el-Sachäwi (+ 643), dessen Vorlesungen über Arabische 
Grammatik er auch besuchte. In den Rechtswissenschaften waren Fachr 
ed-din Ibn ’Asäkir (+ 620), 'Izz ed-din Ibn Abd el-saläm (+ 660), Seif 
ed-din el-Ämidi (+ 631) und Othmän Ibn el-Caläh (+ 643) seine Lehrer. 
Auf einer Reise nach Ägypten besuchte er ausser anderen die Vorle- 
sungen des Scheich Abul-Cäsim isä b. Abd el-’aziz (+ 629) in Alexan- 
dria, welcher seine Zuhörer besonders in der Coranslesekunst unterrichtete, 
Diese und Grammatik waren dann auch die Hauptfächer, welche Abu 
Schäma nach seiner Rückkehr nach Damascus zuerst an der Aschrafi- 
schen Capelle, dann als Oberlehrer an der Traditionsschule Aschrafia und 


- zuletzt als Professor an der Hochschule Ruknia lehrte. Er wohnte in 


der Nähe der Alcali-Mühlen am äussersten Ende der Stadt und pflegte 
öfter einen der Esel zu reiten, welche die Mühlen treiben. Er war 
unter dem Volke eines Verbrechens beschuldigt, von dem ihn aber die 
Gebildeten frei sprachen; indess überfiel ihn ein Haufen junger Leute 
in seiner Wohnung und zwei gemeine Kerle versetzten ihm solche 
Schläge, dass sie ihn als todt liegen liessen. Als er wieder zu sich 
gekommen war, redeten ihm mehrere zu, sich bei dem Gerichte zu be- 
schweren, er antwortete aber: Ich habe meine Sache Gott anheimgestellt, 
der genügt mir. Nach einiger Zeit wiederholten jedoch seine Gegner 
das Attentat und er fiel als ihr Opfer am 19. Ramadhän 665 und 
wurde am Paradiesthore begraben. Kutubi I. 322. Huff. XIX. 10. 
Makr. I. P. 2. ». 46. Orientalia II. 253. Schuhba. Bistäni II. 186. 
1) Liber (Flores) duorum hortorum de historia duorum regnorum, Geschichte 
der Regierung der beiden Sultane Nür ed-din und Galäh ed-din. Hagi 546. Bodl. 


. 
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745. II. 138. Br. Mus. 313. Lugd. 819. Wien 898. Münch. 404. Copenh.: 154: 155. 
Paris. 707A. Bruchstück Berl. Spr. 52. Der Anfang einer Ausgabe von (uatremöre, 
die den 2. Th. des Recueil des hist. des Croisades bilden sollte, ist nicht veröffent- 
licht; ein anderer Anfang (56 Seiten) erschien als Feuilleton in der Beiruter Zei- 
tung. Hadicat el-achbär 1858 Nr. 27—51; vollständig 3 
2 Bde. Cähira 128°/s (187%). — 2) Appendix ad librum duorum hortorum vom 
J. 591 bis 665. Hagi 5875. Berlin, ältere Sammlung, daraus Auszüge in Wahls 
neuer Arab. Anthol. $. 208. Berl. Spr. 53. Copenh. 156. — 3) Compendium und 
Fortsetzung der Geschichte von Damascus des Ibn ’Asäkir (267) in 15 Bänden. 
Hagi 2121. 2218. — 4) Ein kürzeres Compendium in 5 Bänden. — 5) Deteetio 
status 'Obeiditarum, gegen die Behauptung der Fatimiden-Chalifen, von ’AK b. Abu 
Tähb abzustammen. Hagi 10752. — 6) Commentarius ad Cagidas septem Sachawis 
in laudem Prophetae. Hagi 9422. Paris 1476. — 7) Commentarius in Cagidam 
Burdam Bügirui ın laudem Prophetae. Hagi 9449. Münch. 547. — Vergl. Hagi 
Index Nr. 8430. Berl. 378). | 


350. Abul-’Abbäs Ahmed ben el-Cäsim ben Chalifa Muwaffik 
ed-din Ibn Abu Ogeibla el-Chazragi geb. zu Damascus, wo sein Vater 
Augenarzt und sein Oheim Raschid ed-din Abul-Hasan '’Ali Director 
des Hospitals für Augenkranke war, hatte in der Philosophie den Radhi 
ed-din el-Gili zum Lehrer und profitirte viel von Ibn el-Beitar (+ 646), 
mit welchem er im J. 633 häufig botanische Excursionen machte und 
bei dem er des Ibn Gazla Werk über die Heilmittel las; mit Abd el- 
latif (314) hatte er schor im J. 628 in Briefwechsel gestanden. Im J. 
634’ erhielt er eine Anstellung in dem von dem Sultan Caläh ed-din 
in Cähira gegründeten Hospital. begab sich aber im folgenden Jahre 
nach Carchad in Syrien in den Dienst des Emir Izz ed-din Eidumir b. 
Abdallah und starb hier im Gumädä I 668 über 70 Jahre alt. Makr. 

1) Exquisitissima indieia de classibus Medicorum, Geschichte der Ärzte. Hagi 
7883. 8460. Bodl. 701. 709. 770. 783. II. 134. 143.144. Lugd. 887. Paris 756. 757. 873. 
Wien 1164. Münch. 800. 801. Br. Mus. 373. Tüb. 14. Lee 93. Auszug Gotha 1769. 
— Gedruckt ist das 12. Cap. über die Indischen Ärzte in Dietz analecta med. 117; 
Englisch von Oureton im Journal of the As. Soc. Vol. VI. 1841. ». 105; zwei 
einzelne Lebensbeschreibungen in Abdallatif relat. de l’Eg. par de Sacy; 19 andere 
in Wüstenfeld, Gesch. d. Ar. Ärzte und zwei in Gesenius de Bar Alio; Latein. 


| 
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Übers, der Lebensbeschr. des Eutychius vun Pocock in Eutychü din: des Gabril 
b. Baktiscua’a in Freind, hist. med. — Der Verf. sagt in der Vorrede, er beab- 
sichtige noch ein grösseres Werk über die Geschichte der Ärzte zu schreiben unter 
dem Titel 2) Signa pepulorum et historia Philosophorum, Hagi 8460; es ist fraglich, 
ob dies zur Ausführung gekommen ist. 


& 


351. Georgius ben Abul-Jäsir "Ali ben Abul-Makärim ben Abul- 
Tajiib ben Carwin ben el-Tajjib el-Makin Ibn el-Amid wurde im J. 602 
in Cähira geboren, wo sein Ahnherr el-Tajjib, ein Christlicher Kauf- 
mann aus Takrit, sich unter der Regierung des Fatimiden el-Ämir (reg. 
495—525) niedergelassen hatte. Sein Vater Abul-Jäsir war als Mönch 
in das Kloster des Johannes Colobius getreten, wurde aber unter Caläh 
ed-din als Secretär im Kriegsministerium angestellt und fungirte als 
solcher in Ägypten und Syrien auch unter dessen Bruder Abu Bekr 
el-Malik el-’ädil und unter el-Malik el-dhähir Gäzi. Besonders stieg 
sein Ansehen unter dem Statthalter ’Alä ed-din Tibars, und als dieser 
in Ungnade fiel, wurden sämmtliche Beamte des Kriegsbureau’s in 
Syrien, unter ihnen Abul-Jäsir, unter einem Vorwande nach Ägypten 
beschieden und dort eingekerkert*); Abul-Jäsir starb im J. 636. Auch 
sein Sohn Georgius, welcher den Muslimischen Namen Abdallah führte, 
befand sich unter den aus Syrien herbeigeholten und eingekerkerten, er 
wurde jedoch bald nachher in Freiheit gesetzt und erhielt wieder ein 
Commando bei der Armee in Syrien. Er erregte hier den Neid eines 
anderen, welcher ihn anklagte, um seine Stelle zu bekommen, und el- 
Makin wurde gefangen gesetzt. Der Ankläger machte sich eines Ver- 
'brechens schuldig, welches er durch eine 15jährige Einkerkerung büssen 
musste, el-Makin dagegen wurde freigesprochen, verliess aber seinen 
Dienst und begab sich nach Damascus, wo er im J. 672 gestorben ist. 


*) Als Regent wird unrichtig el-Dhähir genannt, denn el-Malik el-dhähir Gäzi war nicht 
Regent in Ägypten, sondern in Haleb urd starb schon im J. 618, ala Georgius erst elf Jahre alt 
war; dagegen el-Malik el-dhähir Bibgrs kam erst im J. 658 zur Regierung. | 

1) Chronicon Ibn el-Amidi, Hagi 2103, auch Syntagma benedictum genannt, 
1. Th. von der Schöpfung bis Muhammed, 2. Th. von Muhammed bis zum J. 658, 
Historia. Saracenica, arabice olim exarata a Georgio Elmacino et latine reddita operä. 
Ihomae Erpenü. Lugd. Bat. 1625. Der Arab. Text sowohl, als auch die Latein. 
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Übers. sind zu gleicher Zeit auch einzeln gedruckt; eine Engl. Übers. ist The Sara- 
cenical historie, written in Arabike by George Elmacin — transl. in J.atine by Th. 
Erpenius, englished by Sam. Purchas. London 1626; in Purchas his Pugrimage. 
(4. Edit) T. V. 9.1009. Ob eine gleichzeitige Ausgabe von 7%. Hyde daraus nur 
abgedruckt ist, habe ich nicht ermitteln können; die Franz. Übers. von P. Vaitier, 
histoire Mahometane, nouvellement trad. d’Arabe en Frangois, Paris 1657 ist gleich- 
falls nur aus der Latein. geflossen. — Dies ist der 2. Th. des Werkes und die von 
Erpenius dazu benutzte Handschrift, vormals in Heidelberg, ist jetzt Boäl. IL ». 48 
Nr. 47. Eine Abschrift des 2. Th. bis zum J. 414 aus einem Codex zu Tunis ist 
zu Paris, alle übrige bekannte Handschriften enthalten nur den ersten Theil. Lugd. 
758. Gotha1557. Ass. 7.1. 2.628. LVII. Aus Münch. 376, von demselben Schreiber 
wie Bodl. II. 47, nahm Hottinger seine Auszüge. Es kann nicht auffallen, dass el- 
Makin die Chronik seines vielleicht etwas jüngeren Zeitgenossen Ibn el-Rähib (360) 
kannte und citirt. — 2) In einem Werke über religiöse Fragen, welches mit einer 
Geschichte der Concilien schliesst, Bodl. II. 20, wird der Verf. Georgius el-Makin 
als ein Bruder des Secretärs im Kriegsbureau el-As’ad Ibrähim bezeichnet. 


352. Abul-Mudhaffar Mancür ben Salim ben Mansür ben Fatüh 
Wagih ed-din Ibn el-’Imädia el-Hamdäni el-Iskandaräni el-Schäfl’i geb. 
im J. 607 war in der Geschichte, Jurisprudenz und den Traditionen 
sehr bewandert, wurde Professor und Polizeidirector zu Alexandria 
und starb am 21. Schawwäl 673. Huff. XXI. 1. Orientalia II. 260. 
Schuhba. 

Chronicon Alexandriae, 2 Bände. Hagi 2136. 


353. Abul-Hasan ’Ali ben Müsa ben Muhammed ben Abd el- 
malik Ibn Sa’id Nur ed-din el-Magribi, geb. im J. 605 oder am 22. Ra- 
madhän 610 im Schlosse Jahceub d. i. Alcal’a real bei Granada, wurde 
‘von seinem Vater zum Studiren nach Sevilla gebracht, trieb unter Abu 
'Ali Omar el-Schalübini, Abul-Hasan el-Dabbäg und Abul-Hasan 'Ali 
Ibn ’Ocfür (+ 669) besonders die Sprachwissenschaften und übte sich 
schon früh in Gedichten. Nachdem er dann schon für seinen Vater im 
Gebiete von Algeziras vicarirt hatte, reiste er mit demselben um die 
Wallfahrt zu machen durch Africa über Tunis nach Ägypten. Ihre 
Ankunft in Alexandria erfolgte am 27. Rabi' I 639, aber hier starb 
der Vater am 8. Schawwäl 640 in dem Alter von 67 Jahren. Die 


i 
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Philologen von Cähira besorgten für Ibn Salid ein passendes Unter- 
kommen ausserhalb der Stadt und er traf dort mit den ersten Gelehrten 
'Eidumir el-Turki, Bah& ed-din Zuheir, Gamäl ed-din Abul-Hasan 

Jabjä Ibn Matruh (} 649) u. A. zusammen. Er nahm die Sehenswür- 
_ digkeiten von Cähira und Fustät in Augenschein und beschrieb sie in 
dem Werke Nr. 4. Nach Ablauf des J. 648 reiste er nach Bagdad, 
besuchte hier 36 Bibliotheken und machte Excerpte aus den Hand- 
schriften. In Begleitung des Kamäl ed-din Ibn el-Adim (345) kam er 
hierauf nach Haleb, wurde von dem Fürsten el-Malik el-näcir empfangen 
und an eine Cacide auf ihn gleich mit den Worten: 

Gieb mir den Lohn, der einem Menschen zukommt, 
Der einkehrende Gast muss „eine Mahlzeit haben. 

‚Kamäl ed-din sagte dazu: das ist ein kluger Mann, er giebt gleich in 
den ersten Worten seine Absicht zu erkennen. Dem Fürsten gefiel 
die Offenheit, er liess sich mit ihm in eine längere Unterredung ein 
‚über sein Vaterland, seine Reise und seine Schriften, und beschenkte 
ihn sehr reichlich. In Damascus wurde er von dem Sultan el-Mu’addham 
in Privataudienz empfangen; in der Bibliothek der Hochschule ’Ädilia 
sah er ein Exemplar des grossen Geschichtswerkes des Ibn ’Asäkir (267) 
mit dem Anhange und die Vorträge, welche Abu Schäma (349) nach 
seinem Auszuge aus dieser Geschichte hielt, gewährten ihm einen hohen 
Genuss während seines dortigen Aufenthaltes. Er reiste von hier über 
Singär nach Mosul, kam wieder nach Bagdad, ging über Bacra bis Ar- 
ragän auf der Grönze zwischen Persien und el-Ahwäz, und konnte von 
sich sagen, er sei vom äussersten Westen am Atlantischen Ocean bis 
an den Persischen Meerbusen gekommen und habe die grössten Ge- 
lehrten und die besten Bücher kennen gelernt. Endlich machte er die 
Wallfahrt nach Mekka und kehrte dann nach Magrib zurück. Er lan- 
(dete in dem Küstenorte Aclibia (Clypea) in einem der beiden Gumädä 
652, trat in Tunis in die Dienste des Emir Abu Abdallah el-Mustangir. 
und stieg zu hohen Ehren empor. — Im J. 666 unternahm er eine 
zweite Reise in den Orient. In Alexandria erfuhr er, dass Haleb von 
den Tataren erobert und el-Malik el-näcir ermordet sei; er wünschte 


— 
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doch, Hülägü persönlich kennen zu lernen, reiste nach Haleb, wo er 


auf die 'Trümmer der Stadt mehrere Lieder dichtete, schlug dann den 
Weg nach Armenien ein und traf Hülägü in den fruchtbaren Wiesen- 
gründen und blieb als Gast bei ihm, bis die Nachricht kam, dass el- 
Malik el-mudhaffar Kutuz am 25. Ramadhän 658 bei ’Ain Gälüt die 
Tataren gänzlich geschlagen habe und ihr Anführer Ketbug& getödtet 
sei. Ibn Sa’id kehrte zurück und starb in Tunis spätestens im J. 685 
oder in Damascus im J. 673. SujütiI. 255. Makk. I. 634707. Bis- 
täni I. 519. Kutubi II. 112. 

1) Chronicon, ein grosses Geschichtsbuch nach den Jahren geordnet, und 


2) Historia minor über seine gelehrten Zeitgenossen. Hagi 2095. — 3) Liber 
splendens de historia Orientis, für den Wezir Muhji ed-din Muhammed b. Muhammed 


P 


 b. Badi el- Gazeri geschrieben. Hagi 12079. — 4) Memorabilia de historia Ocei- 


dentis aus den Jahren 530 bis 641 für denselben Wezir, 15 Hefte. Hagi 2316. 12468. 
5) Delectatio intelligentium de historia barbararum gentium, 2 Bände. 11087; Nr. 4. 
u. 5 von Abulfidä unter den Quellen seiner Geschichte genannt. 6) Jocans et hi- 
larans (introductio) in historiam Occidentalium, nach Vollendung von 4. u. 5 als 
Einleitung dazu geschrieben und nicht eigentlich historisch. 11822. — 7) Nuntius 
laetitiae de historia Arabum paganorum. Tüb. 1. Autograph. — 8) Extensio terrae 
in longitudine sua et latitudine, eine Bearbeitung der Geographie des Ptolemäus, 
von Abulfidä viel benutzt: ein Auszug mit den Gradbestimmungen des Ibn Fätima 
vermehrt. Boäl. 1015. II. 266°. Petersb. As. Mus. ». 204. — 9) Geographica et 
historica orbis descriptio. Bodl. 874. II. 263. — 10) Splendor novae lunae oriens 
de Poötis seculi septimi. Hagi 8572. — 11) Chrysanthemum studiorum elegantiorum 
eine Anthologie von Erzählungen mit eingestreuten Gedichten. Hagi 6752. — 
12) Ortus sideris felix de historia Banu Sa’id, Geschichte seiner Familie und seiner 
Vaterstadt. — 13) Decerpti florum recentium. — 14) Fetus naturales s. Delectus 
epicediorum et carminum in laudem viventium. Hagi 13558. — 15) Reyes poäseos. 
— 16) Apparatus expediti et prudentia festinantis, Beschreibung seiner zweiten 
Reise. — 17) Sarcina hatte er eine Camelladung von beschriebenen Heften betitelt, 
Gott mag wissen, ob etwas für Philologie und Geschichte werthvolles darunter war. 


354. Abu Tälib ’Ali ben Angab ben Othmän ben Abdallah Täg 
ed-din el-Bagdadi Ibn el-Sd't, ein Schüler des Ibn el-Naggär (327), war 
Bibliothekar des Chalifen el-Mustaneir und ein ausgezeichneter und 


sehr fruchtbarer Historiker; er vermachte seine Schriften der Hoch- 
Histor.-philolog. Classe. XXVIII. 3. S 


+ 
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schule Nidhämia zu Bagdad und starb 8ı Jahre alt im J. 674. Huf. 
ZX. 2. Schuhba. 

1) Chronicon, 26 bis 30 Bände. Hagi 2094; ein Theil davon ist die Historia 
Coenobiorum et Collegiorum. Hagi 199. — 2) Corpus abbreviatum de inscriptione 
historiarum et vitis principibus, Geschichte und Biographien bis zum J. 656 in 25 
Bänden. Hagi 3955. — 3) Appendix ad historiam Bagdadı. 2179. — 4) Appendix 
ad Chronicon Ibn el-Athiri bis zum J. 656 in 5 Bänden. 9733. — 5) Historia 
Chalifarum (quatuor priorum). 193. 13025. — 6) Historia feminarum Chalifarum 
et liberarum et servarım. 2213. 2326. 13761. — 7) Liber, quo familiaritas cum vir- 
tutibus "Abbasidarum contrahitur. 1591. — 8) Biographia Mustangiri. 7338. — 
9) Historia Wezirorum. 242. 2336. 10606. — 10) Praeceptor liberorum principis 
ein historisches Compendium. 12420. — 11) Historia Syndicorum et Judicum Bag- 
dudensium 3 Bände. 2237. — 12) Historia Cadhiorum Bagdadensium.. 219. — 
13) Historia Auctorum 6 Bände. 232. — 14) Lexicon Philologorum. 5 Bände. 
179. — 15) Classes Jurisconsultorum ‚Schäfi’iticorum, 8 Bände. 7900. — 16) Sub- 
tilitates sententiarum de historia Poetarum hujus seculi, 10 Bände. 11135. 7575. — 
17) Historia praeceptorum suorum, 20 Bände. 12120. -— 18) Splendor conversationis 
praesentis et margaritae multiloqui, ein historisches Werk. 8601. — 19) Coemeteria 
celebrata et sepulera martyrum visilata. 12653. — 20) Historia el-Hallägi 192; 
vergl. Chall. 186. | 


355. Abu Zakarijä Jahja ben Scharaf ben Mirä ben Hasan ben 
Husein ben Gam’a ben Hizäm el-Hizämi el-Hauräni Muhji ed-din el- 
Nawawi el-Schäfii geb. im Muharram 631 zu Nawä, einem Flecken 
unweit Damascus, erhielt hier den ersten Unterricht und bezog im J. 
649 die Hochschule Rawähia in Damascus. Er wollte sich der Medicin | 
widmen, allein sie sagte ihm nicht zu und er wandte sich schon nach 
einigen Tagen zum Studium der Theologie, welches er mit dem grössten 
Eifer trieb. Im J. 651 machte er mit seinem Vater die Pilgerreise 
und nach der Rückkehr setzte er seine Studien fort, ohne sich um eine 
Anstellung zu bewerben, bis er nach dem Tode des Abu Schäma (349) 
im J. 665 als Oberlehrer an die Thraditionsschule Aschrafia berufen 
wurde. Er ist als Lehrer und Schriftsteller einer der berühmtesten 
Theologen geworden, der es wagen durfte, selbst gegen den Sultan Bi- 
bars bittere Klagen zu führen. Bei einer schwächlichen Constitution 
und mangelhafter Pflege unterlag er den anstrengenden Arbeiten im 
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besten Mannesalter un® als er sich noch einmal in seiner Vaterstadt 


Nawä zu erholen hoffte, starb er dort am 24. Ragab 676 und sein Grab 


wird noch jetzt wie das eines Heiligen besucht *). 


*) Ausführlicher in meiner Abhandl. »über das Leben u. die Schriften des Scheich Abu 


Zak. Jahjä& el-Nawawi«, in den Abh. d. K. Ges. d. Wiss. Bd. 4. 1849; auch als Vorwort zu 
dem Biogr. Dictionary. 


Von seinen zahlreichen Schriften kommen hier nur drei in Betracht : 1) Con- 
einnatio nominum et vocabulorum, Hagi 3773; den ersten Theil davon enthält The 
biographical Dictionary of illustrious Men chiefly at the beginning of Islamism by 
Abu Zakarıya Yahya el-Nawawi ed. by F. Wüstenfeld. Göttingen 1842—47. — 
1) Classes Jurisconsultorum Schäfi’iticorum, Auszug aus Ibn el-Galäh. (325). Hagi 


7900. — 3) Auszug aus den Leones saltus des Ibn el-Athir (315). — Vergl. Hagi 
Index Nr. 6444. 


356. Ga’far ben Muhanımed ben Abd el-aziz el-Idrisi (335) geb. 


zu Cähira im Schawwäl 611, Genealog der Scherife in Ägypten, starb 
im J. 676. Sujüti I. 254. RR 

Historia Cähirae. 

357. ‚Abul-Husein (Hasan) Jahja ben Abd el-adhim ben Jahjä el- 
Ancäri Gamäl ed-din el-Gazzär, ein Dichter in Ägypten, geb. im Cafar 
601, gest. im J. 669 nach dem Gothaer Codex, oder gest. 70 Jahre alt 
am 12. Schawwäl 679. Orientalia II. 267. 

 Monilia margaritarum de praefectis Aegypti in Versen bis auf el-Malik el- 
dhähir Bibars oder bis auf el-Maliık el-sa’id, der im J. 678 abgesetzt wurde; von 
anderen fortgesetzt bis «l-Malik el-dhähir Gakmak (} 857). Escur. 468°. Lugd. 835; 
mit einer davon verschiedenen Fortsetzung bis el-Malik el-aschraf Cäjitbäi (872 — 
901). Gotha 1667. 1668; in anderer Weise durch Hamza b. ’Ali el-Hasani von el- 
Malik el-sa’id bis el-Malik el-cälih Ismä’ill im J. 746, dann durch Sujüti von el- 
Malik el-kämil Sufjän (oder Scha’bän) bis el- Näcir ae im J. 904. Sujüti 
U. 81. — Vergl. Hagi Index Nr. 4283. 

358. Abul-’Abbäs Ahmed ben Muhammed ben Ibrähim ben Abu 
Bekr Ibn Challikän Schams ed-din el-Barmaki el-Irbili el-Schäfi’i leitete 
sein Geschlecht von der berühmten Familie der Barmakiden ab und 


wurde Donnerstag den 11. Rabi’ II 608*) zu Arbela in der von Mudhaffar 


*) Diese Angabe macht er Nr. 250 selbst, nach unsrer Rechnung stimmt darin der Wo- 
chentag nicht zu dem Datum, es müsste Dienstag heissen. 


S2 
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ed-din Kükubürti errichteten Hochschule Mudhaffaria geboren, an welcher 
sein Vater Professor war; seine Mutter stammte von Chalaf b. Ajjüb 
el-Gäfiki (F 215), einem Schüler des Abu-Hanifa, ab. Er entwickelte 
frühzeitig die schönsten Anlagen und erhielt wegen seiner Fähigkeit 
schon im J. 610 von der gelehrten Zeinab (+ 615), Tochter des Abul- 
CAsim Abd el-rahman el-Scha’rf und Schülerin des Mahmüd el-Zamach- 
schari, ein Zeugniss über seine Fertigkeit im Coranlesen; ein anderes 
sandte ihm auf Ansuchen seines Vaters der berühmte el-Muajjid ben 
Muhammed el-Tüsf (+ 617) aus Nisäbür vom Gumäda II 610 datirt. 
In demselben Jahre am 22. Scha’bän starb sein Vater, und Abul-Fadhl 
Ahmed Ibn Man’a, welcher ihm im Schawwäl in der Professur folgte, 
übernahm den Unterricht des Knaben, bis jener im J. 617 Arbela wieder 
verliess. Das Lernen der Traditionen begann Ibn Challikän im J. 620 
bei dem Scheich Abu Ga’far Muhammed b. Hibatallah nach der Samm- 
_ lung des Bochäri und dessen richtiger Überlieferung, und hörte auch 
im J. 626 bei Athir ed-din el-Mufaddhal b. Omar el-Abhari, welcher 
von Mosul nach Arbela gekommen war, in der Traditions-Schule 
wohnte und dort Vorlesungen hielt. Am Ende des Ramadhän 626 ver- 
_ liess Ibn Challikan Arbela, um sich zum Studiren nach Haleb zu be- 
geben; er reiste über Mosul, wo er einen Freund seines Vaters, den 
Professor Kamäl ed-din Müsä b. Jünus (F 639), besuchte, dessen Vor- 
lesungen er leider! wegen der Kürze seines Aufenthaltes nicht besuchen 
konnte. Er passirte dann Harrän im Schawwäl, als gerade el-Malik 
el-kämil mit der Ägyptischen Armee dort anwesend war, nachdem er 
durch einen Vergleich mit seinem Bruder el-Malik el-aschraf jene Ge- 
gend in Besitz genommen hatte. Im Dsul-Ca’da kam er in Haleb an; 
er traf hier zwei Universitäts-Freunde seines Vaters, ’Izz ed-din Ibn el- 
Athir (315) und Bahä ed-din Jüsuf Ibn Schaddäd, an welchen letzteren 
er und einer seiner Brüder, der ihm vorauf gereist war, von dem 
Sultan Kükubüri ein besonderes Empfehlungsschreiben erhalten hatten. 
Ibn Schaddäd nahm sie in die von ihm gestiftete Hochschule auf und 
gab ihnen einen Platz unter den älteren Zöglingen; er selbst hielt da- 
mals wegen Altersschwäche nur nöch selten Vorlesungen über Tra- 
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ditionen, hatte aber vier Repetenten angestellt, von denen Gamäl ed-din 

Abu Bekr el-Mahänif, welcher auch aus Arbela gebürtig war, der Lehrer 

‚des Ibn Challikän wurde. Nachdem dieser am 3. Schawwäl 627 ge- 

stosben war, wandte sich Ibn Challikän an den Scheich Nagm ed-din 

Abu Abdallah Muhammed ben Abu Bekr Ibn el-Chabbäz el-Maucili, 

Professor an der Hochschule Seifia, bei dem er das Juristische Compen- 

dium Contractum des Abu Hämid el-Gazzäli las. Der grösste Gelehrte 

zu Haleb war aber damals Abul-Bakä Ja’isch Muwaffik ed-din Ibn el- 

Cäig (+ 6‘3), Professor an der Hochschule Rawähia, bei welchem Ibn 

Challikän den grössten Theil der Grammatik Rutilatio des Ibn Ginni 

' erklären hörte, bis er am Schlusse des Jahres 627 durch Umstände 

veranlasst wurde zu einem anderen Lehrer zu gehn.‘ Bis zu dem am 

14. Cafar 632 erfolgenden Tode des Ibn Schaddäd blieb er in Haleb 

und begab sich dann nach Damascus, wo er im Anfange des Schawwäl 

632 ankam und ein Jahr lang die Vorlesungen des Abu 'Amr Othmän 

Ibn el-Caläh (+ 643) besuchte. Eine besondere Neigung zur Poesie 

hatte ihn schon in Arbela mit dem Dichter Abu Jahjä ’Isa el-Hägiri, 

einem Freunde seines Bruders Dhijä ed-din Isä ‚ zusammengeführt und 

er bekam nachher eine solche Vorliebe für die Gedichte des Jazid b. 

Mu’äwija, dass er während seines Aufenthaltes in Damascus im J. 633 

eine ganze Sammlung derselben auswendig lernte (vergl. 146'°); auch 

soll keiner seiner Zeitgenossen so tief als er in das Verständniss der 

Gedichte des Mutanabbi eingedrungen sein. Dagegen haben seine ei- 
genen poetischen Versuche sich nur wenig über die Mittelmässigkeit 

erhoben. (s. die Proben bei Kutubi I. 70.). — Im J. 634 hielt er sich 

abwechselnd in Damascus und Haleb auf, verliess die letztere Stadt am 

23. Gumädä II 635 um sich nach Ägypten zu begeben, und war am 

22. Ragab noch in Damascus, als hier der Sultan el-Malik el-kämil 

starb. Er reiste hierauf nach Alexandria, wo er fünf Monate des J. 

636 zubrachte, und kam dann nach Cähira und nahm an den Vorle- 

sungen des Zaki ed-din Abu Muhammed Abd el-’adhim el-Mundsiri 

(+ 656) Theil, welcher damals die Professur an der Hochschule Kämilia 

angetreten hatte. Aus der ersten Zeit seines Aufenthaltes daselbst er- 
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zählt er als Augenzeuge den Einzug der beiden Fürsten el-Malik el- 
c&lih Nagm ed-din Ajjüb und el-Malik es-näcir, Herrn von el-Karak, 
am 27. Dsul-Ca’da 637. Nicht lange nachher wurde er Stellvertreter 
des Obercadhi Badr ed-din Abul-Mahäsin Jüsuf b. el-Hasan el-Singäri 
und in den unruhigen Zeiten, welche Ägypten bewegten, als die Kreuz- 
fahrer am 22. Cafar 647 Damiette einnahmen, und bei dem bald darauf 
erfolgenden Regierungswechsel im Sultanat nahm er an den öffentlichen 
Angelegenheiten thätigen Antheil. Dann verheirathete er sich und am 
11. Cafar 651 wurde ihm der erste Sohn geboren, welchen er Müsä 
nannte zum Andenken an den oben erwähnten Kamäl ed-din Müsa, 
welcher merkwürdiger Weise gerade hundert Jahre früher.geboren war. 
In die nächsten Jahre fällt dann seine grösste schriftstellerische Thätig- 
keit, bis er am Ende des J. 659 von dem Mamluken Sultan Bibars el- 
Malik ed-dhähir an die Stelle des abgesetzten Nagm ed-din Abu Bekr 
Muhammed zum Obercadhi von Syrien ernannt wurde; das Rescript 
seiner Anstellung war aus Damascus, wo sich der Sultan damals aufhielt, 
vom 9. Dsul-Higga, ihm wurde die Jurisdiction in dem ganzen Länder- 
gebiet von der Ägyptischen Gränzstadt ’Arisch bis an den Euphrat mit 
dem Wohnsitz in Damascus und die Aufsicht über alle öffentliche Stif- 
tungen bei den Moscheen, Hospitälern und Unterrichtsanstalten über- 
tragen und das Recht ertheilt in sieben Hochschulen Vorlesungen zu 
halten und daraus den mit diesen Stellen verbundenen Gehalt zu be- 
ziehen. Im Gumäda I 661 wurde er nach Cähira berufen um den Be- 
rathungen der ersten Würdenträger des Reiches beizuwohnen, welche 
über el-Malik el-mugith, Fürsten von Karak, der eines mit den Tataren 
unterhaltenen Einverständnisses beschuldigt und überführt war, das Ur- 
theil der Einkerkerung aussprachen und unterzeichneten. — Während 
bisher in Syrien immer nur ein Schäfl’itischer Obercadhi gewesen war 
und die Cadhis der drei anderen orthodoxen Secten unter ihm gestanden 
oder für ihn vicarirt hatten, traf der Sultan Bibars die in Ägypten von 
ihm eingeführte Einrichtung, wonach jede der vier Secten einen Ober_ 
cadhi hatte, im Anfange des J. 664 auch in Syrien, und die neu er- 
nannten Obercadhis, die nun mit Ibn Challikän gleichen Rang hatten, 
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traten am 6. Gumädäa I ihr Amt an. Am 3. Schawwäl 669 wurde er 
indess ganz abgesetzt, indem ’Izz ed-din Muhammed Ibn el-Cäig an 
seine Stelle kam; er begab sich wieder nach Cähira, wo er-die Professur 


an der Hochschule Fachria erhielt und bei dem mit dieser Stelle ver- | 


bundenen sehr geringen Einkommen in. einer stolzen Dürftigkeit lebte, 
inlem er es verschmähte eine. Unterstützung, welche ihm der Schatz- 
meister Emir Badr ed-din von freien Stücken anbot, anzunehmen. Nach 
‚sieben Jahren, welche er der Vollendung seines Geschichtswerkes wid- 
mete, hatte er die Genugthuung, am 27. Dsul-Higga 676 in seine vorige 
Stelle als Öbercadhi von Damascus wieder eingesetzt zu werden; er traf 
daselbst am 22. Muharram 677 ein und wurde mit grossem Jubel und 
einer Menge von Lobgedichten empfangen, indem alle Angestellten und 
die vornehmsten Einwohner der Stadt ihm eine grosse Strecke entgegen 
gekommen waren. — Im Anfange des J. 679 empörte sich der Stadt- 
halter von Damascus, Sunkur el-aschkar, gegen den Sultan Kiläwün 
und nachdem. die Ägyptischen Truppen ihn vertrieben und die Stadt in 
Besitz genommen hatten, wurden die obersten Beamten gefänglich ein- 
gezogen, weil sie den Aufstand begünstigt haben sollten. Zu ihnen 
gehörte auch Ibn Challikän, welcher sogar beschuldigt wurde, die Em- 
pörung durch ein Fetwa gebilligt zu haben, und desshalb vom Sultan 
zum Tode verurtheilt war. Indess liess der neue Präfect ’Alam ed-din 
el-Halebi dies Urtheil nicht vollstrecken, sondern setzte ihn am 21. Cafar 
ab und gab ihm am 24. d. M. Arrest in dem Nagibia-Kloster, und da 
' der frühere Cadhi Ibn el-Cäig nicht wieder eintreten wollte, wurde die 
Stelle dem Nagm ed-din Aku Bekr Ibn Sani ed-daula übertragen. 
Schon am 9. Rabi’ I erhielt Ibk Challikän auf einen neuen Befehl des 
Sultans seine Freiheit wieder, ud nun wollte ihn Ibn Sani ed-daula 
wenigstens aus seiner Wohnung der hohen Schule ’Ädilia hinaus- 
treiben und schickte am 19. d. M. Polizeidiener hin, um ihn zur Räu- 
mung zu zwingen. Er traf auch sogleich Anstalt dazu, doch während 
er damit beschäftigt war, erschienen Soldaten von der Leibwache, welche 
ihn zum Statthalter führten. Dieser eröffnete ihm, dass durch ein eben 
eingegangenes Schreiben des Sultans alle Angeklagte begnadigt, der 
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ohnehin taube Ibn Sani ed- daula 'entlassen und Ibn Challikän in "An- 
erkennung seiner Verdienste und’ wegen seines früheren freundschaftlichen 
Verhältnisses zu dem Sultan in seine Stelle wiede; eingesetzt sei; zu- 
gleich überreichte er ihm ein Ehrenkleid, mit welchem er ein Pferd 
bestieg und in die ’Ädilia zurückkehrte, und schon Mittags hielt er die 
Gerichtssitzung wieder. Indess dauerte seine Amtsthätigkeit nur bis 
zum 22. Muharram 680, wo er wieder entlassen und auf die Professur 
an der hohen Schule Aminia beschränkt wurde, und er starb in der 
Wohnung seines Sohnes Müsä in der hohen Schule Nagibia nach einem 
fünftägigen Kranksein am 26. Ragab 681 (30. Oct. 1282 Chr.) und 
wurde in der hohen Schule Cälihia auf dem Berge Cäsiün begraben. 
Er wird als ein Mann von den ausgezeichnetsten Kenntnissen und der 
grössten Unpartheilichkeit beschrieben, der eine allgemeine Achtung 
und Liebe genoss; nur gegen die Beschuldigung mit einem jungen 
Prinzen von Hamät el-Malik el-mas’üd ben el-Mudhaffar verbotenen 
Umgang gehabt zu haben, hat er auf ‚Befragen sich selbst nicht genü- 
gend vertheidigt. — Vorstehendes ist aus Ibn Challikäns eigenen ge- 
legentlichen Bemerkungen, aus Maäcrizi, Hist. des Sultans Mamlouks, 
par Quatremere, Bistäni, T. I. 468 und ‘Ibn Schuhba zusammengetragen. 

1) Obitus virorum illustrium et historiae printi 
Die Ausarbeitung dieses biographischen Werkes, auch Chronicon Ibn Challikäni 
genannt, begann der Verfasser bei seinem ersten Aufenthalte in Cähira im J. 654, 
sie wurde aber bei'Nr. 817 durch seine Versetzung nach Damascus unterbrochen 
und hier liessen ihm die überhäuften Amtsgeschäfte nicht viel Zeit zu schriftstelle- 
rischen Arbeiten, wiewohl er immer daran zu bessern und nachzutragen suchte und 
namentlich die Bibliotheken zu Damascus zu diesem Zweck benutzte. Die Vollen- 
dung blieb bis zu seiner Rückkehr nach Cähira ausgesetzt und erfolgte hier am 22. 
Gumädä II 672. Das Ganze erschien in drei Bänden und der Plan einer nochma- 
ligen Bearbeitung und Erweiterung bis auf 8 bis 10 Bände, welche er in Aussicht 
stellte und wozu er das Material gesammelt hatte, ist nicht zur Ausführung ge- 
kommen , und er hatte ihn wohl schon bei der Wiederaufnahme der Arbeit aufge- 
geben, da die letzten Lebensbeschreibungen von Nr. 817 bis zum Schlusse nach 
jenem erweiterten Plane ungleich ausführlicher als die früheren ausgearbeitet sind. 
Dass er aber bis in sein letztes Lebensjahr selbst sein Werk durch Zusätze und 
Berichtigungen erweiterte und verbesserte, geht aus dem Inhalte hervor und ist 
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noch besonders durch den von Cureton entdeckten Theil des Autographs mit zahl- 
Se greichen Randbemerkungen erwiesen. s. Journal of the- As. Soc. Vol. VI. 1841. 
2.223. — Conspectus operis Ibn Chalicani de vitis illustr. vir. auct. B. F. Tydeman. 
Lugd. Bat. 1809. — Ibn COhallikani vitae illustr. vir. nunc primum arabice ed. F. 
Wüstenfeld. Fasc. 1—12. Gott. 1835-43. Fasc. 13. Indices. 1850. Additam. 
Coll. 1. 2. 1837. — Über die Quellen des Werkes: Ibn Chall. vit. ill. vir von F. 
Wüstenfeld. Gött. 1837”. — Kitab wafayat al-aiyan, vies des hommes illustres de , 
VIslamisme en Arabe par Ibn Khaliikan, publ. par Mac Guckin de Slane. Paris 
1838—42. T. ]. enthält die Hälfte bis Nr. 678. — Ausgabe von Büläk 1275 
(1858). — Absichtlich hat Ibn Challikän, wie er in der Vorrede sagt, die Zeit- 
genossen Muhammeds und die nächste Generation nach ihnen, auch die vier ersten | 
Chalifen ausgeschlossen und bis zum J. 50 d./H. kommen nur von vier Personen 
Biographien vor. ru giebt die Gesammtzahl auf 846 an, die Handschriften haben 
825, nur der Berliner Codex D enthält 841, Tydeman, dessen Zählung ich beibe- 
halten habe, führt 865 auf, indem die 24 überschiessenden nur Amsterd. 106 vor- 
kommen, von denen ich nur die Namen angeben konnte. Von diesen 24 sind 13 
herausgegeben von Jan. Pijnappel, vitae ex lexico biogr. Ibn-Callicänis, quae non 
exstant nisi in codice Amstelod. 1845. Es ist nicht zu bezweifeln, dass auch diese 
von Ibn Challikän herstammen , theils mögen sie spätere Zusätze sein, theils hat er 
selbst sie nicht in die Reiuschrift übertragen, weil sie seinem Plane nicht ent- 
sprachen, der auch darin bestand, nur solche Männer aufzunehmen, deren Todesjahr 
ihm bekannt war, was er an mehreren Stellen betont, wesshälb er auch den Titel 
Obitus wählte, was aber bei mehreren der 24 nicht zutrifft. — 2) Lebensbeschrei- _ 
bungen der älteren Arabischen Dichter. Petersb. As. Mus. ». 207. | 


359. Muhammed ben Muhammed Bahä ed-din Ibn Challikän, Cadhi 
von Ba’labekk, scheint hier öfter von seinem "Bruder Ahmed besucht zu 
sein, da dieser sagt, dass er die anmuthige Gegend von el-Zabadäni 
zwischen Damascus und Balabekk mehrmals gesehen habe. Er starb 
dort ım J. 683. 


Chronicon majus de classibus virorum doctorum ("Ulemä) eorumque historia 
Bodl. 747 ist wahrscheinlich von ihm verfasst, und darauf wird die Epitome classium 
Ibn Challikani zu beziehen sein, welche Ibrähim Effendi b. Mugtafä b. Muhammed 
gen. Wahdt, Cadhi von Haleb, unter dem Titel Adstrieta expositio im J. 1126 ver- 
fasst hat. Hagi 14986. | 


360. Abu Schukr Petrus Ibn el-Rähib Abu Karam ben Muhaddsib 


war im J. 669 Diaconus an der Muwu’allaca d. i. der Marienkirche zu 
Histor.-philolog. Class. XXVIII. 3. 


| 

| 
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Fustät und bekannte sich zu den Monophysiten; er lebte noch im 
J. 681. 


1) Chronicon orientale von Erschaffung der Welt bis zum J. 657. Ass. I. 574. 
VII; mit Ausnahme der am Schlusse stehenden Geschichte der sieben ökumenischen 
Synoden übersetzt: Chronicon orientale nunc primum Latinitate donatum ab Abr. 
Ecchelensi. Paris 1651, in den Seript. hist. Byzant. — Nova ed. Paris 1685. — 
In der neuen Ausg. der Script. hist. Byzant. wiederholt: Chronicon orientale Petri 
Rahebi Aegyptü primum ex Arabico latine redditum ab Abr. Ecchelensi, nunc nova 
interpretatione donatum a Jos. Sim. Assemano. Venet. 1729. — 2) Liber demon- 
strationis de Camonibus qui vigent, deque Constitutionibus obsoletis, im J. 669 ge- 


schrieben, Ass. I. p. 626, eine eigenhändige Abschrift datirt vom J. 998 der Märtyrer 
d. i. 1282 Chr. (1382 ist Druckfehler) oder 681 d. H. 


361. Ahmed ben Muhammed Iön el-Muntr (el-Munajjir) Nägir ed- 
din el-Iskanderi el Gudsämi, Malikitischer Richter zu Alexandria, starb 
63 Jahre alt im J. 683. Orient. II. 273. | 
Fersecutio de benemeritis Electi, eine Nachahmung der Lebensbeschreibung 
des Propheten von dem Cadhi 'Ijädh (246%). Hagi 1054. — Vergl. Index Nr. 6791. 
362. Abu Abdallah Muhammed ben Ibrähim ben ’Ali ’Izz ed-din 
Ibn Schaddäd el-Ancäri, Secretär aus Haleb, starb 71 Jahre alt in. 
Ägypten im J. 684. Orient. II. 274. 
1) Biographia Sultani el- Malik el-dhähir Bibars. Hagi 7330. — 2) Mar- 
garita eximia de nominibus Syriae et Mesopotamiae. 4934. 
363. Abul-Farag Gorgis d. i. Gregorius Bar Hebraeus, geb. im J. 
623 zu Melitene in Klein Armenien, wo sein Vater Ahron Azrt war, 
übte sich von Jugend auf sowohl in der Syrischen, als auch in der 
Arabischen und Griechischen Sprache und widmete sich neben der 
Theologie und Philosophie ganz besonders der Medicin, worin sein 
Vater und andere berühmte Ärzte seine Lehrer waren und die er in 
dem Nürischen Krankenhause zu Damascus practisch erlernte. Als die 
Tataren in Armenien eindrangen, begab er sich im J. 642 mit seinen 
Eltern nach Antiochia und führte einige Zeit in einer Höhle unweit 
der Stadt ein anachoretisches Leben, im folgenden Jahre kam er nach 
Tripolis, wurde von dem dortigen Patriarchen Ignatius zum Bischof 
von Gübä, dann von Lacaba und im J. 650 von Dionysius zum Bischof 


| 
| 
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von Aleppo ernannt. Seine Fürbitten vermochten nicht, die Einwohner 
gegen ein grosses Blutbad zu schützen, welches die Tataren bei der 
Eroberung der Stadt anrichteten. Der Patriarch Josua erhob ihn end- 
lich im J. 663 zur Würde eines Maphrian oder Primas der Jacobiten 
(der nächste Geistliche nach dem Patriarchen), und nachdem er auf 
seinen Reisen die Wiederherstellung der zerstörten Kirchen und Klöster 
und die Erbauung neuer angeordnet hatte, starb er auf einer solchen 
Reise in Maräga in Adserbeigän am 11. Gumädä II. 685. Assemani, 
Bibl. RT. II. p. 244. Flor. 61. 122. Bistäni I. 594. 


1) Chronicon, Syrisch verfasst, Bodl. Cod. Syr. 25%. 96. Chronicon Syriacum 
ed. Bruns et Kirsch. Lips. 1789. — Gregoriüi Barhebraei chronicon ecclesiasticum 
ed. J. B. Abbeloos et Th. Jos. Lamy. T. 1. 2. Lovanii 1372. — Auf Bitten ei- 
niger angesehenen Araber unternahm er eine Arabische Bearbeitung, die er etwa in 
einem Monate vollendete und durch Zusätze, besonders über die medicinische und ma- 
thematische Literatur der Araber, bereicherte. Dies ist 2) Compendium historiae dyna- 
stiarum. Hagi 11610. Lugd. 759. 760. Bodl. 96. 97. Br. Mus. 931. Petersb. R. 37. 
Flor. 117. Paris 136. 137. 147. 136A. Assem. Bibl. or. T. I. ». 575. Daraus Spe- 
cimen historiae Arabum, s. Gregorit Abul Farajii Malatiensis, de origine et moribus 
Arabum succineta narratio, opera et studio Ed. Pocockiü. Oxuniae 1650. Neue 
Ausg. von White. ÖOxon. 1800. Dann vollständig Historia orientalis aut. Gregorio 
Abul-Pharajio ed. Ed. Pocock. Oxon. 1663. Suppl. 1672. Deutsch von Bauer, 
Leipzig 1783—85. — 3) Tabulae chronologicae ab orbe condito usque ad excidium 
Hierosol. syrisch; latein. herausg. in Ohronicon orientale Petri Rahebi Aegyptü pri- 
mum ex Arab. latine red. ab Abrah. Ecchellensi, nunc nova interpretatione donatum 
a Jos. Sim. Assemano. Venet. 1729. p. 103. — 4) Ecclesiae Antiochenae Syrorum 
Nomocanon a Gregorio Abulpharagio Bar-Hebraeo syr. compositus et a Jos. Al. As- 
semano in lat. ling. conversus ; in Seriptorum vet. nova colleciio ed. ab Ang. Majo. 
T. X. Romae 1838. — Über seine medieinischen Werke s. Gesch. d. Arab. Ärzte, 
Nr. 240. — Ausserdem gegen 20 theologische, grammatische und poetische Schriften, 
welche grossentheils noch erhalten sind. 


364. Abu Muhammed el-Abdari aus Valencia verfasste im J. 688 
Iter Africanum , Beschreibung der Africanischen Städte und der Sitten der 
Einwohner, mit Nachrichten über die dortigen Gelehrten. Escur. 1733. 
365. Abu Muhammed Abd el-Rahman ben Ibrähim ben Sibä’ 
Täg ed-din el- Fazäri el-Badri el-Micgri gen. el- Firkäh d. ı. mit stark 


| 

| 

| 
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hervortretenden Hüften, geb. im Rabi’ I 624,'genoss den Unterricht des 
Othmän Ibn el-Caläh und Abd el-aziz Ibn Abd el-saläm zu Damascus 
und fing selbst an zu unterrichten, als er 20 und einige Jahre alt war. 
Bei der Eröffnung der Hochschule Näciria zu Damascus ums J. 650 
wurde er Repetent an derselben und lehrte an der Musgähidia; darauf 
verliess er diese und wurde im J. 676 erster Professor an der Bäderäia, 
Oberhaupt der Schäfiiten und Mufti von Syrien. Er hatte einen schönen 
Bart, bräunliche Farbe, angenehme Gesichtszüge urd eine gedrungene 
Statur; er ritt gewöhnlich einen Maulesel, besuchte in Gesellschaft 
seiner Freunde die Vergnügungsorte und liebte hier eine ungezwungene 
Unterhaltung. Mit el-Nawäwi (355) war er ein wenig gespannt, sie 


hatten eine gewisse Scheu vor einander, el-Fazäri hatte bessere Anlagen | 


und von Natur ein schärferes Urtheil, dagegen übertraf ihn el-Nawäwi 
als Gelehrter. Er starb in seiner Hochschule im Gumäda II 690 und 
wurde im 'Thore el-Gagir begraben. Schuhba. Orient. II. 282. 


1) Chronicon , Geschichte seiner Zeit, bis einen Monat vor seinem Tode. — 
2) Commentar zu den Schedae des Imam el-Haramein Abd el-malik über die Grund- 
sätze des Schafi’itischen Rechts. Hagi 14205. Paris 405°. — Vergl. Hagi Index 
Nr. 8708. | 


366. Muhji ed-din Abul-Fadhl Abdallah Ibn Abd el-dhähir ben 


Naschwän el-Sa’di el-Micri starb 72 Jahre alt im J. 692°). Orient. 


II. 285. 


*) Gegen die Angabe Hagi 3582, dass er unter den Fatimiden zu hohen Ehren gelangt 
sei, ist zu erinnern, dass deren Herrschaft schon 100 Jahre früher zu Ende gegangen war. 


1) Viridarium mitens et floridum de nomis Cahirae Mu’izzicaee Hagi 2312. 
4135. 6637. — 2) Biographia Sultani el- Malik el-dhähir Bibars in Versen, 7341; 
von Schäfi’ el-"Ascaläni (396) in einen Prosa-Auszug gebracht. 


367. Abul-’Abbäs Ahmed ben Abdallah Muhibb ed-din el- Tabari 
el-Mekki, geb. te 615, der erste Schäflitische Rechtsgelehrte und 
Traditionslehrer seiner Zeit in el-Higäz, starb im Gumädä II. 694. 
Huff. XX. 4. Schuhba. Orient. II. 290. 

1) Selecta vitae domini generis humani i. e. Muhammedis. Hapi 4757. 7320. 


2) Viridaria nitida de praestantiis decem sociorum. Hagi 6735. Lugd. 1748, wo aus 
der Vorrede die Quellen des Werkes angegeben sind; der 1. Th. Gotha 1834. — 


\ 
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3) Thesauri vitae futurae de praestantüs proprinquorum prophetae. Hagi 5770. —- 

4) Filum margaritarum pretiosum de praestantiis matrum fidelium. 7250. — 5) Pa- 
negyricus ’Aischae venerandae, aus dem vorigen besonders. 13088. — Vergl. Index 
Nr. 6376. 


368. Abu Muhammed Abd el-'azlz ben Ahmed ben Sa’id 'Izz ed- 

; din, el- Micri el-Damiri el-Dfrini. aus Dirin, einem Orte in Ägypten, 

Et el-Schäfili, geb. im J. 612, gest. im J. 694. Schuhba; ‘im J. 689 
Orient. II. 281). 

1) Vita Prophetae versibus conscripta. Hagi 7308. — 2) Adjumentum de 
doctrina exegesis coramicae, in mehr als 3200 Versen. 3810. — 3) Explicatio no- 
minum Dei pulchrorum. 7464. — 4) Lumen splendens, Commentar zum Coran in 
2 Bänden. 3269. — 5) Quaestiones et epistolae de unitate Dei. 

369. el-Cädhi el-fädhil Abd el-rahim ben ’Ali el-Beisäni el-Mierf 
starb im J. 695. 

1) Praestantia testata, Leben und Thaten des Sultans el-Malik el-mangfr 
Kiläwün, reg. 670—690. Bodl. 766. a 2) Lebensbeschreibung seines Sohnes el- 
Malik el-aschraf, reg. 690—693*). 


*) Wegen dieser Regierungszeit halte ich die Zahlen in dem Todesjahre 596 bei Hagi 7342 
für verstellt anstatt 695. “ 


370. ’Ali ben Muhammed Dähähir ed-din el-Käzarüni geb. im J. 611, 
Schäfi'itischer Rechtsgelehrter zu Bagdad, starb im J. 697. Schuhba. 

1) Viridarium intelligentis, ein historisches Werk in 27 Bänden. Hagi 6620. 
— 2) Vita Muhammedis. 7308. — 3) Lucerna lucens, juristisch. 13542*. — 
4) Pulchra dicta de agricultura. 12840. — 5) Carmen Asadium, philologisch. 

*) Anstatt ist zu lesen. 

371. Abu Abdallah Muhammed ben Sälim Ibn Wäcil Gamäl ed- 
din geb. im J. 604, Schäfiitischer Rechtsgelehrter zu Hamät und in der 
Philosophie, Mathematik und Astronomie bewandert, wurde im J. 659 
nach Cähira berufen und von dem Sultan Bibars als Gesandter an den 
König Manfred, den Sohn Friedrichs II. nach Sicilien geschickt, mit 
welchem er bei einem längeren Aufenthalte in nähere Beziehung kam. 
Nach seiner Rückkehr wurde er Obercadhi von Hamät und Professor 
an der dortigen Hochschule, wo der jugendliche Prinz -Abuifida seine Vor- 
lesungen über Prosodie und Mathematik besuchte, seine Ausarbeitungen 
über die Figuren des Euclides, verbessern liess und die Vorträge über 
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die Dichter des Liber Cantilenarum hörte. Ibn Wäcil war Schriftsteller 


in vielen Fächern, wie in der Theologie, Jurisprudenz, Logik, Prosodie, 


Geschichte, Medicin und den philologischen Wissenschaften; er starb 


zu Hamät am 28. Schawwäl 697. Abulfed. V. 144. Schuhba. Orient. 
H. 295. | | 

1) Expulsor moerorum de historia principum Ajjubidarum in drei Bänden. 
Hagi 12620. Paris Suppl. 725. 742. — 2) Ein anderes Geschichtswerk aus der 
Zeit der Kreuzzüge, wovon ein Theil im Auszuge Gotha 1655. — 3) Auszug aus 
den 40 Traditionen des Fachr ed-din el-Räzi de prineipüs religionis. Hagi 441. — 
4) Auszug aus dem Liber Cantilenarum des Abul-Farag. 980. — 5) Margaritae 
congestae, Commentar. zu des Ibn el-Hägib Introduetio in artem metricam. 8126. 


Paris 879. — 6) Emperuria d.i. eine Abhandlung über Logik, welche er dem Em- 


pereur oder Imperator Manfred von Sieilien dedieirte; im Orient gab er ihr den 
Titel Selectae cogitationes de logica. Hagi 13635. | 

372. Abul-Fid& Ismäil ben Ahmed ben Salid ben Muhammed 
’Imäd ed-din Ibn el- Athir el-Schäfli stammte aus der Gelehrtenfamilie 
dieses Namens zu Haleb und wurde im J. 652 zu Cähira geboren. 
Am 19. Schawwäl 691 starb sein Vater Täg ed-din Ahmed, welcher 
die Stelle eines Canzelleisecretärs nur 31 'Tage bekleidet hatte, und der 
Sultan el-Malik el-aschraf Chalil ernannte den Sohn ’Imäd ed-din zu 
dessen Nachfolger; er hatte das Amt, dem Sultan die eingehenden De- 
peschen vorzulesen und die Antworten darauf und andere Ausfertigungen 
abzufassen. Indess die Nähe des Sultans, dessen Stolz und ganzes Wesen 
ihm missfiel, behagte ihm nicht. Im Gumädä I 692 brach der Sultan 


von Cähira auf, um sich nach Damascus zu begeben und Ibn el-Athir . 


musste ihn begleiten; sie reisten über el-Schaubak und el-Karak und 
als sie letzteren Ort eben verlassen hatten, liess ihn der Sultan zu sich 
rufen und gab ihm den Befehl über einen der Emire das Todesurtheil 
auszufertigen; Ibn el-Athir widersetzte sich dem in freimüthiger und 
energischer Weise: und wurde desshalb entlassen. Er kehrte nach Cä- 
hira zurück und trat in den Dienst des dort zurückgebliebenen Statt- 
halters Beidarä, für den vielleicht oder für einen seiner Emire das 
Todesurtheil bestimmt gewesen war. Beidarä war schuld an der um 
die Mitte des Muharram 693 erfolgenden Ermordung des Sultans el- 
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Aschraf, konnte sich aber selbst nur einen Tag behaupten, als er im 
Cafar die Regierung von Ägypten an sich nahm, und Ibn el- Athir 
scheint bei dem dann folgenden raschen Wechse! im Sultanat eine Stelle 
in der Canzellei behalten zu haben. Im J. 669 zog er mit der gegen 
den Tataren-Führer Cäzän ausmarschirenden Armee nach Syrien und 

_ nachdem am 28. Rabf’ I des Jahres die Ägyptier gänzlich geschlagen 
waren, ist er nicht wieder zu Tage gekommen. Dozy, Ibn Badroun, In- 
trod. p. 25—31. Orientalia II. 299. Schuhba. 

1) Exemplum intelligentibus propositum de historia regum provinciarum , ein 
Commentar zu der Elegie des Ibn ’"Abdün auf den Untergang der Aftasiden, der 
ohne Angabe der Quelle fast wörtlich aus dem Commentar des Ibn Badrün (271) 
genommen ist. Ibn el-Athir fügte dann zu der Elegie 51 neue Verse hinzu, worin 
er die Geschichte zum J. 697 fortsetzte , sodass jeder Vers gleichsam die Überschrift 
zu der Geschichte einer Dynastie oder einer wichtigen Begebenheit bildet. Je we- 
niger poetischen ‚Werth begreiflicherweise die Verse an sich haben, um so werth- 
voller ist der dazu gegebene Conımentar. Hagi 8037. 9444. Paris Fl. 39. Br. 


Mus. 274; ein Codex im Besitz von Gayangos, Praef. p. XXIII. — 2) Thesaurus 
eloquentiae. Hagi 10892. 


373. Ibn Adsäri*) el-Marräkoschi schrieb 
1) Histoire de U’ Afrique et de VEspagne intitulee al- Bayano ’l-mogrib, par 
 Ibn-Adhäri (de Maroc) publ. par R. P. A. Dozy. Leyde 1848—51. Nach Vol. I. 
“ ».215 fällt die Abfassungszeit gegen das Ende des 7. Jahrh. — 2) Historia Orientis, 
in dem vorigen Werke Vol. I. ». 70. 257 eitirt. 


*) Richtiger Ibn el-Idsäri nach Güldemeister , Catal. libr, mss. or. in bibl. Bonnensi p. 13, 
was von einem Vorfahren '/dsür abzuleiten wäre. Lobb el-lobab ». 177. 


373a. JIbrähim ben Waglf Schäh el- Micri am Ende des 7. Jahrh. 

1) Margaritae marıum, cventus rerum gestarum et mirabilia temporum de hi- 
storia terrarum Aegyptiarum, Geschichte Ägyptens von den frühesten fabelhaften 
Zeiten bis zum J. 683. Hagi 4272. Die uns bekannten Handschriften enthalten 
nicht das Werk selbst, sondern nur einen Auszug, zu welchem ein einfaches Na- 
mensverzeichniss der Sultane bis auf Cänguh el-Güri im J. 923 oder noch weiter 
hinzngesetzt ist; Gotha 1644, wo andere Exemplare verzeichnet sind, dazu Petersb. 
Ass. Mus. 204. Daraus ist: Die älteste Ägypt. Geschichte nach den Zauber- u. Wun- 
dererzählungen der Araber von F. Wüstenfeld in Orient u. Occident. 1861. I. 326; 
übers. Histoire de ’Egypte antique, d’apres les lögendes Arabes in der Revue German. 
1861. T. XVI. 275. — 2) Chronicon Ibrahimi ben Wagif Schäh, ein anderes öhn- 
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liches Geschichtswerk über Ägypten. Hagi 2066. 2312. — 3) Miracula mundi. 8062. 
— 4) Liber miraculorum magnus. 


374. el-Hasan pen Muhammed el-Hasani. 


Explanatio de. eo quod cohaeret cum Domino principe, Geschichte der Scherife 
von Mekka, im J. 700 zu Cähira geschrieben. Escur. 1689. 


375. Abu Abdallah Muhammed ben Omar Ibn Raschtd el-Fihri 
el-Sabti el- Andaldsi kam gegen das Ende des 7. Jahrh. aus Spanien 
nach Ägypten. 

1) Series auditus et DER monitoris, Nachrichten von den Spanischen 
Traditions- und Rechtsgelehrten, im J. 689 zu Septa vollendet. Escur. 1727. 1780. — 
2) Iter Ibn Raschid, Nachricht über die von 685 bis 700 in Cähira und Alexandria 
lebenden Gelehrten in 5 Bänden, Escur. 1734; einige Male von Makk. eitirt. — 


3) Modus evidentior et via facitior, Leben der Traditionarier el-Bochäri und Muslim. 
Escur. 1801. 


375a. Muhammed ben Ali Ibn Tabätabä gen. Ion el-Tiktaka geb. 
ums J. 660 schrieb im J. 701 während eines Aufenthaltes in Mosul für 
den dortigen Statthalter (Fachr ed-din) 'isä ben’ Ibrähim, der ihn gastlich 
aufgenommen hatte, | 

Elfachri. Geschichte der islamischen Reiche vom Anfang bis zum Ende des 
Chalifates von Ibn etthigthag«. Arabisch. Hgg. von W. Ahlwardt. Gotha 1860. — 
Auszüge von Üherbonneau im Journ. As. 4. Serie. T. 7.8.9. 1846—47. 

376. Müsä ben Ahmed Kamäl ed-din Ibn Challikän geb. am 11. 
Cafar 651 zu Cähira, kam mit seinem Vater nach Damascus und wurde 
Lehrer an der Nagibia. Bistäni, T. I. 469. | 

Er machte zum eigenen Gebrauch einen Auszug aus den Biographien seines 
Vaters (358); er begann damit in Ba’labekk am 2. Dsul-Higga 701, kam am 20. 
Rabi’ I 702 nach Damascus und beendigte hier seine Arbeit am 3. Rabi’ II; das 
Antograph Ind. Off. 705. 

377. Abu Bekr Abdallah ben Muhammed Fath ed-din el-Machzumi 
el-Halebi Ibn el-Keisardni starb 80 Jahre alt im J. 703. Orientalia u 305. 

Cognitio Sociorum prophetae. Hagi 1244. : 

378. Abu Ishäk Ibrähim ben Ahmed ben Muhammed ben Ma’äli 


Burhän ed-din el-Rakki, ein Hanbalitischer Prediger, starb im J. 793. : 


Orientalia IL. 306. 
1) Pulcherrima pulchritudinum, nochmaliger Auszug aus dem Leben der 
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Heiligen von Ibn el-Gavzi (287). Hagi 114. 7765. Bef. 310. — 2) ertuggg 
in Suram I. Hagi 3369. 


379. Abu Muhammed Abd dan ben Chalaf ben Abul-Hasan 
ben Scharaf ben el-Chidhr Scharaf ed-din el-Tüni el-Dimjäti el-Schäfl'i 
geb. am Ende des J. 613 auf der Insel Tüna nahe bei Tinnis und Dimjät 
‚(Damiette), erhielt seine wissenschaftliche Bildung in Dimjät und wurde, 
nachdem er weite Reisen gemacht hatte, der erste Professor an der von 
el-Malik el-mancür Kiläwün gestifteten Hochschule Mancüria in Cähira 
und lehrte auch an der Dhähiria die 'Traditionen mit grossem Beifall. 
Auch als Rechts- und Sprachlehrer, sowie als Genealog war er ausge- 
zeichnet und zu seinen. Schülern gehörten Ibn Sajjid el-näs (400), el- 
Birzäli (403) und el-Dsahabi (410). Er starb plötzlich am 10. (15). 


Dsul-Ca’da 705. T. Makr. II. P. 2. ». 259. 
Schuhba. 


1) Vita ‚prophetae. Hapi 1308. — 2) Lexicon 1300 praeceptorum suorum. 


12378. — 3) Detectio tecti de meritis precationis mediae. 10762. — 3) Praestantia 
equorum ad rationem Traditionariorum judicata. 9153. Bodl. 384; ; im BR von 
el-Bulkeini, Hagi 9535. Bodl. II. 199. 


380. Abu Ga’far Ahmed ben Ibrähim Ibn el-Zubeir Schihäb ed-din 
el-Thakefi el-’"Ägimi el-Garnäti geb. im J. 627, ein ausgezeichneter 


Sprach- und Traditionskenner J. 708. Huff. XX. 20. 


1) Notitia ultimorum virorum spectatissimorum ‚qui in tractibus Hispaniae 
floruerunt. Hagi 956. — 2) Historia Andalusiae, Anbang zu der Gelehrten -Ge- 
schichte des Ibn Baschkuäl (270). Hagi 2165. — 3) Lexicon Praeceptorum. 12377. 
— Vergl. Index Nr. 8423. 


381. Abu Abdallah Muhammed ben Abd el-rahman ben Ibrähim 
Dsul-Wizäratein el-Lachmi el-Ischbili, aus einer angesehenen Familie in 
Ronda am 21. Rabi’ I 660 geboren, zeichnete sich ebenso sehr durch 
seine gründliche Gelehrsamkeit, wie durch sein Feldherrntalent aus, 
indem er als Anführer der Truppen des Abu Abdallah, Fürsten von 
Granada aus der Familie der Banu Näcir, die Stadt Quesada eroberte. 
Er fiel durch einen Meuchelmord im J. 708. Casiri DH. 76. 


Historia Hispaniae vier 
Histor. „phälolog. Classe.. XXVIll. 5 U 


| 
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382. Abul-Fadhl Ahmed ben Muhammed ben Abd el-Karim el- 
Iskanderf el-Mäliki gen. T4g ed-din Ibn Atdallah el-Schädsili, Anhänger 
der Lehre des Mystikers el-Schädsili und Schüler des Abul-’Abbäs el- 
Mursi, starb in Cähira im J. 709. 
 Praestantissima beneficia de benemeritis Scheichi Abul-’Abbäs ejusque praecep- 
toris Abul-Hasan, Leben und Lehre des Abul-Hasan Ali b. Abdallah el-Schädsili 
und dessen Schülers Abul-’Abbäs Ahmed b. ’Ali el-Ancäri el-Mursi. Hagi 


Rif. 17. Escur. 1887. 1747. 1809. Täb. 16. Gotha 1818. — Vergl. Hagi Ind 
Nr. 8715. | 


383. Abu Abdallah Muhammed Ibn Däniöl ben Jüsuf Schams 
ed-din el-Maugili el-Chuzä’i, ein vortrefflicher Philolog und Arzt, starb 


63 Jahre alt im J. 710 in Cähira. Orientalia II. 316*). 


*) Kutubi II. 337 sagt, er sei im J. 608 gestorben, was schon desshalb unrichtig ist, 
weil er eine Anectode erzählt, worin er Ibn Sajjid el-näs (400) einen Schüler des Ibn Däniöl nennt. 


1) Monilia gemmarum de üs, qui Aegypto praefecti erant. Hagi 8228. — 
2) Dasselbe in Versen. 8242. — Vergl. Index Nr. 8033. 


384. Abul-Fadhl Muhammed ben Mukarram ben Abul-Hasan 
Gamäl ed-din el-Aneärf el-Chazragi, Cadhi in Ägypten, starb im J. 711. 
1) Compendium der Chronik des Ibn ’Asäkir (267) auf ein Viertel abgeküzt, 
Hagi 2218; ein Band des Autographs vom 1. Dsul-Higga 691 datirt, Gotha 1776. — 
2) Auszug aus el-Sam’änis (254) Fortsetzung der Geschichte von Bagdad. Cambr. 
Palm. p. 152. — 3) Epitome des Thesaurus des Ibn Bassäm (244°). Hagi 5789. — 
4) Auswahl aus dem Liber cantilenarum des Abul-Farag (132) alphabetisch geordnet. 
Hagi 980. — 5) Auszug aus dem Monile colli des Ibn Abd rabbihi (107). Hagi 
8200. — Vergl. Index Nr. 4273*). | 
*) Hagi nennt ihn an mehreren Stellen Zexioyus und Verfasser des grossen Wörterbuches 
Lingua Arabum,, welches viele Zusätze zu dem Cämüs enthalte, dessen Verfasser Firüzabädi 


aber erst im J. 817 gestorben ist; es hat hier eine Verwechselung stattgefunden, wie man aus 
der Vergleichung der Artikel 1109€. 7157. 9342 schliessen muss. 


385. Ahmed ben Ahmed ben Abdallah ben Muhammed el-Gabrini 
von dem Berberischen Stamme Gabrä, geb. im J. 644 in Bigäja (Bugia), 
wurde Cadhi daselbst und starb am 12. Dsul-Cä’da 714. 

Specimen scientiae de historia (de viris doctis) urbis Bigäjae, Hagi 8383, 
Gelehrten-Geschichte von Bigäja im VII. Jahrh. — Notice et extraits du E’unouan 
ed-diraia fi mechaieik Bidjaia ou galerie des litterateures de Bougie au VII° siecle 
de l’höyire par Cherbonneau in Journ. As. SerieV. 1856. T.7. p. 475. 
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386. Abd el-malik ben Per Taki ed-din el-Armanti el-Schäfi’i 
aus Armant in Ägypten, geb. im J. 632, gest. im J. 722%. Schuhbe. 

Er brachte die Geschichte Mekkas von el-Azraki in Verse. | 

387. Abul-Fadhäil Abd el-razzäk ben Ahmed ben Muhammed 
Kamäl ed-din el-Scheibäni el-Bagdadi gen. Ibn el-Fuweti d. i. Sohn des 
Händlers mit Indischen gestreiften Zeugen, geb. im Muharram 642, 
ein Schüler des Philosophen Nacir ed-din el- Tusi (+ 672) und des Hi- 
storikers 'Ali Ibn el-Säi (354), war selbst, ein guter Historiker, Philosoph 
und Traditionskenner und starb im J. 723. Huff. XXI. 4. Orientalia 
II. 337. | 
| 1) Fortsetzung zu Ibn el- sa 'i Corpus historiarum 80 Bände. Hagi 2105. 3955. 
— 2) Eventus universales et experientiae utiles, Lebensbeschreibungen berühmter 
Männer des VII. Jahrh. 2105. 4645. — 3) Margaritae purae de Poetis seculi VI1. 
5028. — 4) Fructificatio intelleetuum de nominibus similibus in Tabellenform. _ 3559. 
— 5) Sylloge regularum de nominibus et cognominibus alphabetisch. 11420. — 
5) Lexicon 500 Praeceptorum. 12379. 

388. el-Cäsin: ben Abdallah ben Muhammed Ibn el-Schätt el- 
Angäri el-Ischbili ein guter Rechtsgelehrter starb in Septa über 80 Jahre 
alt im J. 723. Casiri II. 114. 

Bibliotheca Jurisconsultorum im J. 683 vollendet. Escur. 1727°. 

389. Abul-Hasan ’Ali ben Ibrähim ben Däwüd Ibn el-Attär d. i. 
Sohn des Spezereihändlers, geb. am Feste der beendigten Fasten des 
Ramadhän 654, einer der berühmtesten Schüler des Nawawi (355), 
wurde Schäfl’itischer Lehrer an der Traditions-Schule Nüria in Damascus 
vom J. 694 an, 30 Jahre lang, und hielt auch an der Hochschule Cucia 
in der Moschee Vorlesungen. Er litt an den Folgen eines Schlaganfalles 
über 20 Jahre, bis er im Dsul-Higga 724 starb. Orientalia II. 339. 
Schuhba. 

1) Donum studiosis oblatum , Lebensbeschreibung des Nawawi. Hagi 2609. 
Tüb. 18. — 2) Praestantia belli sacri. — 3) Juristische Schriften. Hagi 8300. 
8483. 8836, wo die Jahrszahl 770 unrichtig ist. 

390. Der Emir Rukn ed-din Bibars*) el-Mangüri war als junger 


*) Gegen die Ausspräche Beibars ist zu erinnern, dass die erste Silbe nicht einmal mit 
‘langem i, vielweniger mit ei gesprochen zu sein scheint, weil man auch ohne # die Schreibart 


Urs findet. 
U2 


156 F. WÜSTENFELD, 


‚Circassischer Sklav in die Dienste des Emir Kiläwäün gekommen, der ihm 
eine gute Erziehung gab und den er auf seinen Feldzügen in Syrien 
z. B. in der Schlacht bei Orsüf im J. 663 begleitete. Er stieg dann 
immer höher und als Kiläwün im J. 678 mit dem Titel el-Malik el- 
 mangür zur Regierung kam, nahm Bibars den Namen el-Mangüri an 
und wurde Schlosshauptmann und Siaatssecretär. Im J. 701 war er 


Anführer der Pilgercarawane und kämpfte im folgenden Jahre als 


Präfect von Karak mit seinem Gebiete gegen die Tataren bei Marg 
el-Cuffar in der Nähe von Damascus. Unter den folgenden Sultanen 
blieb er in seiner hohen Stellung, bis el-Malik el-näcir-nach seiner 
zweiten Regierungsperiode abdankte und Bibars selbst mit dem Titel 
el-Malik el-mudhaffar das Sultanat am 23. Schawwäl 708 antrat. Indess 
. musste er am 29. Ramadhän 709 wieder entsagen, als el-Näcir wieder- 
kam und zum dritten Male die Regierung übernahm; er flüchtete mit 
dem Staatsschatze nach Asuwän (Syene), wurde aber eingeholt, (nachdem 
er schon nach Syrien entkommen war,) nach Cähira geschleppt und am 
15. Schawwäl oder 14. Dsul-Ca’da des Jahres erdrosselt. Diesem von 
_ Sujüti II. 76 und Abulfeda V. 224 berichteten Ausgange widersprechen 
andere, nach denen er sich mit el-Nägir friedlich verständigte und 
einen Platz unter den ersten Beamten behielt, bis er 80 Jahre alt am 
25. Ramadhän 725 starb. Orientalia II. 341. Br. Mus. pay. 535 u. 561. 
Sujüti I. 225, der sich damit selbst widerspricht. 

1) Oremor cogitationis de historia Higrae, allgemeine Muhammedanische Ge- 
schichte bis zum J. 724 in 11 Bänden, Hagi 2185. 6820, davon Bd. 4 Upsal. 231 
Geschichte der ’Abbasiden bis zum J. 252; Bd. 5. Paris 668 die Jahre 252 bis 322; 
aus Bd. 6 das J. 400, Bodl. 711?; Bd. 9 die J. 559 bis 744, Bodl. 704; Bd. 10 
Br. Mus. 1233 Gesch. der Jahre 655 bis 709. — 2) Donum regium de historia regni 
Turcici, Geschichte der Türkischen Mamluken in Ägypten vom J. 647 bis 721. 
Wien 804. | 

391. Fadhlallah ben Abul-Fachr el-Saccdi. 

Appendix zu den Lebensbeschreibungen des Ibn Challikän von 660 bis 725. 
Paris 732. 

392. Abul-Hasan ’Ali ben Muhammed ben Ahmed ben Omar Ibn 
Abu Zar el-Garnäti el-Fäsi, oder mit anderen Namen. 


- 
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Amicus familiaris echilarans in horto Bartäs*), de rebus gestis regum Mau- 
ritaniae et historia urbis Fes, Geschichte der fünf Mauritanischen Dynastien vom 
J. 145 bis 726. Hagi 1458 u. T. VII. ». 630. Gotha 1696. — Annales regum 
Mouritaniae a condito Idrisidarum imperio ad annum fugae 726 ab Abu-l Hasan 


Ali ben Abd allah Ibn abi Zer’ Fesano, vel ut alii malunt, Abu Muhammed Salih 


Ibn Abd el halim Granatensi conscriptos ed. Car. Joh. Tornberg. Vol. 1. 2. Upsa- 
ine 184°/s. — Geschichte der Mauritanischen Könige. Verfasst von Ebül - Hassan 
Aly ben Abdallah ben Ebi Zeraa. Aus d. Arab. übers. von Franz von Dombay. 
Agram 1794. — Historia dos Soberanos Mahometanos das primeiras quatro Dyna- 


'stias, et de parte da quinta, que reinaräo na Mauritaniw, escripta em arabe por Abu 


Mohammed Assaleh — e traduzida por Fr. JozeE de Santo Antonio Moura. Lisboa 
1828. — Roudh-el-Kurtas.. Histoire des souverains du Maghreb et annales de la 
ville de Fes, trad. de l’ar. par. A. Beaumier. Paris 1860. — Primordia dominationis 
Murabitorum e libro arab. vulgo Kartäs inscripto, auctore Abu-l-Hhassano Ibn Abi 
Zero’ ed. Car. Joh. Tornberg. Upsalia 1839. Ex actis reg. soc. sc. Ups. T. XI. 

*) Kartäs ist der Name eines Vergnügungsortes vor einem der Thore von Fes. Gayangos 


I. 5le. 


393. Abul-’Abbäs Ahmed ben Abd el-Halim ben Abd el-saläm 
ben Abdallah ben Muhammed Ibn Teimtja 'Taki ed-din el-Harräni el- 
Hanbali stammte ab von einem berühmten Prediger in Harrän Namens 


 Muhammed Ibn Teimija*), dessen Nachkommen hohe geistliche Würden 


bekleideten; Ahmed wurde am 10. "Rabi’ I 661 in Harrän geboren. 
Sein Vater flüchtete mit der ganzen Familie vor den Tataren und nahm 
wegen Mangels an Packthieren seine Bücher auf einem Wagen mit 
sich, den er, als er umfiel, bei der Annäherung des Feindes im Stich 
lassen musste, um nur das Leben zu retten. Sie kamen im Anfange 
des J. 667 nach Damascus, wo der Knabe Ahmed sich als sehr lern- 
begierig auszeichnete und grosse Fortschritte machte, sodass er schon 
in seinem 17. Jahre Rechtsgutachten abgab. Als sein Vater im J. 
681 starb, übernahm er mit 21 Jahren dessen Stelle als Lehrer der 
Hanbaliten und erhielt einen grossen Ruf besonders als Exeget, indem 
er mehrere Jahre hindurch jeden Freitag den Coran in freiem Vortrage 


—— 


*) gest. 6321; vergl. Chall. 668, wo die Veranlassung zu dem Familien-Namen Ibn Tei- 


mija angegeben ist. 


| 

! 
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mit gehobener Stimme ohne Änstoss erklärte. Im J. 691 machte er 
die Wallfahrt und nach seiner Rückkekr galt er für den ersten Ge- 
lehrten seiner Zeit als Vertneidiger der Hanbalitischen Lehren gegen 
andere Secten und als Gegner der Christen. Er stand bei dem Sultan 
el-Malik el-näcir Muhammed, welcher im J. 693 zur Regierung kam, 
in hohem Ansehen, ob er aber von diesem schon in seinem ersten Sul- 
tanat noch so jung zum Scheich el-Islam ernannt wurde, oder in einer 
späteren Zeit, ist ungewiss. — Indess seine freien Ansichten machten 
ihm unter den anderen Orthodoxen Parteien viele Gegner, bis seine 
Antwort auf die so gen. Hamatische Frage über die Attribute Gottes, 
welche ihm im .J. 698 vgn Hamät aus vorgelegt wurde, den Sturm 
gegen ihn zum Ausbruch brachte. Er wurde angeklagt und abgesetzt, 
und von nun an hörten die Verfolgungen nicht auf, wenn er auch 
einige Male seine Stelle wieder erhielt, sobald man ihn für irgend 
cinen Zweck gebrauchen wollte, z. B. um die Menge zum Kriege gegen 
die Tataren anzufeuern. Im J. 705 kam er mit dem Cadhi der Schä- 
fiiten nach Cähira und nach einer Sitzung der dortigen Cadhis und 
Grossen des Reiches wurde er mit seinen beiden Brüdern in dem 
Brunnen auf dem Bergschlosse eingesperrt, erhielt erst nach 1'/s Jahren 
seine Freiheit wieder und wurde im Schawwäl 807 mit Postpferden 


nach Damascus zurückgeschickt. Hier kam er gleich wieder auf 1'Ja 


Jahre ins Gefängniss, wo er die Gefangenen in der Religion unter- 
richtete, bis er wieder nach Cähira gebracht, gefoltert und dann auf 
Befehl des Sultans el-Malik el-mudhaffar Bibars nach Alexandria abge- 
führt und in den Thurm eingesperrt wurde. Er durfte hier Besuche 
annehmen, wurde aber erst nach acht Monaten, als el-Malik el-näcir 
im J. 709 wieder eingesetzt war, frei gelassen. Der Sultan empfing 
ihn in Cähira und anstatt sich an seinen Feinden zu rächen, bat er 
ihnen zu verzeihen; er erhielt die 'erste Professur an der von diesem 
Sultan gestifteten Schule zwischen den beiden Schlössern und wurde 
von ihm öfter zu Rathe gezogen. — Ibn Teimija nahm nun seine 
frühere Lehrthätigkeit wieder auf und stieg in der Achtung und dem 


Ansehen der Gebildeten, bis er sich einer nach Syrien marschirenden 
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Armee anschloss , einen Besuch in Jerusalem machte und nach einer 
Abwesenheit ven 7 Jahren und 7 Wochen wieder in Damascus eintraf. 
‚Auch hier setzte er den Unterricht fort, schrieb Bücher und gab Rechts- 
gutachten ab, erregte aber nach wie vor das Ärgerniss und den Wider- 
spruch seiner Gegner, bis er im J. 718 wegen eines Gutachtens über 
eine Frage in der Ehhescheidung von den Cadhis angeklagt und ihm 
durch ein Decret des Sultans seine öffentliche Thätigkeit untersagt 
wurde; er richtete sich aber nicht danach und wurde desshalb 5 Monate 
und 18 Tage auf der Festung eingesperrt. Nach seiner Freilassung 
fuhr er in seiner früheren Weise fort, bis es endlich den Orthodoxen 
gelang, . wegen einer schon im J. 710 von ihm verfassten Abhandlung 
über den Besuch der Gräber der Propheten und Heiligen, nach einem 
von den Gelehrten zu Bagdad eingeholten Gutachten im Scha’bän 726 
von dem Sultan einen Haftbefehl zu erwirken. Es wurde für ihn in 
der Festung eine anständige Einzelzelle mit Wasserleitung hergerichtet, 
sein Bruder durfte ihn besuchen und für seine Bedürfnisse sorgen, er 
beschäftigte sich mit schriftstellerischen Arbeiten und schrieb auch über 
die Fragen, welche seine Verhaftung veranlasst hatten, mehrere Bände, 
und als diese ins Publicum kamen, wurden ihm seine Bücher wegge- 
nommen, Papier und Tinte entzogen, und dies erklärte er für die här- 
teste Strafe, die ihn getroffen habe. Bald nachher erkrankte er, ohne 
dass Jemand darum wusste, und er starb nach 20 Tagen in der Nacht 
auf den Dienstag d. 22. Dsul-Ca’da 728. Sobald sich die Nachricht 
hiervon verbreitete, strömte die Menge nach der Festung, um ihn noch 
einmal zu sehen, noch ehe er gewaschen war; man las im Coran und 
segnete sich bei seinem Anblick. Nach den Männern wurden auch die 
Frauen zugelassen und sie machten es ebenso. Sobald er gewaschen 
war und der Scheich Muhammed ben Tammäm das Todtengebet ge- 
sprochen hatte, setzte sich der Leichenzug nach der grossen Moschee 
in Bewegung, die Strassen waren dicht besetzt, die Leute warfen ihre 
Mäntel und Turbane auf die Bahre, um durch die Berührung des Todten 
gesegnet zu werden und an dem Eingange der Moschee entstand ein 
solches Gedränge, dass die Wache einschreiten musste, um die Leiche 
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zu beschützen. In der Moschee fand nach dem Mittagsgebet eine 
zweite Einsegnung statt, dann mussten sämmtliche Thore der Moschee 
geöffnet werden, um die Menge hinauszulassen; der Zug ging weiter 
am Posthofe vorbei über den Pferdemarkt, wo er wegen des übermässigen 


Gedränges halten musste und Zein ed-din, der Bruder des Verstorbenen, 


zum dritten Male ein Leichengebet sprach. Erst kurz vor Abend kam 
man auf dem Todtenhofe der Cufiten an, wo Ibn Teimija an der Seite 
seines Bruders Scharaf ed-din bestattet wurde. Die Verkaufsbuden 
waren geschlossen, nur wenige Leute waren aus Angst vor dem Ge- 


dränge zurückgeblieben und man schätzte die Zahl der Anwesenden auf 
290000 Männer und Frauen. Huff. XXI. 7. Orient. I. 347. Mari 


Gesch. der Regent. in Ägypt. in Büschings Magazin V. 413. Bistäni 
I. 417; am ausführlichsteu sein Schüler Kutubi I. 44. 


1) Chronicon. Hagi 2076. — "Er soll 300 theologische und juristische Ab- 
handlungen geschrieben haben, welche zum Theil Gegenschriften veranlassten ; vergl. 
Hagi Index Nr. 8758. — 2) Le Fetwa d’Ibn Taimiyyah sur les Nosairis publ. 
par St. Guyard in Journ. As. 7. Serie, 1871. T. 18. p. 158. — Translation of 
two unpublished Arabic documents, relaving to the doctrines of the Isma’ilis by E. 
Salisbury in Journ. of the Amer. Or. Soc. Vol. II. 1851. ». 257. — 3) Seine 
Schrift gegen die Christen Bodl. II. 45 hat Marracci fast vollständig in den Pro- 
dromus seiner Refutatio Alcorani aufgenommen. — 4) Schreiben an den König der 
Christen. Münch. 885°. — 5) Die obigen beiden ineriminirten Schriften nebst dem 
Gutachten aus Bagdad und seiner Vertheidigung. Münch. 885° °-®, 


394. Abu Ishäk Ibrähim ben Abd el-rahman ben Ibrähtm Burhän 
ed-din Ibn el- Firkäh el- Fazäri el-Schäfii geb. im Rabi’ I 660 erhielt 


Unterrieht von seinem Vater (365), wurde bei ihm Repetent und folgte 


ihm als Professor an der Hochschule Bäderäia. Er übernahm darauf 
die erste Predigerstelle zu Damascus, doch nur auf kurze Zeit, denn 
auf den Wunsch vieler kehrte er an die Bädaräia zurück und starb 
darin im Gumädä I. 729. Orient. II. 348. Schuhba. 

1) Demonstratio virtutum Syriae, Auszug aus ’Ali el-Rabe’i (193). Hagi 952. 
2234. 9126. Gotha 54°. Tüb. 26°. — 2) Liber animos ad Hierosolyma bene servata 
visitanda excitans, aus dem Werke des Abu Muhammed el -Cäsim Ibn ’Asäkir (292) 
über Jerusalem und anderen ausgezogen. Hagi 1610. — Vergl. Index Nr. 2288. 
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395. Abul-Hasan 'Ali ben Ismä’il ben Jüsuf el-Tabrizi 'Ald ed-din 
el-Cünawi el-Schäfii geb. im J. 668 zu Cünia (Iconium) kam im J. 693 


nach Damascus, wo er seine Studien vollendete und dann an der hohen 


Schule Icbälia lehrte. Im J. 700 begab er sich nach Ägypten, wurde 
im J. 710 Oberlehrer an der Tülünischen Moschee und kam im J. 727 
als Ober-Cadhi wieder nach Damascus, wo er im Dsul-Ca’da 729 starb. 
Orient. II. 348. Schuhba. 


1) Vitae Prophetarum. — 2) Libera dispositio de Sufismo. Hagi 3033. — 
Vergl. Index Nr. 1176. 


396. Abu ’Ali Schäfi' ben Muhammed ben ’Ali ben ’Abbäs Näcir 
ed-din el-Kinäfi el-Ascaläni ein Philolog und Secretär in Cähira starb 
ım J. 730. Orientalia II. 351. | 


1) Pulchritudo virtutum virilium, Prosa-Auszug. aus der Lebensbeschreibung _ 
des Sultans Bibars in Versen von Ibn Abd el-dhähir (366). Paris 808. — 2) D- 
stinctio orationis de moribus janitoribus observandis. Hagi 9057. 

397. Muhammed ben Abd el-Wahhäb Täg ed-din Ibn el-Mutawwag 
el-Zubeiri geb. im Rabf’ I 639, Cadhi in Ägypten, starb im J. 730. 
Sujüti I. 255. | 

Esxhortatio negligentis et admonitio ejus, qui sıbı cognitionem comparare vult, 
Geschichte von Ägypten bis zum J. 725; in einem Citat sagt Sujüti II. 205, dass 
dies im Scha’bän 714 geschrieben sei. Hagi 1581. 2312. 4735 *). 

*) Nach Makr. I. 5 ist die Übersetzung der beiden ersten Stellen bei Hagi ebenso auf- 
zufassen wie die dritte, dass durch die Zeitereignisse (Misswachs, Theurung, Hungersnoth, Pest) 


sehr vieles von dem, was Ibn el-Mutawwag über die Verhältnisse in Ägypten berichte, ver- 
ändert sei. 


398. Abul- Fidä Ismäil ben "Ali ben Mahmüd ben Omar ben 
Schähanschäh ben Ajjüb ’Imäd ed-din el- Ajjübi stammte aus der Herr- 
scherfamilie von Hamät, einer Seitenlinie der Ajjubiden-Sultane, und 
wurde im Gumädä I 672 in der Wohnung des Ibn el-Zangabili zu Da- 
mascus geboren, wohin sein Vater el-Malik el-afdhal, Bruder des dama- 
ligen Fürsten von Hamät el-Malik el-mangür bei Annäherung der Mo- 
golen mit seiner Familie geflohen war. Über seine Jugendbildung ist 
nur bekannt, dass er zu Hamät den Unterricht des Muhammed Ibn 
Wäcil (371) in der Mathematik und Prosodie genoss; aber seine Kennt- 


nisse erstreckten sich über die verschiedensten Wissenschaften, wie - 
Histor.-philolog. Classe. XXVIII. 3. X 
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Theologie, Philosophie, Jurisprudenz, Medicin und Geschichte. Schon 
früh wurde er in den Waffen geübt, er begleitete kaum 12 Jahre alt 
seinen Vater auf dem Zuge gegen die Feste Marcab, welche am 19. 
Rabi' I 684 den Hospitalitern genommen wurde. -Im J. 688 war er 
bei der Eroberung von Tripolis, und bei der sehr schwierigen Belagerung 
von ’'Akkä, welches am 17. Gumädä II 690 in die Hände der Muslim 


fill, war er schon Unterofficier über 10 Mann. Von da zog er mit 


gegen Calat el-Rüm am Euphrat, welches sein Vetter Mahmüd II. be- 
lagerte, und zum Lohn für seine bei der Eroberung bewiesene Tapfer- 
keit ernannte ihn dieser zum Öfficier über 40 Mann; doch- wurde ihm 
diese Freude durch den im Dsul-Higga 692 zu Haleb erfolgenden 'Tod 
seines Vaters getrübt. Auf dem Feldzuge des Usurpators Lägin gegen 
Sis (klein Armenien) und die Feste Hamüc im J. 697 führte Abul-Fidä 
die Truppen von Hamät an und als im folgenden Jahre der wieder 
eingesetzte Sultan el-Malik el-Näcir den Zug gegen die Mogolen er- 
neuerte, hatte sich ihm Abul-Fidä ebenfalls angeschlossen und war schon 
_ bis Ma’arra gekommen, als er von seinem Vetter nach Hamät zurück- 
berufen wurde. Er leistete ihm auf der Jagd Gesellschaft, beide fielen 
durch Unvorsichtigkeit in eine gefährliche Krankheit, welcher Abul- 
Fid& mit grosser Noth entkam, Mahmüd II. dagegen am 21. Dsul-Ca’da 
698 erlag, worauf der Sultan wegen der Kinderlosigkeit des Verstorbenen 
das Fürstenthum Hamät den Ajjubiden nahm und damit den Emir Cara 
Soncor belehnte. Nichts desto weniger bewies Abul-Fidä fortwährend 
die grösste Anhänglichkeit und Ehrfurcht gegen den Sultan, nahm an 
allen Feldzügen Theil und liess sich selbst durch Nichterfüllung der 
Versprechungen nicht abhalten, sein Gesuch um Belehnung mit der Statt- 
halterschaft seiner Vorfahren immer von neuem zu wiederholen, bis sie 
ihm durch ein vom 18. Gumädä I 710 datirtes Diplom verliehen wurde, 
worauf er von Damascus aufbrach und am 23. Gumädä II seinen Einzug 
in das Schloss zu Hamät hielt. Als er im J. 712 die jährlichen Hul- 
digungsgeschenke, schöne Pferde, Sklaven, Edelsteine und andere aus- 
ländische Kostbarkeiten, dem Sultan selbst nach Ägypten überbrachte, 
um dabei noch persönlich seinen Dank abzustatten, ernannte ihn der 


Er 
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Sultan am 25. Rabf’ II zum Fürsten mit dem Titel el-Malik el-eälıh und 
er fand bei seiner Rückkehr nach Hamät, dass die höheren Emire, deren 
Begegnung ihm dort unangenehm gewesen sein würde, sich auf Befehl 
des Sultans nach Haleb entfernt hatten. Er fuhr dann fort die grösste 
Aufmerksamkeit gegen den Sultan zu beweisen und folgte bereitwillig 
der Aufforderung, auf der Wallfahrt im J. 713 mit seinen Leuten die 


'Ägyptischen Truppen zu unterstützen und den von seinem Bruder Hu- 


meida vertriebenen Scherif von Mekka Abul-Geith wieder in seine 
Rechte einzusetzen. Er betheiligte sich an den ferneren Feldzügen 
gegen die Mogolen, überbrachte fast jedes Jahr die üblichen Geschenke 
selbst nach Cähira, wo er in jeder Weise ausgezeichnet wurde. Im 
J. 719 begleitete er den Sultan auf der Pilgerreisc nach Mekka und 
nach der Rückkehr wurde ihm zur Belohnunz seiner treuen Anhäng- 


lichkeit am 17. Muharram 720 mit dem Titel e/- Malik el-muajjid die 
erbliche Sultanswürde mit unumschränkter Macht übertragen.  So- 


viel hatte Abul-Fidä nicht erwartet, er sträubte sich anfangs diesen 
höchsten Gnadenbeweis anzunehmen, der ihn mit seinem Gebieter auf 
eine Stufe stellte; nach der Überreichung des in den ehrenvollsten Aus- 
drücken abgefassten Diplomes erhielt er noch die kostbarsten Gewänder 
mit den Insignien seiner neuen Würde, nach einem festlichen Aufzuge 
zu Pferde durch die Strassen von Cähira, wobei alle Würdenträger, 
selbst der Statthalter Seif ed-din Argün zu Fuss ihn begleiten mussten, 
wurde er entla®en und mit Benutzung der Postpferde konnte er seine 
Reise so beschleunigen, dass er am 26. Muhaıram als Sultan seinen 
Einzug in Hamät hielt, und die benachbarten Fürsten beeilten sich, 
ihm schriftlich im den gewähltesten Ausdrücken und Titulaturen ihre 


Glückwünsche darzubringen. — In seinem persönlichen Verhälinisse 


zu el-Malik el-näcir wurde hierdurch nichts geändert, nach wie vor 
betheiligte sich Abul-Fidä an den kriegerischen Unternehmungen gegen 
die Mogolen, indem er seine Corps zu den Syrischen und Ägyptischen 


‘Truppen stossen liess, und jedes Jahr machte er in Begleitung seines 


Sohnes Muhammed (geb. 1. Ragab 712) seinen Besuch in Cähira um 


die üblichen Geschenke zu überbringen, welche durch gleich kostbare 


X 2 


-F. WÜSTENFELD, 


auch für den Prinzen erwiedert wurden. Die Jagd, welche der Sultan 
leidenschaftlich liebte, war während des mehrwöchentlichen Aufenthaltes 

der gewöhnliche Zeitvertreib. Auf der Reise zu einem solchen Besuche 
gegen das Ende des J. 727 erkrankte der Prinz Muhammed in dr 5, 
Nähe von Syriacus kurz vor Cähira; der Sultan bezeugte seine aufrich- 
tige Theilnahme und schickte seinen Leibarzt Gamäl ed-din Ibrähim 
ben Abul-Rabf’a el-Magribi zu ihm, welcher den Vater schon beschäftigt 
fand, die richtige Arznei in einem silbernen Becher eigenhändig zu 
bereiten und desshalb äusserte, er komme nur auf Befehl des Sultans 
und seine Beihülfe scheine nicht nöthig, da er das beste schon ange- 
ordnet fände. Indess blieb er und besüchte den Kranken Morgens und \ 
"Abends, bis am 6. Dsul-Higga, dem Tage der Krisis, der Sultan eine 
Schaluppe schickte, worin sie. den Nil hinauf nach Birkat el-Fil fuh- 
ren, am. anderen Morgen war eine wesentliche Besserung eingetreten 
und wiewohl das Fieber noch öfter wiederkehrte, erholte sich der Prinz 
doch nach und nach. Abul-Fidä schenkte dem Arzte ein Maulthier 
mit goldgestickter seidener Decke, Sattel und sonstigem Zubehör, dazu 
:10000 Dirhem und den silbernen Becher und entschuldigte sich,, dass 
er nicht mehr gäbe, da er bei seiner Abreise von 'Hamät nicht ge- 
dacht habe, dass sein Sohn erkranken könne. — Seit seiner Ernen- 
nung zum Sultan hatte Abul-Fidä in Hamät und der Umgegend meh- 
rere zweckmässige Bauten ausführen und eine grossartige, aber verfal- 
lene Wasserleitung wiederherstellen lassen, sonst war er mit wissen- 
. schaftlichen Arbeiten beschäftigt und seine Werke gehören zu den besten 
und nützlichsten Erzeugnissen der Arabischen Literatur. Er äusserte 
einmal, dass er das 60. Lebensjahr nicht überschreitep werde, da keiner 
aus seiner Familie, nämlich seitdem Taki ed-din el-Malik el-mudhaffar 
Fürst von Hamät geworden war, älter geworden sei, und wirklich starb 
er zu Hamät am Wechselfieber in seinem 60. Jahre am 23. Muharram 
732, aufrichtig betrauert von seinem Freunde dem Sultan el-Malik el- 
näcir, welcher ihn fast zehn Jahre überlebte. — Bistäni II. 298. 
Orientalia II. 354. Kutubi I. 70. — ‚Notice histor. sur Aboul- Feda et 
‚ses ouvrages, par Am. Jourdain, in Annales des voy. publ. par Malte-Brun. 
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T. XIV. p. 180—230. Was Abul-Fidä in seinen Annalen über sich 
selbst berichtet, ist von de Slane zu einer Autobiographie zusammengestellt 
in Recueil des historiens des croisades. T. I. p. 166-186. 


ly) Compendium historiae generis humani, allgemeine Wel tgeschichie in 2 


 Theilen: 1. die vormuhammedanische Geschichte, 2. mit vorangehender Lebensbe- 


schreibung des Propheten die Geschichte nach ihm bis zum J. 729; Hagi 11616; 
eine von dem Verf. selbst revidirte Handschrift ist zu Paris, St. Germ. des Pres 101. 
Text-Ausgebe Constantinopel 1286 (1869) 4 Theile in 2 Bdn. — a) Abulfedae hi- 
storia anteislamica, arabice ed. versione lat. auxit H. O. Fleischer. Lipsiae 1831. — 
Excerpta ex Abulfeda de rebus Arabum ante Muhammedem. E codd. mss. exseripsit, | 
lat. vertit A. J. Silvestre de Sacy, als Appendix. zu Pocackii Spee. hist. Arab. ed. 
White. Oxon. 1806, aus dem 1. Cap. der Abschnitt über Hüd und Cälih, das 2. 
Cap. vollständig, aus dem 5. “der Abschnitt über die Berbern bis zum Schluss. —_ 
Histmia imperii vetustissimi Joctanidarum in Arabia felice, ex Abulfeda — excerpta 
ab Alb. Schultens. Harderovici 1786, der 1. Abschn. des 4. Cap. —, b) Ismael 
Abulfeda de vita et rebus gestis Mohammedis. Textum Arab. primus ed. lat. vertit 
Jo. Gagnier. Ozon. 1723. — Vie de Mohammed, texte ar. d’Aboulfeda , accomp. 
d’une trad. frang. et des notes par Noöl des Vergers. Paris 1837. — Life of Mo- 
hammed, transiated from the Ar. of Abulfeda by W. Murray. London. — c) Abul- 
fedae Annales Muslemici arab. et lat. opera et studüs Jo. Jac. Reiskü, sumtibus 
atque auspieüis P. Fr. Suhmü ed. J. @. Chr. Adler. T. I—-V. Hafniae 1789—94, 


Abilfedae Annales Moslemici, latinos ex arabieis fecit J. J. Reiske. Lipsiae 1754 
(1778), bis zum J. 406. — Auctarium ad vitam Saladini ex historia univ. principis 


Hamatensis; Anhang zu Bohadini vita Saladini ed. Alb. Schultens. ILugd. Bat. 1732; 
aus den J. 556 bis 589. — Historia Sararenorum in Sieilia, excerpta ex chronoloyra 
univ. Ismaelis Abulpheda, acht kurze Stellen von Marc. Dobelius übersetzt ın 
Biblioth. hist. regni Siciliae op. et st. J. B. Carusü. Panormi.1723. T. I. p. 18; 
wiederholt in L. A. Muratori Seript. rer. ltal. T. I. P. II. ».- 251—254 ; Italienisch 
von Aug. Inveges, Panarmus sacra. 9.634. — Ismaelis Abulfedae Annalium Moslem. 
excerpta, quae ad hist. Afric. et Siculam spectant sub imperio Arabum; aus Reiske’s 
Übers. in Rerum Arab. quae ad hist. Siculam spectant, ampla collectio op. et st. Ro- 
sarii Gregorio. Panormi 1790. p. 65—86. — Versio Carminum quor. Arab. quae 


‚in Abulfedae Annal. Muslem. continentur, praes. J. Fr. Gaab. Tubingae 1810. — 


Fr. Wilken, Commentatio de bellorum eruc. ex Abulfeda hist. Anno 1798 praemio 
örnata. Gottingae.e — 2) Syntaxis regionum , allgemeine Geographie im J. 721 
beendigt, Hagi 3494; eine von dem Verf. revidirte Handschr. ist Lugd. 727. — (@6o- 
graphie d’Aboulfeda texte Ar. par Reinaud et Mac. Guckin de Slane. Paris 1840; 


# 
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mit einer ausführlichen Vorrede über das Leben und die Schriften ded Abul-Fidä. 
Die einzeln erschienenen Stücke sind verzeichnet in der Ztschr. für vergl. Erdkunde. 
1842. — Vergl. Hagi Index Nr. 5393*). J. Gottwald, Notice (460). 

*) Die Angabe Hagi 11120 ist mir nicht recht verständlich, da die hier genannten el- 
Nsahabi und Ibn Kathir jünger sind als Abul-Fidä. 

399. Abul-'Abbäs Ahmed ben Abd we ben Ahmed Schihäb 
ed-din el-Nuweiri el-Bekri el-Teimi el-Kindi el-Schäfli ein besonders als 
Historiker und Jurist ausgezeichneter Gelehrter aus dem Städtchen Nu- 
weira in Ägypten, welcher auch durch seine schöne Handschrift be- 
rühmt war, sodass jede seiner Copien der grossen Traditionssammlung 
des Bochäri, deren er acht anfertigte, mit 1000 Dirhem bezahlt wurde, 


starb etwa 50 Jahre alt im Ramadhän 732. Orient. II. 358. Sujüti 
I. 255. 


Scopus periti in variüis litzrarım generibus, eine Encyclopädie in 10 (oder 30) | 


Bänden in fünf Abtheilungenr «) Himmel uud Erde (Geographie), 5) der Mensch, 
c) Thierreich , 4) Pflanzenreich, e) Geschichte. Hagi 2332. 14068. Lugd. 5 zum 
Theil Autograph. Fisour. 1637. Paris 628. 645. 647. 683. 700. 702. 702A. Paris Fl. 28. 
Vatican. Eine ausführliche Inhaltsanzeige von J.J. Prodidagmata ad Hadz:i 
Khalfae tabulas hinter Abulfedae tab. Syriae ed. Köhler. Einzelne Abschnitte in 
Reiskii primae lineae hist. Arab. ed. Wüstenfeldl. — Ejusd. de Arab. epocha vetust. 
Sail ol Arem. Lips. 1748.- — Hist. imperüi vetust. Joctanid. in Arabia fd. — 
ex. Nuweirio excerpta ab Alb. Schultens. Harderov. 1786; auch in dessen Monum. 
vetust. Arabiae, Lugd. Bat. 1740 sind einige Gedichte ans Nuweiri. — Abu Abd 
allah ai Novairi hist. Sieiliae ar. et lat. in Berum Arab. quae ad hist. Siculam 
spectant ampla collectio op. et st. Rosarüi Gregorio. Panormi 17%. Die Übersetzung 
war dem Herausgeber ursprünglich Französisch von Caussin mitgetheilt und erschien 
von diesem selbst später: Histoire de Sicile par le Novairi trad. de Var. par J. J. 
Ant. Caussin. Paris X. (1802) einzeln und auch als Anheng zu Voyaye en Sicile 
— par le baron de Riedesel. Paris X. — Aus Nuweiris Bibliothek, in Rink und 


Vater, arab., syr. u. chald. Lesebuch. S. 91. 121—124. — Excerpta ex Nuweirio 


von Reiske in J. Lassen Kasmussen, additam. ad hist. Arab. ante Islam. Hauniae 
1821 und in den Anmerk. zu dessen Hist. praecip. Arab. regn. ante Islam. 1817. — 


Otter, Relation sommaire de la conquete de V’Ajrique par les Ar. nach el-Nuweiri in 


Hist. de U’Acad. de: Inser. T. XXI. p. 111. — Hist. de la province d’Afr. et du 
Maghrib, trad. de lar. par Mac Guckin de Slane, in Journ. As. 1841—42. T. XI-— 
XIII. — Conquöte de V’Afrique septentr. par les Musulmans et histoire de ce pays 
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sous les Emirs Arabes, aus Nuweiri als Anhang zu Ibn-Khaldoun, hist. des Berböres 
trad. par le B. de Slane. T. 1. p. 313, — Über den Chalifen el-Häkim.und den 
Ursprung der Fatimiden in Exrpose de la religion des Druzes, par Silw. de Sacy. T.I. 
— Quelques traits de la vie du Sultan Beibars trad. de Noweiri in C. Defrömery, 
memoires d’hist. or. pag. 361. — Les ordonnances Egypt. sur les costumes des Chre- 
tiens et des Juifs, tirees de Uhist. de Nuweiri par Hammer-Purgstall, in Journ. As. 
Serie V. 1855. T. 5. p. 398. 

3992. Abu Abdallah Muhammed ben Ja’chb ben Jüsuf Bahd ed- 
din el-Gundi aus der Gegend des Berges Gund in Jemen starb im J. 732. 
Ztschr. d. DMG. Bd. 14. 8. 533. 

. Incessus de classivus virorum doctorum et principum, Geschichte der Fürsten 
und Gelehrten in Jemen bis zum J. 724. Hagi 7238, wo Eins: augen ben« voran- 
zustellen ist. s. Lugd. Vol. II. S. 188. 

400. Abul-Fath Muhammed ben Abu Bekr Muhammed Fath ed- 
din el-Ja'muri ei-Andalüsi el-Schäfi'i Ibn Sajjid el-nds, dessen Eltern 
aus Sevilla stammten, geb. zu Cähira am 14. Dsul-Ca’da 661 (oder 671), 
erhielt den Sprachunterricht von Bahä ed-din Ibn el-Nahhäb und be- 
suchte im J. 675 die Schule des Cadhi Schams ed-din Muhammed ben 

el-Imäd; im J. 685 hörte er die Traditionen bei Cutb ed-din el-'Asca- 

läni, las bei den Schülern des Ibn Tabarzad, el-Kindi und el-Harastäni | 
und ging noch im J. 690 zum Studiren nach Damascus; die Zahl seiner 
Leu,cr betrug nahe an 1 000. Er schrieb das Arabische in Orientali- 
schen (Ägyptisch-Syrischen), wie in Magribinischen Zügen gleich ge- 
läufig, schön und correct üund besass eine auserlesene Bibliothek, die er 
sich zum Theil selbst zusammengeschrieben hatte und in welcher sich 
auch wichtige Autographa befanden, z. B. die '(raditionssammlung des 
Ibn Abu Scheiba /+ 235), die Chronik des Chatib el-Bagdadi mit der 
Fortsetzung des Abd el-razzäk Ibn el-Fuweti (387), das Classenbuch des 
Ibn Sa’d (53), die Historia Mudhaffarica (326); vielleicht enthält das von 
ihm aufgestellte Bücherverzeichniss Escur. 155° den Catalog seiner 
Bibliothek. Er zeichnete sich durch seine Kenntnisse in den Traditionen 
aus und lehrte dieselben in der Schäfiitischen Abtheilung der hohen 
Schule Dhähiria zu CAhira und starb im Scha’bän 734. Huffl. ZXI 11 
Orientalia II. 359. Kutubi II. 210. Schuhba. Bistäni I. 347. 
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1) Optimae relationes de proelüs, indole et vita Prophetae, ausführliche Le- 
bensbeschreibung Muhammeds. Hagi 1354. 8449. Gotha 1784—87. Lugd. 2608. Br. 
Mus. 355. Petersb. R. 40. Strassb. 18. Paris 771. — 2) Lux oculorum, eine kürzere 
Bearbeitung. Hagi 14039. Bodl.345°. Berl. Spr. 126. — 3) Sammlung der Gedichte 
‘der Gefährten Muhammeds zu dessen Lobe. Hagi 637. 13155. — 4) Nuntius laetus, 
seine eigenen Gedichte zum Lobe Muhammeds, alphabetisch, Hagi-1841, davon eins 
in Carminum orientalium Triga: Arabicum Mohammedis Ebn Seid-Ennäs ed. Kose- 
garten. “Stralesundi 1815, aus einer Anthologie von Gedichten und Erzählungen ; 
dasselbe bei Kutubi doppelt so lang nebst anderen Gedichten. — 5) Commentar 
zu den Traditionen des Tirmidsi, 2 Bände. Hagi 3910. — 6) Responsa ad quae- 
stiones juridicas. Escur. 1155. 


401. Abu Muhammed Abd el-käfi ben ’Ali Zein ed-din el-Subki 
el-Schäfi’i starb in einem von den 100 Orten el-Mahalla in Ägypten im 
.J. 735. S8Sujüti II. 361. Schuhba. 

Vitae Traditionariorum. Paris 737. 

402. Abu ’Ali Abd el-karim ben Abd el-nür ben Munir Cutb ed- 
din el-Halebi el-Hanefi geb. im Ragab 664 war ein vorzüglicher Kenner 
der Traditionen, die er an mehreren Orten in Ägypten lehrte, und starb 
im Ragab 735. Huf. XXI. 10. Sujüti I. 164. 

.1) Historia Cutb ed-dini in alphabetischer Ordnung der Namen in mehr als 
10 Bänden; die Reihe der Muhammed hat sein Sohn Taki ed-din (} 772) um viele 
neue Artikel bereichert. Hagi2281. — 2) Historia Aegypti auf 20 Bände berechnet, 
wovon aber nur die Hälfte vollendet wurde. 2312. — 3) Aquatio duleis et salubris, 
Commentar zu des Abd el-Gani (F 600) Leben des Propheten. 7308. 13409. — 
4) Studium magnum in libro e-Ilmäm excerpendo , Auszug aus dem juristischen Tra- 
ditionswerke des Ibn Dakik el-’Id (f 702). 1160. 1502. — 5) Ausführlicher Com- 
mentar zu der Traditionssammlung des Bochäri, nur zur Hälfte ius Reine geschrieben. 


Hagi T. II. p. 528. 

403. Abu Muhammed el-Cäsim ben Muhammed ben Jüsuf Alam 
ed-din el-Birzäli (vom Berbern-Stamme Birzäla) el-Schäfi’i zu Sevilla im 
Gumädä I (663 od.) 665 geboren, lernte frühzeitig den Corän und einige 
Lehrbücher auswendig und begann im J. 693 das Studium der Tra- 
ditionen bei seinem Vater und dem Cadhi ’Izz ed-din Ibn el-Gäig. 
Nachdem er sich mit den Recensionen des Cor&n und der Traditions- - 
wu des Bochäri. vertraut gemacht hatte, von welcher er mehrere . 
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1 sehr schöne Abschriften besorgte, schickte ihn sein Vater auf Reisen 
nach dem Orient; er traf über Ba/labekk im J. 685 in Haleb ein, be- 
-ıchte darauf Ägypten, machte im J. 688 die Wallfahrt nach Mekka 
\ und kam endlich nach Damascus, wo er noch die Vorlesungen des Täg 
-ed-din el-Fazäri (365) hörte. Er unternahm noch viermal die Wallfahrt. 
# kehrte aber immer nach Damascus zurück, wo er die Professur an der 
Traditions-Schule Aschrafia erhielt, mit welcher im J. 713 die an der 
Dhähiria verbunden wurde; zuletzt war er erster Professor an der Nü- 
ria und Nafisia und starb auf der Wallfahrt bei der Station an der 
Quelle Chuleig zwischen Medina und Mekka am 4. Dsul-Higga 739. 
Er hatte eine Menge Kinder, ein hoffnungsvoller Sohn Muhammed er- 
reichte nur ein Alter von 18 Jahren und eine Tochter Fätima, welche 
sich durch eine schöne Handschrift auszeichnete und unter anderen den 
Bochärf und die Decisiones des Magd ed-din (Hagi 152) abgeschrieben 
hatte, wurde nur etwas über 20 Jahre alt. Seine Bücher und sein bes- 
seres Hausgeräth vermachte el-Birzäli zu milden Zwecken. Rn XXI. 14. 
Kutubi H. 162. Schuhba. Bistäni I. 395. 


1) Chronicon, Fortsetzung der Chronik von Damascus von Abu Schäma (349), 
in dessen Todesjahre 665 el-Birzäli geboren war, bis zum J. 738, sieben Bände, 
Hagi 2218; vergl. Gotha 1758. — 2) Historia Traditianariorum, nicht ins Reine 
} geschrieben. Hagi 2176. — 3) Lexicon praeceptorum über 2000 seiner Lehrer, 
I . Hagi12378; von mehr als 1000 derselben hatte er ein Zeugniss bekommen und dazu 
1 Nachrichten über die Lehrer gesammelt. — 4) EEE urbanae , 40 auf 
Reisen gesammelte Traditionen. 


404. Abu Caläh el- ÄArmeni. 


Annales, Geschichte der Ägyptischen, Nubischen, Indischen. : Äthiopischen, 
Jemenischen und Africanischen Kirchen, welche unter dem Patriarchen von Alexan- 
‘ driä standen, vom J. 564 bis 738. Paris 138. | 


405. Abu Abdallah Muhammed ben Ahmed 'Gamäl ed-din el-Matari 
el-Chazragi el-Ibädi aus Matar in Jemen starb im J. 741. 


Historia Medinae, Fortsetzung zu Ibn el-Naggär (327), Hagi 2197. 2302. 2713; 
fortgesetzt von seinem Sohne Abu Ga’far Abdallah ’Afif ed-din Hafer el-Medeni, 
geb. 698, gest. im Rabi’ I 765. Huff. ara 4. 
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406. Abul-Haggäg Jüsuf ben Abd el-rahman ben Jüsuf Gamäl- 


ed-din el- Mizzi el-Cudhäi el-Kalbf el-Schäfii geb. im Rabf’ II 654 in 


Haleb und erzogen in Mizza, einem grossen reichen Dorfe und Vergnü- 
gungsorte "Ja Parasange von Damascus, widmete sich kurze Zeit den 
Rechtswissenschaften und wandte sich dann dem Studium der Traditionen 
zu, welches er für sich trieb, bis er sich in seinem 20. Jahre auf Reisen 
begab und sich bei 1000 Lehrern so vervollkommnete, dass ihn hierin 
und in der Kenntniss der Überlieferer keiner seiner Zeitgenossen über- 
traf; auch als Sprachgelehrter war er ausgezeichnet. Nach seiner Rück- 
kehr nach Damascus wurde er erster Lehrer an der: Traditionsschule 
Aschrafia, der er 23%s Jahr vorstand, und starb am 12. Cafar 742. 
_ Huff, XXI. 8. Orient. II. 377. Schuhba. 


1) Recognitio Perfectionis, Bearbeitung der Perfectio des Ibn el-Naggär (327) | 
über die Traditionarier. Hagi 3782. 10860. Paris Fl. 87. Br. Mus. 1635. — 2) In- 


 dices ad sex libros traditionum. Hagi 876. 


407. Muhammed ben Ibrähtm ben Muhammed ben ’Ali ben Abul- 


Ridhä. 

Der Emir Seif ed-din Bektimur b. Abdallah el-Säki el-Näciri, Präfect von 
Cafad, welcher im J. 733 auf dem Wege nach Higäz starb, Orientalia II. 357, hatte 
die Annalen des Abul-Fidä (398) in einen Auszug gebracht unter dem Titel Medulla 
compendii historiae generis humani; diesen Auszug kürzte Muhammed b. Ibrähim 
weiter ab und schrieb dazu eine Fortsetzung bis zum J. 742. Handschr. zu Petersb. 


s. Notice d’un manuscrit arabe renfermant une continuation de U’Hist. univ. d’Aboul- 


feda, par J. Gottwaldt; in Journ. As. 4. Serie. 1846. T. VIII. p. 510. 


408. Abul-Mahäsin Abd el-bäki ben Abd el-magid ben Abdallah 
Täg ed-din el-Machzümi el-Jemäni el-Schäfii, geb. im Ragab 680 zu 
Mekka, ein ausgezeichneter Philolog, starb im J. 743. Schuhba. 


1) Spieilegium festinantis, Compendium der Lebensbeschreibungen des Ibn 
Challikän (858), mit einem Anhange von 32 neuen, Hagi 14298, auf den Wunsch 


des (405) genannten ’Afif ed-din el-Matari im J. 729 verfasst. Bodl. II. 120. — 


2) Historia Jemanae. Hagi 2344. — 3) Historia Grammaticorum. 7929. — 4) Com- 
pendium Lexici 'Gauharü. | 
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